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Fünfzehn Fragen an die Frau, 
die de» Diktator stürzte 


Acht Monate nadi ihrem Tri- 
umph - über den . Diktator 
Marcos ' steht die Mehrheit 
der 55 Millionen Filipinos; 
nach wie vor hinter Corazon 
Aquino. Aber es wacteec 
Zweifel, ob die zierliche Frau 
im Prasidenten-Palast die 
Probleme in den Griff 1 be- 
kommen kann. Wie will sie 


den schweren Konflikt mit ih- 
rem Rivalen Enrile losen? 
Wie will sie den Guerrilla- 
Krieg der kommunistischen 
Rebellen beenden? Wie will 
sie die Korruption bekämp- 
fen? - Die WELT stellte der 
Präsidentin 15 kritische Fra- 
gen. Frau Aquino stand Rede 
und Antwort. Seite 7 


POLITIK 


ic* er! 


r .S V 
3-' -!*!?• 
,rV‘- 




Philipp hieD: 'Yertädlguxigrimhi- 
ster EnrUeVsteBt Berichte in Ab- 
rede, zusammen mit seiner Frau 
für die Philippinen bestimmte 
US-Kredite unterschlagen zu ha- 
ben. Nach. Presseberichten wird 
in Kalifornien gegen Frau Enrile 
wegen dubioser Wohrjungskäufe 
und -verkaufe ermittelt 


Apartheid: 

Deutschen 


Das Präsidium des 
Evangelischen Kir- 


Azbeitsiose: ln diesem Jahr wird 
nach Auffassung von Bundes- 
finanzminister Stoltenberg die 
Zahl der Arbeitslosen erstmals 
seit 1979 unter der des Vorjahres 
liegen. Er verwies darauf, daß im 
September 100 000 Arbeitslose 
weniger registriert worden seien 
als noch vor Jahresfrist 

Polizei: Eine erneute Kandidatur 
des Vorsitzenden der Polizeige- 


chentags hat in einer Sondersit- " werkschaftlGdP), Schröder,. wird 


zung inFrankfurt bekräftigt, daß 
•Hasasmus; und Apartheid mit 
christlichein Glauben unverein- 
bar seien.'Dies verpflidite„ 2 U so- 
. hdarischemHandelnfLirdieüpfer 
des Rassismus“. (S- 0) : 

Fhicfat: 16 Bürger der CSSR ha- 
. ben ehä Kfaizfehrt hat einem so^ 
wjetischen Sdüff-.zur Flucht in 
d«i Weslen genutztÄe waren am 
Smnstag mcht än Bord ihres im 
Harrfjurgöc , Hafen- , hegenden 
Schiffes zurückgekehrt Neun von 
ihnen stellten Asylanträge. 


nach seinen umstrittenen Äuße- 
rungen auf dem IG-Metali-Kon- 
greß immer fraglicher. Die Vor- 
standsgremien beraten heute und 
morgen über Rücktrittsforderun- 
gen aus den Landesverbänden. 

Anschläge: In Hamburg sind er- 
neut Anschläge auf zwei Bank- 
filialen verübt worden. Bei einer 
Zweigstelle der Hamburger Spar- 
kasse wurden Scheiben einge- 
schlagen. in den Kundenraum ei- 
ner anderen Filiale wurden vier 
Brandsätze geworfen. 


WIRTSCHAFT 


HongfaragtDie Zukunft des 1000 
Quadratkilometer großen Stadt- 
• Staates: wird in absehbarer Zu- 
.-'kuhft nicht mehr vom britisdien 
Löwen, .sondern, vom chinesi- 
schen Drachen bestimmt sein. 
Trotzdem : Die Wirtschaft erlebt 
einen beispiellosen. Boom - En 
- WELT-R^ioxt (S. 15 und iß) 


ZahhmgsmoraL Verbessert hat 
sich die „Zahlungsdisziplin“ der 
Wirtschaft. Eine Umfrage unter 
5000 Unternehmen ergibt, daß 
sich im 3. Quartal aufgrund der 
günstigen Binnenkonjunktur die 
Rückiuhrung gewährter Waren- 
kredite als auch die Zahlungswei- 
se verbessert haben. iS. 13) 


KULTUR 


Bnmo Snell: Im Alter von 90 Jah- 
ren ist- Professor Snell, der als be- 
deutendster zeitgenössischer Ver- 
treter der deutschen klassischen 
Philologie galt/ in Hamburg ge- 
storbm. In scärieiiAjbeiten widr 
mete er sich vor allem der griechi- 
schen Geistesgeschichte. ■ - 


JSjonssepte“: Zwei Premieren un- 
ter Frank Patrick Steckei in Bo- 
chum.- Tom Stoppards „Stürmi- 
sche Überfahrt“ und eine zusam- 
mengestrichene Hebbelsche 
„Deutsche Tragödie“: Ist Terror 
denn Schicksal? Es gab viel Bei- 
fall, aber keine Antworten. (S. 23) 


SPORT 


in einem Spiel zu erzielen - und 
dies gegen seinen ehemaligen. 
Klub Schalke 04. (S. 20) 




Tennis: Der Amerikaner John 
McEnroe wurde wegen Schieds- 
richter-Beleidigung •: nach sdner 

■ Viertelfinal-NiedCTla ge beim 
' Grand Prix von Paris mit einer 

Geldstrafe von. 3000 'Dollar belegt 
und für 21 Tage gesperrt es. 21) 

Boxen: Sei den AmateUr-Meister- 
schäften gewann Thorsieh Spü- 
ring (Hamburg) durch einen 5:0- 
Sieg in einem von beiden Seiten 
" unEair geführten Kampf über Ti- 
telverteidiger- Markus Bott im 
Halbschwergewicht (S. 23.) 

■ FußbaiL’ Als 14. Spieler der Bun- 
r.desliga-Geschichte gelang dem 

Kai^slauterer Frank Hartmann 
(Foto) das Kunststück, fünf Tore 


- AUS ALLER WELT 

Explosion: Der bisher größte Cher Geiseldrama: Nach einem Ner- 
mie-Unfall im schwezerischen venkrieg, der sich über den gan- 
Grenzgebiet bjä Basel hat beim "zen Samstag bis zum Sonn tagvor- 
Chemiekonzem Sandoz AG einen mittag hinzog, hat die Polizei mit 
Sachschaden von mehr als zwölf einem Sturmangriif das Münch- 
Miflionen Mark verursacht -Nach aer Geiseldrama beendet Ein 45 

Jahre alter Geiselnehmer wurde 
erschossen, die Geisel, seine 23 
Jahre aite frühere Freundin, wur- 
de „fest unverletzt" gerettet Sie 
eriitt aber einen Schock. (S. 24) 



der Explosion von 400 Tonnen 
DüngemittelGhemikälien wurde 
Katastrophenalarm gegeben. Das 
Ausmaß der Verschmutzung des 
Rheins ist noch, unbekannt (S. 24) 


Leserbriefe und Personalien 
Fernsehen - . 

Pankraz ; „ 

Wetter: Auöieiterungen 


Seite 10 
Seite 1 1 
Seite 23 
Seite 24 




DER KOMMENTAR 


Kanzler distanziert sich von Vergleich Gorbatschows mit Goebbels / Moskau erhielt klärenden Text 
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MANFRED SCHELL, Bonn 
Bundeskanzler Helmut Kohl legt 
Wert darauf, daß die augenblickliche 
Störung im Verhältnis zu Moskau 
rasch bereinigt wird. Aus diesem 
Grund hat sich der Kanzler in einem 
WELT-Interview erstmals öffentlich 
zu dem Vorwurf geäußert er habe in 
einem Gespräch mit dem amerikani- 
schen Magazin „Newsweek“ einen 
Vergleich zwischen dem sowjeti- 
schen Generalsekretär Gorbatschow 
und Goebbels gezogen. 

Wörtlich sagte der Kanzler „Das 
Interview ist eine nicht korrekte Wie- 
dergabe eines Gesprächs, das ich mit 
.Newsweek 1 geführt habe. Dabei ist 
der falsche Eindruck entstanden, ich 
hätte die Person von Generalsekretär 
Gorbatschow mit der Goebbels’ ver- 
glichen. Ich bedauere das sehr und 
distanziere mich mit Entschiedenheit 
davon. Es war nicht meine Absicht, 
den sowjetischen Generalsekretär zu 
beleidigen. Ich habe nie einen Zwei- 
fel daran gelassen, daß ich die Bemü- 
hungen des Generalsekretärs um eine 
Verbesserung der West-Osi-Bezie- 
hungen ernst nehme. Diese Einschät- 
zung ist auch der Grund für den in- 
tensiven Meinungsaustausch, den ich 
mit ihm seit geraumer Zeit im Inter- 
esse unserer Beziehungen führe.“ 

Die Erklärung des Bundeskanzlers 
wurde noch am Sonntag von der Bun- 
desregierung dem sowjetischen Bot- 
schafter in Bonn, Kwizuiskij. über- 
mittelt. der bereits in der vergange- 
nen Woche in dieser Angelegenheit 
im Kanzleramt vorstellig geworden 


war. Als Reaktion auf die Veröffentli- 
chung in „Newsweek“ hatte die So- 
wjetunion am Wochenende kurzfri- 
stig den für heute vorgesehenen Be- 
such von Forschungsminister Riesen- 
huber in Moskau und die dabei vorge- 
sehene Unterzeichnung eines Ab- 
kommens über die Zusammenarbeit 
im NukJearbereich abgesagt. Der 
SPD-Fraktionsvorsitzende Vogel hat- 
te Kohl aufgefordert, den „unsägli- 
chen Vergleich zwischen Generalse- 
kretär Gorbatschow’ und Hitlers Pro- 
pagandachef“ zurückzunehmen. 
Bundesaußenminister Genscher und 
der FDP-Außenpolitiker Schäfer wa- 

SEITE 8: 

Dos Interview 

ren am Wochenende bemüht die Wo- 
gen zu glätten. 

Zu den West-Ost-Beziehungen ins- 
gesamt sagte der Bundeskanzler in 
dem WELT- Interview . Verhandlun- 
gen zwischen den Experten seien 
wichtig, aber Entscheidungen könn- 
ten nach den bisheriger. Erfahrungen 
„nur von der jeweiligen höchsten 
Spitze durchgesetzt werden“. Nach 
dem Gipfel in Reykjavik und seinen 
küizlichen Gesprächen mit Präsident 
Reagan sei er der Meinung, daß .jetzt 
wichtige Abrüstungsfortschritte er- 
reichbar sind“. Kohl: „Aus meiner 
Sicht kö’nnten in nächster Zeit vier 
Abkommen erreicht werden: Erstens 
über den Abbau aller Mittelstrecken- 
waffen längerer Reichweite in Euro- 
pa und über ihre Reduzierung im 


asiatischen Teil der Sowjetunion. Da- 
zu muß die Verpflichtung kommen, 
auch über die Mittelstreckensysteme 
kurzer Reichweite zu verhandeln mit 
dem Ziel sie zu reduzieren und glei- 
che Obergrenzen festzulegen. Zwei- 
tens könnten alle strategischen Nu- 
klearwaffen auf 50 Prozent verringert 
werden. Drittens wäre ein weltweites 
Verbot chemischer Waffen jetzt er- 
reichbar. Viertens könnte vereinbar: 
werden, daß die Atomtests entspre- 
chend dem Abbau der Nuklearwaffen 
schrittweise eingeschränkt werden.” 
Dies waren, so formulierte Kohl, 
„wichtige Fortschritte, auf die die 
Menschen in der ganzen Welt hoffen“. 

Auf die Frage, wie er die Er klär ung 
von Gorbatschow in Reykjavik be- 
werte. wonach nur eine „Paket- 
lösung“ in Frage komme, antwortete 
der Bundeskanzler: „Ich hoffe, daß 
dies nicht das letzte Wort des sowjeti- 
schen Generalsekretärs war. Die Ver- 
handlungen sind ja noch nicht abge- 
schlossen. In den anderen schwieri- 
gen Fragen wie der strategischer. Ver- 
teidigungssysteme und Ihrer Erfor- 
schung naben sich die beiden Welt- 
mächte auch schon aufeinander zu be- 
wegt und weitere Flexibilität signali- 
siert Ich bin sicher, daß uns jetzt eine 
Position des Alles oder Nichts nicht 
weiterhilfl.“ Statt dessen sollten alle 
Abkommen zum Abschluß gebracht 
werden, die möglich seien. Er habe 
keinen Zweifel, daß wie Präsident 
Reagan auch Gorbatschow den „Weg 
des Dialogs“ fortsetzen wolle. Kohl: 
„Jetzt fehlt nur noch der Schritt die- 


sen Willen in konkrete Abkommen 
umzusetzen.“ 

„Selbstverständlich” sei es, daß die 
Europäer Verhandlungen beider 
Weltmächte „immer mit großer Auf- 
merksamkeit verfolgen und die Aus- 
wirkungen auf unsere Sicherheit 
überprüfen“. Deshalb sei er schon im 
Vorfeld von Reykjavik tätig gewor- 
den und habe beiden Seiten „unsere 
Vorstellungen und Interessen“ darge- 
legt. Kohl: „Was wir wünschen und 
anstreben ist, daß auf der Grundlage 
der Fortschritte in Reykjavik die Si- 
cherheitsinteressen des freien Europa 
und der Atlantischen Allianz in Ein- 
klang bleiben mit allen Abrüstungs- 
und RiishingskontroUvorschlägen. 
die zwischen West und Ost auf dem 
Verhandlungstisch liegen und erör- 
tert werden. Wir wollen auf keinen 
Fall weniger Sicherheit mit weniger 
Waffen, sondern unser Ziel muß es 
bleiben: Mehr Sicherheit mit weniger 
Waffen." 

Er fühle sich, so betonte Kohl 
„heute mehr denn je bestätigt, daß es 
richtig war, daß die von mir geführte 
Bundesregierung von .Anfang an, als . 
sie im Oktober 1982 die Amtsgeschäf- ; 
te übernahm, auf diese Gipfeldiplc- 
matie gedrängt hat Sie zwingt beide : 
Weltmächte dazu, darüber nachru- 1 
denken, zu welchen Ergebnissen sie 
kommen wollen. Und wir haben heu- i 
te ein Ausmaß an Annäherung zwi- ■ 
sehen West und Ost erreicht, wie es , 
vor einem Jahr noch niemand für 
möglich gehalten hat.” 
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R ange mann nennt die Vorwürfe der SPD „polemisch“ 
DH7THART GOOS/DW. Hamburg 


Späth für außergerichtlichen Vergleich bei Neuer Heimat 


Auf dem 10. Bundeskongreß der 
Jungen Liberalen in Hamburg hat 
Außenminister Hans-Dietrich Gen- 
scher zwar gestern Parteichef Martin 
Bangemann und Generalsekretär 
Helmut Haussmann eindringlich da- 
vor gewarnt, aus wahltaktischen 
Gründen Grundüberzeugungen in 
Fragen der inneren Sicherheit sufru- 
geben. Genscher nannte dabei die 
beiden FD?-Spitzenpolitiker nicht 
namentlich, verwahrte sich unter 
stürmischem Beifall der Delegierten 
aber dagegen, aus der FDP-Niederla- 
ge bei der bayerischen Landtagswahl 
die Notwendigkeit zum Kurswechsel 
der Freien Demokraten bei der inne- 
ren Sicherheit abzuleiten. Genscher 
bekannte sich jedoch auch, anders als 
die Jungen Liberalen, zu den neuen 
Maßnahmen im Kampf gegen den 
Terrorismus einschließlich der 
„Kronzeugen“-RegeIung. Dieser Ge- 
setzentwurf könne seine Rechtferti- 
gung aber nur in der sachlichen Not- 
wendigkeit finden „und nicht im Er- 
gebnis einer Landtagswahl oder einer 
politischen Schwerpunktverlage- 
rung“. Der Außenminister fügte mit 
großem Nachdruck hinzu: „Ich sage 
das mit allem Freimut, weil es für uns 
verhängnisvoll wäre, wenn die Partei 
sich in einer Diskussion verzehrt, in 
der Sachargumente untergeben. Ich 
appelliere an alle Parteifreunde, auch 
in dieser Diskussion nicht zu verges- 
sen, daß wir das gemeinsame Ziel 
haben, mit einer starken FDP in den 
nächsten Bundestag einzuziehen.“ 

Bundeswirtschaftsminister Martin 
Bangemann hat den Vorwurf aus der 
eigenen Partei, er habe liberale 
Grundsätze aufgegeben, „völlig un- 
berechtigt“ genannt Die Diskussion 
um die Antiterrorgesetze werde ge- 
genwärtig „nicht mit Argumenten ge- 

Beirut: US-Geisel 
freigeiassen 

DW. Beirat 

Der vor 17 Monaten von schiiti- 
sehen Extremisten in Beirut ver- 
schleppte Amerikaner David Jacob- 
sen ist gestern freigelassen worden. 
Der 55jahrige wurde am Nachmittag 
von Beirut nach Lamaka auf Zypern 
geflogea Wie offiziell mitgeteilt wur- 
de. verließ der Direktor des Kranken- 
hauses der US-Universitat von Beirut 
den Libanon an Bord eines US-Mili- 
tärhubschraubers. Zwei aus Lamaka 
kommende amerikanische Hub- 
schrauber waren für einige Minuten 
neben der Residenz des US-Botschaf- 
ters im nordöstlichen Beiruter Vorort 
Baabda gelandet, die währenddessen 
mit Granaten beschossen wurde. Ja- 
cobsen war am 28. Mai 1985 entfuhrt 
und von der Untergrundorganisation 
„Heiliger Islamischer Krieg“ festge- 
halten worden. 

In den vergangenen Wochen hatten 
die USA versucht, Druck auf Syrien 
auszuüben, um eine Freilassung der 
Geiseln zu erreichen. In Libanon wer- 
den insgesamt 20 Ausländer als Gei- 
seln festgehalten. Die Berichte über 
bevorstehende Freilassungen von 
weiteren Gefangenen konzentrieren 
sich auf sieben Amerikaner und zwei 
französische Diplomaten. 


fuhrt, sondern von Emotionen, Über- 
treibungen und Ängsten bestimmt“, 
sagte Bangemann. 

Als „polemische Unterstellung“ 
bezeichnete Bangemann SPD-Vor- 
haltungen, die Bundesregierung gin- 
ge mit der „Kronzeugen“-Regelung 
einen Handel mit Mördern ein. 

Daß ein Mörder seine Mithilfe zur 
Bekämpfung des Terrorismus anbie- 
te. sei „sicher nur der Extremfall", 
sagte Bangemann. Der Bundesregie- 
rung gehe es in erster Linie darum, im 
terroristischen Umfeld Kronzeugen 
zu finden 

Innenminister Zimmermann be- 
tonte, es gehe beim „Kronzeugen" 

SEITE 4: 

Schufterechluft 

nicht um die Frage „Lebenslang oder 
Freispruch“. Generalbundesanwalt 
und Ermittlungsrichter müßten sich 
vielmehr zunächst einig sein. Dann 
könnten sie von Strafe absehen, müß- 
ten es aber nicht. Zimmennann plä- 
dierte für eine grundsätzliche Ände- 
rung des Reehtsbewußtseins der Be- 
völkerung. Die Bürger dürften nicht 
länger mit der Gewalt gegen Sachen 
leben und nur noch aufschrecken, 
wenn Pro minen te wie der Bonner 
Spitzendiplomat von Braunmühl er- 
mordet würden. 

In der CSU wurde das Verhalten 
der FDP unterschiedlich bewertet 
Während der CSU-Politiker Theo 
Waigel die Bereitschaft der Freien 
Demokraten, Anti-Terror-Maßnah- 
raen mitzutragen, lobte, sieht der 
bayerische Minister Stoiber darin ei- 
nen Ausdruck von Führungslosig- 
keit „Aus blanker Angst handelt die 
FDP nur noch nach dem Motto: Was 
kommt an. Das läßt politische Füh- 
rung vermissen.“ 

Neue Eigentümer 
von Hapag-Lloyd? 

JB. Hamburg 

Gerüchte, daß die Dresdner Bank 
und die Deutsche Bank als Großak- 
tionäre der Hapag-Lloyd AG, Ham- 
burg. Anteile verkauft haben, sind ge- 
stern in Hamburg weder bestätigt 
noch dementiert worden. Von Ha- 
pag-Ltoyd selbst war keine Stellung- 
nahme zu bekommen. Dies sei Sache 
der Aktionäre, hieß es lediglich. Aus 
Speditionskreisen will dpa/VWD am 
Wochenende erfahren haben, daß der 
Düsseldorfer Veba-Konzem neuer 
Großaktionär von Hapag-Lloyd sei 
Auch die Lufthansa befinde sich un- 
ter den Aktionären. 

Dem Vernehmen nach sollen Ange- 
bote von Veba, aber auch dem Bay- 
er-Konzern vorliegen, jeweils 12,5 
Prozent zu übernehmen. Darüber 
hinaus soll der Nahrungsmittelkon- 
zem Oetker in Bielefeld Interesse be- 
kundet und ein konkretes Angebot 
unterbreitet haben. Zu Oetker gehört 
mit der Hamburg-Süd die zweitgröß- 
te deutsche Linien-ReedereL Wenn 
Hapag-Lloyd und Hamburg-Süd un- 
ter ein Dach kommen, könnte die Po- 
sition der deutschen Linienschiffahrt 
wesentlich gestärkt werden, 

Seite 13: Übernahme-Gerüchte 


ms. Bonn 

Der beabsichtigte Verkauf der 
Mehrheit von 51 Prozent der Bank für 
Gemeinwirtschaft an den Versiche- 
rungskonzern .Aachener und Mün- 
chener Beteiligungs AG“ ist nach 
Einschätzung des baden-württember- 
gischen Ministerpräsidenten Lothar 
Späth (CDU) „ein Signal dafür, daß 
sich die Gewerkschaften aus der Un- 
temehmenspolitik zuriiekziehen“. In 
einem WELT-Interview sagte Späth: 
„Damit trägt die DGB-Führung der 
angesichts des Debakels um die Neue 
Heimat bei den Gewerkschaftsmit- 
gliedern entstandenen Gnindforde- 
rung Rechnung, sich wieder auf die 
Vertretung von Arbeitnehmerinteres- 
sen zu konzentrieren und die Finger 
von solchen Geschäften zu lassen. 1- 

Nach Ansicht von Späth wäre eine 
Sanierung der Neuen Heimat unter 
Beteiligung der Banken und der öf- 
fentlichen Hand leichter gefallen, 
wenn der Konzern „nicht in einer Art 
Panikstimmung an Herrn Schiesser 
verkauft worden und wenn der DGB 
von Anfang an bereit gewesen wäre, 
durch Veräußerung von Vermögens- 
werten einen Sanierungsbeitrag von 
rund zwei Milliarden Mark zu erbrin- 
gen'. Späth: „Die Gewerkschaften 
hätten sich viel Kritik ersparen kön- 
nen, wenn sie das, was sie jetzt mit 
der Bank für Gemein Wirtschaft ma- 
chen wollen, von Anfang an gemacht 
hätten". 

Aber auch der beabsichtigte Ver- 
kauf der Mehrheit der Bank für Ge- 
meinwirtschaft ändere nichts daran, 
„daß die Neue Heimat als Ganzes so 
nicht zu sanieren ist“. Andererseits, 
so sagte Späth, liege es aber auch 
nicht im Interesse der Banken, zu 
einer „Holterdiepolter-Konkurslö- 
sung zu kommen“. Er hafte auch jetzt 
noch „regionale Lösungen“ in der 

US-Position in 
Genf wird klarer 

DW. Washington 

Wenige Tage vor dem Aufbruch 
von US-Außenminister Shultz zu Ge- 
sprächen mit seinem sowjetischen 
Kollegen Schewardnadse hat die 
amerikanische Position wieder schär- 
fere Konturen bekommen. Nach, ei- 
ner Serie von teils verwirrenden Äu- 
ßerungen über die Verhandlungspo- 
sition in Island erklärte Präsident 
Reagan gestern: „Alles, was in Genf 
von uns vorgeschlagen wurde, liegt 
immer noch auf dem Tisch.“ 

Das bedeutet, daß die USA weiter- 
hin eine Reduzierung aller strategi- 
schen Nuklearwaffen um 50 Prozent 
innerhalb der nächsten fünf Jahre 
und eine Abschaffung sämtlicher bal- 
listischer Raketen in den nächsten 
zehn Jahren vorschlagen. Nach ei- 
nem Bericht der „New York Times“ 
wird Shultz einige Korrekturen die- 
ser Vorschläge mit nach Genf brin- 
gen, die besonders das Arsenal der 
sowjetischen landgestützten Inter- 
kontinentalraketen betreffen. Im 
Prinzip jedoch sollen die Vorschläge 
unverändert bleiben. Allerdings sol- 
len die Menschenrechte bei der 
KSZE einen höheren Steilenwert ha- 
ben. 

Seite 12: In die Offensive 


Form für möglich, daß es. auf ein \ 
jeweiliges Bundesland bezogen, zu I' 
„einer Art außergerichtlichem Ver- 
gleich“ komme. Dies müßte nach sei- 
ner Einschätzung für die Neue Hei- 5 
mat Bayern, für die Gesellschafter. Ln , 
Baden-Württemberg, in Hessen und : 
in Berlin möglich sein. Späth glaubt | 
allerdings kaum, daß die GeselLchai- ‘ 
ten der Neuen Heimat in Nordrhein- 
Westfalen, in Hamburg und in 5 re- 
men noch „sanierungslabig“ sind. • 

Auf lnitiatne von DGB-Chef Ernst ■ 
Breit werden jetzt die Vorwürfe ge- ; 
prüft, die im Zusammenhang mit - 
dem Hausbau des Vorstandsvorsn- ■■ 
zenden der Gewerkschaftsholding - 

SEITE 5: 

Das Interview • 

BGAG, Alfons Lappas. erhoben wor- 
den sind. Lappas seil Sonderkondi- 
tionen von der Neuen Heimat nir sein 1 
Privathaus bekommen haben. Der 
BGAG-Chef bestreitet dies. Nach An- 
gaben der BGAG bauftragie Breit Ln ' 
seiner Eigenschaft als Aufsichtsrats- ’• 
Vorsitzender die Wirtschaftsprü- 
fungs- und Steuerberatungsgeseli- ; 
Schaft Treuarbeit AG mit dieser An- 
gelegenheit. Breit habe im Eir.ver- " 
nehmen mit Lappas gehandelt, er- 
klärte die EGAG. 

Der neue NH-Besitzer. Horst 
Schiesser, hat eine positive Bilanz sei- 
ner jüngsten Gespräche mit der. 
Banken über em Stillhalteabkommen 
bei den an die Neue Heimat gewähr- 
ten Krediten gezogen. Das Treffen sei 
„ordentlich verlaufen“. Mit dem Er- 
gebnis könne man „weiterleben“. Ei- 
nen Tag vor dem Gespräch am Frei- f 
tag hatte die EGAG als „Stützungsak- • 
tion“ für eine Erhöhung des Stamm- 
kapitals der NH von 60 auf 210 Millio- .’ 
nen Mark gesorgt. 


ieser. hu b i rs C urch 
die Sowjets, blieb d?:r. 
Kanzler kr ine aridere 
Wahl: Förmlich distanzier- 
te er sich von seiner Inter- 
view -Antwort in der ame- 
rikanischen Zeitschrift. 
„Newsweek", die Gorba- 
tschow und Goebbels in ei- 
nem Atemzug erwähnt. 

Der Fail ist peinlich. Die 
strittige Text stelle hebt auf 
Gorbatsc i*»c ws Darstel- 
lungstaleni ab und führt 
das gleichartige Experten- 
tum von Goebbels quasi 
als Illustration an. Wer be- 
sonders empfindlich oder 
bösartig ist. kann dies für 
einen „Vergleich aer Per- 
sonen“ halten. 

orb&tschow tut das - 
vwJ! die Gelegenheit wur- 
de ihm ixe i Haus geliefert. 
Ihm bietet sich die Chance, 
den unbequemen, weil 

amerikafreundiiehen 
Deutschen nach allen Re- 
geln negativer Darstel- 
lungskunst vorzu führen 

und zu ..bestrafen“. Der 
Mithilfe der deutschen Op- 
position kann er dabei ge- 
wiß sein. Die SPD hält den 
Lapsus iinguae. wie nicht 
anders zu erwarten, für ei- 
nen schweren Rückschlag 
in der Ostpolitik. 

Die Aufregung wird sich 
legen, zumal die Distanzie- 
rung des Kanzlers eine be- 
mühte Entschuldigung 
enthält. Kohl hat es nicht 
so ge'meint, wie es dastand 
und bei dc-r Überprüfung 
des Interview-Textes über- 
sehen wurde. 

IP^er Fall zeigt freilich. 
jLw daß das Heranziehen 
historischer Beispiele, und 
sei es auch nur zur Illustra- 
tion. seine Tücken hat. Das 
Verfahren ist diplomatisch 
unüblich. So ist uns zum 
Beispiel nicht bekannt, 
daß der britische Premier- 
minister Chamberiain bis 
I&3S die Begabung Hitlers 
mir der Tamerlans gleich- 
gestellt hätte. Selbst Stalin 
brachte bis 1941 Hitler in 
keinen negativen Ver- 
gleich, jedenfalls nicht 
nach dem deutsch-sowjeti- 
schen Pakt und dem ge- 
meinsamen Überfall auf 
Polen. 

Vergleiche schicken 
sich nicht für Politiker. ■ 
Man sollte sie den Histori- 
kern. überlassen. 


Argentinien warnt London 

reu Folgest“ 


'irfhy 

V Ul 


99 

Buenos Aires protestiert gegen 2ÖÖ-Meüen-Zone um Fdkl 2 r.ds 

DW. Buenos Aires/London 


Argentinien hat der britischen Re- 
gierung am Wochenende eine förmli- 
che Protestnote überreicht und ihr 
vorgeworfen, mit der Errichtung ei- 
ner 20Ö-Meiien-Fisehereizone um die 
Falkland-Inseln die Spannungen im 
Südatlantik zu verstärken. Die Note 
wurde von der brasilianischen Bot- 
schaft überbracht, die in London die 
argentinischen Interessen vertritt. 

Buenos Aires bekräftigt in dem 
Schreiben seinen Souveränitätsan- 
spruch sowohl über die Inseln als 
auch über das umgebende Seegebiei. 
Großbritannien wird in der Note für 
alle „unvorhersehbaren Folgen“ ver- 
antwortlich gemacht, die sich aus der 
am Mittwoch getroffenen Entschei- 
dung ergeben könnten. Ein Spreche: 
des britischen Außenministeriums 
weigerte sich gestern, zum Inhalt der 
Protestnote Stellung zu nehmen. 

Das argentinische Innenministeri- 
um ordnete am Wochenende den cer- 
stärkten Schutz britischer Einrich- 
tungen im Lande an. Die Anordnung 
erfolgte, nachdem argentinische Ju- 
gendliche am Freitagabend nach ei- 


ner Demonstration gegen London die 
Geschäftsräume der Bank of London 
and South America in Buenos Aires 
angegriffen und beschädigt hatten. 

Argeiiürüe.n hat unterdessen eine 
großar.svlegts diplomatische Offensi- 
ve eingeieitet. Der Staatssekretär im 
.Außenministerium. Jorge Sabaic, 
reist nacn Europa, um den argenti- 
nischen Standpunkt zu erläutern. 

Die stellvertretenden Außenmini- 
ster der Conaicra-Gruppe '.Kolumbi- 
en, Me:dko. Panama und Venezuela.' 
sowie der sogenannter. Unterstützer- 
gruppe ulrgentinien, Brasilien. Peru 
und Uruguay: bekräftigten in 
Mexiko-Stadt Ihre Unterstützung für 
die Haltung Argentiniens. Auch 
Spanien und die UdSSFi haben *ich 
auf die Seite der Südamerikaner ge- 
stellt. 

Der argentinische Senat hatte zu- 
vor noch ein Fischereiabkommen mit 
der UdSSR und Bulgarien ratifiziert, 
das im .Juli unterzeichnet worden 
■.var. Aufgrund des Abkommens dür- 
fen die Fischfangflotten beider Lär> 
der innerhalb der argentinisch^ 
Ziiö-Meilen-Zone fischen. / 
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Von Enno v. Loewenstem 


Vf aturgemäß mußte auch der Jungliberalen-Kongreß in 
i Hamburg sich der Kronze ugenfrage widmen. Kurios war 
es freilich, wie erst Beifall ein Papier begleitete, das Bedenken 
gegen den Kronzeugen konstatierte, wie dann Genscher Beifall 
erntete für seine Verteidigung des Kronzeugen („ganz sicher 
kein Kurswechsel in Richtung auf weniger Freiheit") und wie 
Genscher schließlich Beifall erntete für seine Verteidigung 
derjenigen, die gegen die Kronzeugen-Regelung sind. Aber 
eine Partei, die mehr über die ..liberale Identität" zu reden 
pflegt ais über die Zweckmäßigkeit von polizeilichen und 
prozessualer. Mitteln zum Schutz des Lebens von Bürgern, 
bedarf wohl all dieses Zuspruchs zur Dampfablassung. 

So mußte es wohl auch sein, daß die verschiedenen Seiten 
glutvolle Worte wider einarider fanden und diese anschließend 
einander um die Ohren schlugen. Der CDU-Generalsekretär 
Geißler hat gesagt: „Ich behaupte, wer die Chancen der Kron- 
zeugenregelung nicht nutzt, der macht sich zum Komplizen 
d üs Terrorismus.“ Das trug ihm %vütende Vorwürfe von Burk- 
hard Hirsch ■ FDPi ein: mit Recht, denn solche Argumente sind 
unerträglich und belasten zudem das Koalitionsklima unnütz. 
Seiner Partei hat Geißler damit keinen Gefallen getan. Daß 
allerdings SPD-Bundesgeschäftsführer Peter Glotz sich entrü- 
stete «..moralisch verächtlich“, „geistige Seibstzerstörung“), 
wirkte doch überaus peinlich. 

Denn Geißler hat seine Deutung dem SPD-Funaus entnom- 
men. In einer gemeinsamen Erklärung der Innen- und Justiz- 
minister der SPD mit der SPD-Bundestagsfraktion unmittel- 
bar vor dem Geiß ler- Auftritt hieß es, die Kronzeugen-Regelung 
„läuft auf eine Komplizenschaft auch mit Mördern hinaus“ 
und sei „legalisierte Begünstigung von Mord“. 

Es wäre ganz sicher kein Kurswechsel auf weniger Freiheit, 
sondern ein Kurswechsel auf mehr politische und juristische 
Kultur, wenn das Für und Wider von Regelungen wie der 
Kronzeugenfrage in Zukunft anders behandelt werden könnte. 
Der Eürger, der sich vor Mördern geschützt wissen will, möch- 
te sachliche Überlegungen hören, wie das am besten zu 
machen ist. 


Bankrotterklärung 

Von Evangeios Antonaros 

s kreißte der Berg und gebar eine Maus. Die am Wochenen- 
de vollzogene achte Umbildungdes Kabinetts Papandreou, 
seit dem Debakel der Kommunalwahlen vor zwei Wochen mit 
Trommelschlag angekündigt hat eine Neugestaltung der So- 
zi alisten-Regierung nicht erbracht 

Von einer Kabinettsreform oder von neuen Impulsen kann 
nicht die Rede sein, wenn vier Minister ausgewechselt und 
zwölf unbedeutende Staatssekretäre - aber nicht der für Kul- 
turfragen zuständige Papandreou-Sohn Georgios - nach Hause 
geschickt werden. Die Kabinettsumbildung sollte zeigea ob 
Papandreou die Bedeutung des für ihn völlig unerwarteten 
Wahlausgangs begriffen, ob er die Protesthaltung der einst für 
ihn schwärmenden Griechen wahrgenommen hat. 

Wer sich die neue Kabinettsliste anschaut, gewinnt zwangs- 
läufig den Eindruck, daß alles beim Alten geblieben ist Sei es 
aus politischer Mutlosigkeit, aus Mangel an Ideen oder aus 
Rücksichtnahme auf die in seiner Pasok-Partei koexistieren- 
den sehr zerbrechlichen ideologischen Gleichgewichte: Die 
längst fällige Großoperation hat der grosse Zauderer, der star- 
ke Sprüche liebt und vor starken Taten zurückschreckt, nun 
doch gescheut. Er macht mit seiner alten Mannschaft weiter, 
als ob das griechische Volk ihn nicht deutlich genug aufgeru- 
fen hätte, mit seinem amateurhaften Regierungsstil Schluß zu 
machen, sich die Ärmel hochzukrempeln und nach bereits 
vestrichener, fünf Amtsjahren zu zeigen, was er und seine 
Partei können. 

Griechenlands selbstgefälliger Premier hat sich für eine 
Lösung entschieden, die übrigens auf dem Balkan nicht neu 
ist: Wie sein Freund Ceausescu glaubt er. mit der Umbesetzung 
einiger Ressorts und der Trennung von einigen angeblich 
unfähigen Ministern jede Krise meistern zu können. Die Grie- 
chen allerdings, das ist die Bedeutung des Wahlergebnisses, 
lassen sich von ihm nicht mehr beeindrucken. Daher kommt 
die Mini-Kabinettsumbildung einer persönlichen Bankrotter- 
klärung Papandreous gleich. Er hat anscheinend nicht begrif- 
fen, daß der Countdown für ihn begonnen hat. 


Nicht beten, dann Reis? 

Von Kenk Ohnesorge 

W as soll der Entwicklungsdienst der Kirchen bewirken? 

Was ist die Zielvorstellung, wie ist die Praxis? Die Ant- 
wort auf diese Fragen müssen jetzt in Bad Salzuflen die hun- 
derzvvanzig Synodalen der Evangelischen Kirche in Deutsch- 
land (EKD), des höchsten Beschlußgremiums des Protestantis- 
mus in der Bundesrepublik Deutschland, zu geben versuchen. 

„Nicht Gleich gesinnte und Gleichgestimmte finden sich da 
zusammen, die sich schnell einigen können, sondern sehr 
unterschiedliche Positionen und Perspektiven werden einge- 
bracht“. sagte der Berliner Bischof Martin Kruse, der Ratsvor- 
sitzende der EKD. am Sonntag in seinem Rechenschaftsbe- 
richt zur Eröffnung der Synode. „Diese Konsensbüdung dient 
ebenso der Einheit der EKD wie auch der Orientierung und 
dem Zusammenhalt unsererer auseinanderstrebenden, span- 
nungsvollen Gesellschaft“. 

Die Entwicklungshilfe muß - darüber sind sich die meisten 
Kritiker einig - als Hilfe der Kirche, eines Tendenzbetriebs 
erkennbar sein. Das heißt nicht, in der bösen Karikatur der 
Missionen von einst: Erst beten, dann Reis. Dies heißt aber, 
daß die Entwicklungshilfe der Kirchen etwas anderes sein 
muß als humanitäre Hiiie allein, wie sie schon zahlreiche 
andere Organisationen leisten. 

Eiend kennt keine Parteien. Hungertod gibt es in der Sahel- 
Zone wie in Äthiopien, in Ost-Timor wie in Nicaragua. Es ist 
schwer verständlich, daß kirchliche Entwicklungshilfe meist 
dort eingesetzt wird, wo die Ideologie des jeweiligen Staates im 
Christentum bestenfalls eine zu unterdrückende Konkurrenz 
sieht. Allerdings: Von den Gesinnungsfreunden kommen statt 
Brot Waffen. Entwicklungshilfe aber, Hilfe zur Selbsthilfe, 
kommt nicht aus diesen Quellen. Man hat selbst Mangel, außer 
bei Ideologie und Tötungsinstrumenten. 

Daß Hilfe eine moralische Pflicht ist, daran erinnerte auch 
Minister Jürgen Warnke bei seiner Grußbotschaft im Namen 
der Bundesregierung. Die Entwicklungshilfe der EKD t aber 
steht unter dem Verdacht politischer Einseitigkeit. Diesen 
Verdacht auszuräumen, ist eine Aufgabe dieser Tagung in Bad 
•alzuÜen, 
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Von Paul F. Reitze 

A m Mittwoch wird nach einem 
genauen Szenario ein bil- 
dungspolitisches Großereignis ab- 
rollen. Lange bevor sie überhaupt 
wissen, ob und wie gut (oder 
schlecht) sie das Abitur bestehen, 
müssen Oberprimaner, die im Win- 
tersemester 87/88 zum Studium der 
Tier-, Zahn- und Humanmedizin 
zugelassen werden möchten, eine 
erste Hürde nehmen. Es handelt 
sich um einen aufwendigen Test 
Die Teilnahme ist nicht mehr - 
wie viele Jahre hindurch - freiwil- 
lig. Sozusagen eine Generalprobe 
hatte es im vergangenen Februar 
gegeben, als der Test erstmals auf 
obligatorischer Basis abgenommen 
wurde. Künftig wird der Termin 
einheitlich Ende Oktober oder An- 
fang November liegen. 

Rund 28 000 Medizin-Aspiranten 
werden sich in 200 Städten auf fast 
500 Lokale verteilen. Punkt 8.15 
Uhr öffnen sich die Tore. Wie bei 
einer Wahl werden Benachrichti- 
gung und Ausweis kontrolliert. Die 
Arbeitsplätze sind vorab schon mit 
Nummer und Namen gekennzeich- 
net worden. Eine halbe Stunde spä- 
ter, nach Hinweisen zum Ablauf 
und nach detaillierten Instruktio- 
nen. werden „Testhefte“ ausgege- 
ben. Nun diktiert die Uhr. Für je- 
den der neun Untertests muß sich 
der Teilnehmer genau an Zeitvor- 
gaben halten. Vor- oder Rückblät- 
tem ist nicht gestattet 
Zu jeder Aufgabe findet der Kan- 
didat fünf Antworten vorformu- 
! liert. Der Schwierigkeitsgrad 
wächst von Frage zu Frage. Gegen 
16 Uhr neigt sich der Testtag zu 
Ende. Die reine Bearbeitur.gszeit 
beträgt fünf Stunden; dazwischen 
gibt es eine Mittagspause. 

Ebenfalls Lange vor dem Abitur, 
Mitte Dezember, erfährt der Teil- 
! nehmer, wie er abgeschnitten hat. 

[ Es gibt einen standardisierten Mit- 
telwert von hundert Punkten. Tat- 
sächlich liegt die Spannbreite zwi- 
l sehen 70 und 130. Dem Kandidaten 
| wird mitgeteüt. wieviele Konkur- 
I renten besser (oder schlechter) wa- 
j ren. Unbestreitbar eine psychische 
' Belastung, die das Abiturergebnis 
! mitbeeinflussen kann. 

! Die Gewerkschaft Erziehung 
I und Wissenschaft (GEW) hat 60 000 
| Flugblätter drucken lassen, in de- 
■ nen sie erneut gegen den Test vom 
[ Leder zieht Sie fordert Lehrer und 
i Hochschullehrer auf, keinesfalls 
I freiwillig an der Abnahme mitzu- 


wirken. Seit über zehn Jahren ver- 
langt sie die Auslosung der Medi- 
zin-Plätze. Dies liefe, durchaus be- 
absichtigt, auf eine Bankrotterklä- 
rung der Bildungspolitik hinaus. 

Der Test ist das kleinere Übel. 
Wenn nicht erzwungen, so doch na- 
hegelegt hat ihn das Bundesverfas- 
sungsgericht, das in mehreren Ur- 
teilen zum Ausdruck gebracht hat, 
daß jeder Hochschulberechtigte ei- 
ne reelle Chance erhalten müsse. 
Wartezeiten von fünf und mehr 
Jahren für all jene, die nicht ein 
Spitzenabitur geschafft haben, wa- 
ren zweifellos nicht akzeptabel. 
Vom Test erhofft man sich eine Art 
„Paternoster-Effekt“: Aus dem 
Schulnoten-Keller soll ein Weg 
nach oben führen. Auf der anderen 
Seite können gute Abiturzensuren 
nicht mehr in jedem Fall die sofor- 
tige Zulassung garantieren. 

Der .Paternoster“ greift indes le- 
diglich in gut jedem zweiten FalL 
Die zehn Prozent Testbesten kön- 
nen sich auch dann einschreiben. 
wenn sie in der Schule schlecht 
gewesen sein sollten, vorausge- 
setzt, sie schaffen das Abitur über- 
haupt. 45 Prozent der Plätze wer- 
den nach einer Mischnote aus Test 
und Abitur verteilt, wobei das Ab- 
itur etwas stärker berücksichtigt 
wird. Der Rest wird nach seit Jah- 
ren gültigen anderen Kriterien, et- 
wa der Wartezeit, vergeben. Eine 
Neuerung dabei: Auch die Hoch- 
schulen können, aufgrund eines 
von ihnen in eigener Verantwor- 
tung durchgeführten Auswahlge- 



Tests vorher, dennoch sinkt das 
Niveau: 3ungmediziner am Kran- 
kenbett FOTO: BOHNEPT-NzUSCH 



sprächs. bis zu 15 Prozent der Stu- 
denten selber bestimmen. 

Der Test soll für den Arztberuf 
notwendige Fähigkeiten und Anla- 
gen (wie das räumliche Vorstel- 
lungsvermögen, aber auch das Per- 
sonengedächtnis) abdecken, die 
vom Abitur kaum oder gar nicht 
erfaßt werden. Dies gelingt jedoch 
nur teilweise. Gerade Mediziner be- 
nötigen eine geschickte Hand- Um 
das festzustellen, sind Apparate 
konstruiert worden. Sie wurden je- 
doch nicht eingesetzt, weil befürch- 
tet wurde, daß solche Geräte von 
der Industrie bald auf dem freien 
Markt angeboten worden wären. 
Wer sich eine solche Anschaffung 
leisten konnte, hätte davon dann 
erhebliche Vorteile. Manuelle 
Grundfertigkeiten lassen sich näm- 
lich. soweit vom Test feststellbar, 
trainieren. 

Um einen Platz in einem der me- 
dizinischen Studienfächer bemü- 
hen sich noch immer bis zu sechs- 
mal so viele junge Leute, wie zuge- 
lassen werden können. Dabei sind 
die Kapazitätszahlen längst rem 
rechnerische Größen, an deren 
Festlegung Verwaltungsgerichte 
kräftig mitwirken, die von zu- 
nächst abgewiesenen Bewerbern 
angerufen wurden. Anwaltskanz- 
leien haben sich auf solche Fälle 
spezialisiert Natürlich müssen 
Rechtswege offen sein. Aber äße - 
nicht nur die angehenden Ärzte, 
sondern vor allem die künftigen 
Patienten - entrichten dafür einen 
ständig höheren Preis. Die Ausbil- 
dungsverhältrJsse werden immer 
chaotischer, das Niveau sinkt be- 
ängstigend. Wer schützt eigentlich 
die Interessen der Kranken? 

Der Kollaps des Medizin-Stu- 
diums in der Bundesrepublik ist 
hausgemacht, wie ein Blick über 
die Grenzen zeigt Die Schweiz bei- 
spielsweise hat frühzeitig Vorsorge 
getroffen. Das hat insgesamt nicht 
schlecht funktioniert. 

Wenn die Eewerber-Flut alle 
Dämme im Vorfeld, bei der Zulas- 
sung. niederspült, dann hätte man 
dahinter, in den ersten Studienab- 
schnitten. neue Schutzwälle hoch- 
ziehen müssen. Wir reißen indes 
selbst die noch vorhandenen ein: 
Wenn beim Physikum die Dureh- 
fallquote steigt, dann wird so lange 
manipuliert, bis wieder fast alle 
durchgekommen sind. Gibt es Lei- 
stung ohne Gefahr des Scheitems? 


j IM GESPRÄCH H. Gordon Rubio 

Chiles neuer Mann 


Von Günter Friedländer 

K eine Organisation ist in Chile so 
umstritten wie die „Central Na- 
! eional de lnformaciones“ (CNI). Hin- 
i ier dem vagen Namen „Nationale 
Nachrichtenzentrale“ verbirgt sich ei- 
ne Art Geheimpolizei der Regierung 
des Generals Augusto Pinochet der 
I Übergriffe gegen die Menschenrechte 
j nachgesagt werde n. 
j Daß Pinochet eine Auflockerung 
i der Spannungen zwischen seiner 
I Junta und der demokratischen Oppo 
| sition dadurch suchen würde, den 
General Humberto Gordon Rubio 
(60), seit 1981 Chef der CNI, als Ver- 
treter des Heeres gegen dessen bishe- 
I rigen Vertreter, General Julio Canes- 
sa, in der Junta auszutauschen, könn- 
te absurd erscheinen. 

Es ist nicht so: Gordon war vom 
ehemaligen Präsidenten Eduardo 
Frei zum Adjutanten ernannt worden. 
So lernte er den Kreis christdemokra- 
tischer Politiker kennen, die Frei um- 
i gaben. Dies führte zu Freundschaf- 
ten, die die inzwischen verstrichenen 
Jahre überdauert haben und ihn zu 
einem idealen Mitglied der Junta in 
dem Augenblick machen, in dem die 
demokratische Opposition von der ra- 
dikalen Linken abrücken muß, um 
nicht mit Terroristen identifiziert zu 
werden. 

Die Christdemokraten sind die am 
besten organisierte Kraft dieser Op- 
position. Beobachter der chileni- 
schen Krise sprechen gem von der in 
dreizehn Jahren erprobten Einheit 
der Junta. Diese Einheit aber zer- 
brach. als vor einigen Monaten in der 
Junta die Kommandanten der Kriegs- 
flotte, der Luftwaffe und der Polizei 
im Gegensatz zu Pinochet einige For- 
derungen der Opposition diskutabel 
fanden und auch nicht abgeneigt 
sind, die Verfassung von 1980 zu än- 
dern. damit die Wahl des nächsten 
Präsidenten Chiles die Rückkehr zur 
Demokratie ermöglicht. Diese Junta- 
Mitglieder verstanden es. ihre Äuße- 



Pinochets Verhandlungsführer mit 
den Parteien: Gordon foto; die weit 


rungen klar, dabei aber auch so vor- 
sichtig zu machen, daß das Prinzip 
der Disziplin nicht gebrochen wurde. 

Nun hat Pinochet mit der Ernen- 
nung Gordons einen Weg beschritten, 
der die demokratische Opposition 
nieder an den Verhandlungstisch 
bringen kann, den sie verlassen hatte 
und an den sie auch nicht zuiückkeh- 
ren wollte, als Pinochet kurz vorher 
seinem Innenminister befahl. Ge- 
spräche mit ihren Führern aufeuneh- 
men. Sie zieht als Gesprächspartner 
die Junta einem einzelnen Minister 
vor. Dafür mußten die Wege gefun- 
den werden, die die Statuten des Hee- 
res nicht verletzen. 

Das geschah durch eine im Grunde 
regelwidrige Beförderung Gordons 
zum General der Infanterie, sozusa- 
gen „ehrenhalber“ wegen seiner gro- 
ßen Verdienste besonders bei der 
Auffindung der Waffenlager der radi- 
kalen Linken in Nordchile. Wie das 
entsprechende Dekret sagt, schafft 
die Beförderung „keinen Präzedenz- 
fall“. Sie soll wirklich nur den Wegzu 
Gesprächen ebnen. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 



Die Pariser Zeituag bewertet die Ereignis- 
se ln Semd: 

Für seine Gegner ist Präsident 
Chun Doo-Hwan nichts als ein bruta- 
I ler kleiner Diktator, der ein seit über 
fünfundzwanzig Jahren herrschendes 
Militärregime verewigt . . . Sein Kre- 
do ist ein radikaler Antikommunis- 
mus. den er in der Bevölkerung be- 
stens auszuschlachten versteht Die 
1 meisten Südkoreaner leben mit der 
! Angst vor einer Wiederholung des 
Angriffs von 1950 durch ihre komrnu- 
j nis tischen Nachbarn im Norden. Sie 
haben den Krieg nicht vergessen, der 
zwei bis drei Millionen Tote forderte 
. . . Gleichzeitig fällt es ihnen immer 
schwerer, die täglichen Exzesse einer 
autoritären Regierung hinzunehmen. 


fiannouEtfdie fUlgemrinr 

Sic in ein l rar FalkZuad-LagE: 

Argentinien hat die britische Reak- 
tion herausgefordert, indem es in sei- 
nen neuen Fischereiabkommen mit 
der Sowjetunion und mit Bulgarien 
über die reichen Fischgründe im Be- 
reich der Inseln eigenmächtig verfüg- 
te, um dadurch eine indirekte Aner- 
kennung seiner Souveränitätsan- 
sprüche durch die Partnerstaaten zu 
erwirken. 

BERUNER MORGENPOST 

Sie glossiert den Abzug ans Afghanistan; 

Aus Deutschland ziehen regelmä- 
ßig sowjetische Truppen ab. Dann 
werden stets die Bahnhöfe von Gü- 
strow. Jüterbog. Brandenburg, Wit- 
tenberg, Oschatz und Halle mit Gir- 
landen geschmückt, Sprechchöre ru- 
fen lauthals „Drushba, Drushba" und 


Karl-Liebknecht- Ehrenbarmer wer- 
den mit Tränen in den Augen den 
scheidenden Iwans in die Proletarier- 
fäuste gedrückt Dennoch stehen in 
der „DDR“ die Ruski-Kasemen nicht 
leer. Das alles hat sieb in den letzten 
Tagen nun auch in Afghanistan abge- 
spielt . ..... 

Fra nkfu rter 

Neue Presse 

ftga ^iotöftr 

Sie kommentiert die Terrarium»- Dblm- 

oloa: 

Die mangelnde Seriosität und 
Ernsthaftigkeit vieler Zeitgenossen 
erkennt man daran, daß sie auf ätzen- 
de Bemerkungen Geißlers weitaus 
aufgebrachter reagieren als auf die 
Taten politischer Verbrecher. Selbst- 
verständlich stört es unser Rechts- 
empfinden. daß ein Verbrecher straf- 
frei ausgehen soll, wenn er dabei hilft, 
andere zur Strecke zu bringen. Aber 
es fällt viel weniger ins Gewicht als 
(he Verpflichtung, weitere Mordtaten 
der RAF mit allen Mitteln des Rechts- 
staates zu verhindern. 

lllrur Jiirriirr Jrilmig 

Sie geht uf die ftot-Kreox- Konferenz ein: 

Der humanitäre Kern der Rot- 
Kreuz-Idee und ihr notwendigerwei- 
se apolitischer Charakter werden 
noch längst nicht überall in der Welt 
verstanden . . . Doch soll man der An- 
fechtung nicht dadurch recht geben, 
daß man sich entmutigen läßt. Die 
Herausforderung besteht darin, der 
Idee Dunants durch die humanitäre 
Tat und durch Überzeugungsarbeit 
trotz allem zu ihrem Recht zu verhel- 
fen in einer Welt, die politisch wie 
moralisch zerklüftet ist und sich 
längst nicht überall -an europäische 
Wert- und Rechtsvörstellungen hält 
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I Ausgerechnet am Tag des Einmarsches in Budapest; 

1 Das KSZE-TreÖen in Wien: Was ist, wenn Inspektionen verweigert werden? / Von Carl Gustaf Ströhm 


V ermutlich waren sich weder 
die östlichen noch die westli- 
! chen Teilnehmerstaaten des nun in 
j Wien beginnenden KSZS-Nachfbi- 
[ getroffen? der Tatsache bewußt. 

. daß das morgige Eröffnungsdatum 
■ für das Thema „Sicherheit und Zu- 
; sammenarbeit“ in Europa eine 
I ominöse Bedeutung hat. Am 4. No- 
| vember vor genau dreißig Jahren 
] begann der sowjetische Panzerar,- 
griff gegen Budapest zur Nieder- 
! schlagung des ungarischen Volks- 
aufstandes. Man darf gespannt 
! sein, ob dieses schicksalhafte Da- 
| tum europäischer Geschichte mor- 
| gen auch nur von einem einzigen 
j der Eröffaungs- und Begrüßungs- 
i redner beim Namen genannt wird, 
j Aber selbst wenn um der äuße- 
] ren Harmonie willen manches aus 
I der jüngsten Geschichte ver- 
] schwiegen werden sollte - zumin- 
j dest darf man hoffen, daß die Mehr- 
i heit der westlichen, neutralen und 
1 blockfreien Teilnehmerstaaten 
j lund insgeheim vielleicht auch ei- 
j rüge Staaten des so^jetisch-kom- 
i monistischen Machtbereichs» sich 


im Stillen darüber einig sind, daß 
es wenigstens für die Zukunft zu 
verhindern gilt, daß gegen europäi- 
sche Völker, Staaten oder Regie- 
rungen mit bewaffneten Interven- 
tionen von außen vorgegangen 
wird. Das bezieht sich sowohl auf 
„blockübergreifende“ Aggressio- 
nen als auch auf sogenannte „brü- 
derliche Hilfeleistungen“ inner- 
halb eines Blocks. 

Während uns ersteres Ln Europa 
(allerdings nicht Ln Afghanistan) 
bisher erspart geblieben ist. hat es 
seit dem Fall Ungarn 1958 minde- 
stens zwei aggressive Aktionen in- 
nerhalb des von der Sowjetunion 

beherrschten Bündnissystems ge- 
geben: 1988 den Einmarsch sowje- 
tischer und anderer Warschauer- 
Pakt-Truppen (mit Ausnahme Ru- 
mäniens) in der Tschechoslowakei 
und IÖ80/C1 den Aufbau einer so- 
wjetischen militärischen Dmckku- 
lisse gegen Polen (in Form eines 
Truppenaufmarsches und von Ma- 
növern). Letzteres hat entschei- 
dend dazu beigetragen, daß es zur 
Verhängung des Kriegszustandes 


durch General Jaruzelski und zum 
Ende der ..legaler. - * Tätigkeit der 
Solidaritäts-Bewegung kam. 

Damit ist das erste heikle Thema 
des Wiener Treffens bereits sicht- 
bar. Es geht nämlich nicht nur um 
den Schutz der europäischen Staa- 
ten vor Atomwaffen und den auf 
fast alle westeuropäischen Städte 
gerichteten sowjetischen Mittel- 
streckenraketen. Selbst eine bei- 
derseitige Null-Losung im Mittel- 
streckenbereich würde ja zunächst 
nichts bewirken als das Hervortre- 
ten der sowjetischen konventionel- 
len Überlegenheit. 

Wenn also atomare Abrüstung 
oder auch nur Reduzierung zur Fol- 
ge hätte, daß die sowjetische Ar- 
mee besser als bisher in den Stand 
versetzt würde, einen konventio- 
nellen Krieg in Europa zu fuhren, 
wäre dies nicht der Anfang, son- 
dern das Ende aller Sicherheit hier. 
Es geht hierauch nicht darum, fest- 
zu stellen, ob die Sowjets einen 
Krieg „wollen” oder nicht 

Erstens können sich Absichten 
über Nacht ändern - vor allem. 


wenn sich die Kräfteverhältnisse 
(man beachte diese magische For- 
mel des M^msmus-Leninismus) in 
der Einschätzung der jetzigen oder 
einer künftigen sowjetischen Füh- 
rung verändern sollten. Zweitens 
genügt es bereits, wenn die Sowjets 
ihre konventionelle Macht poli- 
tisch ausspielen - etwa indem sie 
Wohlv erhalten von den westeuro- 
päischen Partnern, fordern. 

Es ist in diesem Zusamme nhang 
sehr interessant, daß gerade die 
Franzosen eine umfassende sowje- 
tische Abrüstung auf konventionel- 
lem Gebiet fordern, weil nur so 
überhaupt eine Art Gleichgewicht 
hergestellt werden kann, falls der 
atomare Schirm des Westens 
durchlöchert werden sollte. 

Hier aber stößt man auf das 
nächste Problem: „Kann" die So- 
wjetunion, die ja eine ausschließ- 
lich militärische Supermacht ist 
und ihre Hegemonialposition im 
östlichen Europa und allein ihren 
Streitkräften verdankt auf ihr ein- 
ziges Führungsinstrument verzich- 
ten? Es war interessanterweise ein . 


schwedischer Abrüsfiihgse^jerte, 
der seine Skepsis über die jüngst in 
Stockholm beschlossenen ^gegen- 
seitigen militärischen Inspektio- 
nen und ' „vertraühhsbildenden 

Maßnahmen" offen: 7Xt ’ ^Protokoll 

\ 

Er nannte diese zwischen. Ost 
und West vereinbarten gegenseitf 
gen Kontrollen ein- ^Schoawetter- 
Regime“ und fragte T : Wislgeschfi- 
hen sollte , wenn ein Staat, . der seine 
Nachbarn militärisch : enischüch- 
tert, sich einfach weigeri£fiine In- 
spektion zu akzeptieren.’: C, 

Dann gibt es nämHdi nurJzwei 
Möglichkeitehr .Entweder die. in-., 
spektionswüligerv Staaten^älso der ’ ' • . _ _ 
Westen und einige Neutrate)r.ise- . . 
schließen „schärfe Siaxiktibiteh“' ge* ' 
gen den Inspekrions-Terweilö^. ■ 
Oder aber ge gehen jnir £agg$mi- . ; ' j 
nung über - dann ab« . wäre die 
Frage zu ‘stellen, woza eine lhsffek' ”' - ' 
tion gebraucht w^rd, die hn. Ernst- 
fall nicht durchset^3ar ist.’Schon 
aus diesem Beispiefwird'deatlich, ' \ 
wd<titeFallstrickedas'Wie^ v A 
fen umgeben. ' 
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^Beiümfiegiereitdeiß' .v- 

Bürgermeister Eberhard 

^Oiep^aM am Wochenende 
1" ino iweiten Mal ein Denkmal 
; V der Öffentlichfefcitübergcben, zu 
w= dem vor fast If 8 Jahren der . 
Gnmdsteinsrelegt wurde. Bis 
Ijeute blieb jedoch die Symbolik 
dieses Baiiwez^Erinnexu^ an 
J die Befreiungskriege, 
weitgehend unbekannt. - 


Von DANKWÄRT GURATZSCH 
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K arl Friedrich Schinkel der 
große deutsche- Baumeister, 
war noch ein kaum erprobter 
Architekt, als er auf die wohl unge- 
wöhnlichste Idee für ein Denkmal 
verfiel, die je in Deutschland aufkam. 
.'Als es nun. frisch restauriert wieder 
. der Öffentlichkeit übergeben wurde, 
da wurden viele grundgescheite Din- 
ge gesagt, aber das eine nicht- daß das 
Publikuin. bei diesem feierlichen Akt 
wenigstens nach der geheimen Vor- 
stellung Schinkels, nur den kleinsten 
-Teil dieses mysteriösen Denkmals 
vor sich sah. Denn mit seinen riesigen 
Ausmaßen und seinem Aüerh eilig- 
sten ist es wie Kaiser Friedrichs 
Thron im Kyfihäuser den Blicken 
verborgen. ........ . . . . .. 

Das Bauwerk, 19 Meter hoch, steht 
' auf einem 40 Meter hohen Sandhügel 
mitten in Berlin, zwei Kilometer Luit- 
linie von dar Sektorengrenze ent- 
fernt. Es wurde 1818-21 auf Befehl 
Friedrich Wilhelms ÜL errichtet und 
ist ein Eisenguß der Königlichen Gie- 
ßerei Berlin. Auf der Spitze trägt es 
das Eiserne Kreuz der Befreiungs- 
kriege. Damit hat es zuerst dem Hü- 
gel der einmal Tempelhofer Berg 
hieß, und dann dem ganzen Stadtteil 
seinen Namen gegeben: Kreuzberg. 
Aber seine geheime Botschaft ent- 
hüllte es nicht , r - . '. ' ; 

Man wird sie nur finden, wenn man 
seine Vorgeschichte studiert Nach 
"dem Wuhsch des Königs sollte 
Schinkel ein J'iational-Denkmal zur 
Erinnerung an die Befreiungskriege" 
entwerfen; Für ein solches Denkmal 
hatte der Junge Maller, lange bevor er 
sähen ersten Bauauftrag bekam, auf 
eigene. Faüst schon zahlreiche . Ent- 
würfe gezeichnet Sie zeigen einen 
riesigen gotischen Dom, denn ganz 
wterGeetbew^^chinkel überzeugt, 
daß die nuttäaUariiche Gotik „aus 
ftem eigenen. . E^eiheitssinne 1 * der . 
Dedtschen entstanden: sei ’ f -. 

In imnMr'neuen"und großartigeren 
Entwürfe] und Gemälden hat Schin- 
, kel das Idealbild dieser Kathedrale, in 
der die geheimen Sehnsüchte seiner 
Jugend und des ganzen Volkes nach 
Einheit und Freiheit für alle Deut- 
schen Gestalt gewinnen sollten, mit 
einer fast magischen Eindringlichkeit 
beschworen.- Zuletzt schwebte ihm 
ein Bau vor, an dem - so wie an der 
jahrhundertealten. Hoffnung auf ein 
einige? Vaterland — Generation um 
Generation: weiterbauen, sollten und 
der doch niemals ganz vollendet sein 
würde. - . 

Als Ihm der König jedoch den Auf- 
trag erteilte, da -fehlte das Geld. Der 
Vorschlag für einen gotischen Dom 
vor dem- Potsdamer Tor wurde als zu 
aufwendig ahgeJehnt Da verfiel 
Schinkel auf die- grandiose Idee, die- 
sen Dom dennochäf bauen - aber als 
1 Mythos. Nur seine Spitze ließ er aus 
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Auf dem Krwzberg: Das renovierte Denkmal fOrdle Befreiungskriege 
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SeMnkels Entwurf eines deutschen Denfamibdoms 

FOTOS; DPA/DIE WELT 


dem Tempelfcofer Berg ragen, und er 
wählte dafür das Material das man zu 
jener Zeit für unvergänglich hielt das 
moderne Gußeisen. 


Wie eres gemeint hat, das zeigt eine 
nur daumengroße Bleistiftskizze auf 
einem 24 mal 19 Zentimeter großen 
Blatt: Man sieht darauf den Hügel 
aus dem ein „turmartiges Gebäude“ 
wächst, das laut Schinkel im Maßstab 
dem (damals noch unvollendeten) 
„Dom zu Köln“ nachgebildet werden 
sollte. Der gewaltige Bau selbst ist 
wie der Traum von Freiheit und Ein- 
heit des Reiches als ein Geheimnis 
der Nation im Innern des Berges ver- 
borgen. 

Schinkel hat sein Vermächtnis 
schriftlich nirgends niedergelegt. 
Auch die Königsfamiiie, die Staatsmi- 
Rister, Generäle und der russische 
Kaiser Alexander, die bei der Grund- 


steinlegung am 19. September 1818 
anwesend waren, ahnten nichts vom 
großen Glauben dieses uneitlen Man- 
nes. Bis wenige Jahre vor seinem Tod 
hat Schinkel nie wieder ähnlich groß- 
artige Entwürfe für ein gotisches 
Bauwerk gezeichnet - aber er ver- 
folgte und unterstützte die Plane für 
die Vollendung des Kölner Doms, in 
denen er ein Projekt nach der Art 
seines „National-Denkmals" sah. 


1880, als der Dom ferüggstellt war. 
39 Jahre nach Schinkels Tod, waren 
durch Bismarcks „kleindeutsche Lö- 
sung“ die Hoffnungen auf Einheit 
und Freiheit wenigstens der Mehr- 
zahl der Deutschen in Erfüllung ge- 
gangen. Erst heute wissen war, daß 
Schinkels Dom unter der Erde von 
Berlin seine Botschaft am reinsten 
bewahrt hat - jetzt und für andere 
Zeiten. 
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Als ans Rhodesien Zimbabwe 
wurde, als die Schwarzen unter 
Führung von Robert Mugabe 
das Zepter übernahmen, da 
verließen viele Weiße das Land 
- vor allem Richtung Südafrika. 
Unterdessen kommen Tausende 
zurück. Ängste sind verflogen, 
und ein bescheidener 
Aufschwung macht Zimbabwe 
wieder attraktiv. Ein 
Aufschwung, den der 
Südafrika-Konflikt gefährdet. 


Von WILLY LÜTZENKIRCHEN 


E s ist wie in alten Zeiten: In der 
Halle des verstaubten 
„ Am bassador“ -Hotels sitzt An- 
drew. brütet über Zahlenkolcnnen 
auf der Rückseite einer Zigaretten- 
schachtel. Der rundliche Grieche mit 
den wäßrigen Augen wartet in den 
schäbigen Plastiksesseln wieder auf 
Kundschaft Andrew war einmal die 
erste Adresse für todsichere Tips bei 
den Pferderennen in Borrowdaie. wo 
die weißen Siedler ihr Geld ver- 


juxten. 

Seine Geschäfte waren immer et- 
was zwielichtig: Devisenhandel 
Gold, Elfenbein, Grundstücke, Betei- 
ligungen an irgendwelchen Minen im 
Landesinnern. Zuletzt hortete er 
Smaragde und andere Edelsteine in 
Plastikbeuteln verpackt in der WC- 
Spülung seiner Etagenwohnung. 
Zwei Jahre nach der Machtübernah- 
me der Schwarzen packte Andrew die 
Koffer und zog nach Südafrika. Das 
hat er bereut: „Ich habe mich in Dur- 
ban als Barmanager und Taxifahrer 
durchgeschlagen. Aber das war kein 
Leben, ich bekam keinen Fuß auf die 
Erde. Mit der Wirtschaft ging*s nur 
bergab. Es gab nichts zu verdienen. 
Und arme Weiße gibt’s da unten 
schon genug.“ 

Andrew gehört zu den angeblich 
30 000 Weißen, die in den letzten 
zwölf Monaten nach Zimbabwe zu- 
riiekkehrten, vor allem aus Südafrika, 
aber auch aus Europa und Australien. 
Die Zahlen über die Rückkehrer sind 
heftig umstritten, einige Tausend 
werden es wohl sein. Nach dem mör- 
derischen Buschkrieg und der Macht- 
übernahme durch Robert Mugabe 
war die Zahl der Europäer von 
278000 auf weniger als 100000 ge- 
rutscht. Die meisten „Rhodies“ wa- 
ren dem politischen und sozialen Kli- 
mawechsel psychisch nicht gewach- 
sen und wandelten aus. In Südafrika 
wxijden sie als „when-we's“ verspot- 
tet, weil ihre Sätze immer begannen 
mit „Als wir noch in Rhodesien wa- 
ren .. .“ 


Die verblüffende Rückkehr der 
Weißen nach Zimbabwe^ hat viele 
Gründe: Einige sind tatsächlich vor 
blutigem Terror und Rassenkrawal- 
len in Südafrika geflohen oder woll- 
ten den Wehrdienst vermeiden. Die 
meisten waren jedoch den Bedingun- 
gen des südafrikanischen Arbeits- 
marktes nicht gewachsen, sehnten 
sich nach den Langen „tea breaks" im 
gemächlichen Büro-Alltag von Zim- 
babwe. Für besser bezahlte Jobs in 
Südafrika fehlte ihnen oft die Quali- 
fikation. Die älteren Rückkehrer wer- 
den von Renten-Ansprüchen gelockt, 
die nur in Zimbabwe in lokaler Wäh- 
rung ausgezahlt werden. 

Andere haben Grundbesitz geerbt 
oder hängen, mangels Chancen in 
Südafrika, dem „rhodesischen 
Traum“ nach: dem Leben in verräu- 
cherten Bars und Country Clubs, mit 
Gin Tonic und Brandy, einem billigen 
Häuschen und Personal niedrigen 
Steuern und endlosen Pokerrunden, 
eine welke Siedler-Idylle im Schatten 
der Jacaranda- Alleen. Viele fanden es 
in Südafrika oder Europa „zu eng und 
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zivilisiert“, mögen ein Leben als 
Tramp, ziehen mit leichtem Gepäck 
über Land, lassen sich als Farmver- 
walter, Vormann auf einer Mine oder 
einem Sägewerk anheuem. schlagen 
keine Wurzeln. Einige spekulieren 
aber auch auf den labilen Zustand des 
Landes, der genug Spielraum läßt für 
illegale Geschäfte, Schmuggel Devi- 
senschiebung, Schwarzmarkt, Han- 
del mit Gold, Edelsteinen, Elfenbein 
und Feilen. 


Die Ängste vor der schwanen Re- 
gierung unter Mugabe haben sich 
weitgehend verflüchtigt Helen, eine 
Krankenschwester, Mitte 30. sagt 
nach der Rückkehr aus Südafrika: 
„Wir dachten wirklich, daß uns die 
Schwarzen das Leben schwermachen 
würden nach diesem furchtbaren 
Krieg. Aber wir lagen falsch - und wir 
hätten gar nicht abhauen sollen. Hier 
sehe ich eine positive Zukunft, was 
man über Südafrika heute nicht mehr 
sagen kann.“ 

Das sehen nicht alle Rückkehrer 
so. Ein Kaufmann sagt nach seiner 
glücklosen Odyssee durch Südafrika: 
„Zimbabwe sieht im Moment nicht 
schlecht aus. Hier zündet dir keiner 
das Haus an oder wirft dir Steine aufs 
Auto. Aber als Weißer ist man heute 
genauso rechtlos und politisch 
machtlos, wie es die Schwarzen unter 
Jan Smith waren. Werdas kapiert und 
nicht auffällt, kann hier durch- 
halten.“ 

Im Vergleich zu 
anderen Staaten 
des südlichen 
Afrika ist Zimbab- • » - teL 

we heute eine Oa- £ 
se bescheidenen 


senen Afrikanisierur.g in allen Berei- 
chen. Dennoch wirkt das Land 
manchmal wie ein Naturschutzgebiet 
für weniger qualifizierte Weiße: In 
den Warenhäusern vor. Woolworths 
und Barbours harren weiße Verkäu- 
ferinnen mit Violettönen im grauen 
Haar auf Kundschaft, verkaufen Lot- 
terielcse. Zigaretten und Deosprays. 
La den Boutiquen und Frisiersalons 
dominieren üppige Schönheiten aus 
Italien. Griechenland oder Belgien, 
elegante und trinkfeste Damen in 
Pumps und engen Röcken, wie aus 
der Revlon-Werbung entsprungen, 
die lustvoll ihre Nägel lackieren oder 
am Campari nippen. Business as 
usual in der trägen, herbstlichen 
Stimmung der späten Trockenzeit, 
wenn in Harare die blauen Blüten der 
Jacarandabäume aufüackem. 

Das immer noch komfortable Le- 
ben der Weißen und Schwarzen steh: 
nun auf dem Spiel: Zimbabwe, soviel 
steht fest, wird als erstes Land in den 
Sog der Sanktionen gegen Südafrika 
geraten, muß sich auf eine Wirt- 
schaftskrise gefaßt machen. Im 
Kampf gegen das „Apartheid-Re- 
gime“ sei Zimbabwe zu jedem Opfer 
bereit“, erklärte Premierminister Mu- 
gabe. Das wird er bald beweisen, kön- 
nen: Die Sanktionen der USA und 
anderer Länder gegen Südafrika wer- 
den ebenso Zimbabwe treffen wie 
auch andere ..Frontstaaten". 

Zu 93 Prozent wird der Außenhan- 
del Zimbabwes zur Zeit über südafri- 


ge. chemisrne Groivistone. elektroni- 
sche Gerate. Dünger. Pumpen und 
andere Müs : h Laer: werden bisher aus 
Südafrika gt Leien. Für die Ausfuh- 
ren Zimbabwes ur.d andere: Nach- 
barstaaten 'Tabak. Tee. Bäumwoile. 
Kaffee. Chrer... Asbest. Kupfer. Nik- 
kei, Zirm usw.i stehen nur Transport- 
wege via Südafrika zur Verfügung, 
nachdem Savimbts Unita und die Re- 
bellen des Nationalen Widerstandes, 
beide von Südafrika unterste; zr. ien 
Verkehr zu den Häfen Angolas und 
Mozambiques lähm gelegt haben. 

Ein Kaufmann :n Harare sag»; ..Ich 
habe nicht die leiseste Ahnuni. wie 
wir ohne Südafrika noch Anschluß ar. 
den Weltmarkt halten können. Die 
Sanktionen können uns blitzschnell 
die Luft abdrehen. Wie rollen wir der. 


fabak herausschaffen oder Benzin 


bekommen? Die Transportkosten 
über Südafrika sind cewaltig. obere.' 
gib; keine andere Option, in Mocam- 
bique warten die Guerriilas nur dar- 
auf. unsere Transporte :n die Luft zu 
sprengen.' 

Ein Tabakfarmer aua dam Norden: 
„Wenn die Sanktionen kommen, 
kann ich den Betrieb zumacher.. Ich 
fahre selber nach Südafrika, um Er- 
satzteile für Traktoren. Pumpen und 
Generator einzukaufen. Batterien 
ur.d Pflanzenschutzmittel und alles 
mögliche Gerät auf der Farm stam- 
men aus Südafrika. Wir können an? 
doch keine Sanktionen leisten, wenn 
wir weiter exportieren wc-Uen. Ohre 



Wohlstandes. Zira- 
babwe ist zum * 
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Staaten geworden. 

Über Zimbabwe 
läuft der Handel , 

zwischen Südafri- : 
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Bergbau und 
Landwirtschaft 

sorgen fiir einen kräftigen Devisen- 
schub: Die Tabak-Auktionen schlos- 
sen mit einer Rekordbüanz von über 
300 Millionen Dollar, die Mais- und 
Hirse- Ernten haben ebenfalls Re- 
kordmarken erreicht. Die Versor- 
gungskrise scheint bewältigt, vor al- 
lem durch die Ernten der 5000 weißen 
Farmer, die zwei Drittel der Nah- 
rungsmittel produzieren. Nur im Ma- 
tabeleland sind noch etwa 500 000 
Menschen auf Hilfsli efeiun gen ange- 
wiesen. In Harare werden neue Lu- 
xushotels und Wolkenkratzer aus 
dem Boden gestampft, die Dampfei- 
senbahn wird auf Strom umgestellt. 
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Zhnbabwe unter Mugabe: „Wer nicht auffüllt, kann hier durchhaften' 1 

FOTO - SVEN SIMON 


Trotz der marxistischen Rhetorik 
Mugabes, die vor allem ausländische 
Investoren abschreckte, gibt es Zei- 
chen für eine wirtschaftliche Gesun- 
dung. Dies hat viele Weiße in die alte 
Heimat gelockt, trotz einer entschlos- 


kanische Bahnen und Häfen abge- 
wickelt. Bis 1983 liefen immerhin 
noch 53 Prozent des Handels über die 
Häfen von Mocambique. Unter dem 
Druck antikommunistischer Partisa- 
nen sind jedoch die Verkehrslinien 
durch Mocambique zusammengebro- 
chen. Zimbabwe muß 5000 bis 7000 
Soldaten aufbieten, um wenigstens 
Pipeline, Bahn und Straße nach Beira 
gegen Guerrillas zu sichern. Die Si- 
cherung und Sanierung des „Beira- 
Korridors" gerät zur politischen 
Überlebensfrage fiir Zimbabwe, das 
als Binnenland völlig vom südafrika- 
nischen Transportnetz abhängig 
wurde. 


die Züge und Lastwagen, ohne die 
Häfen da unten läuft hier nichts 
mehr. Dann sind wir schnell ruiniert. 
Das muß Mugabe doch wissen.” 


Südafrika kann den Handel mit 
Zimbabwe und anderen Staaten 
Schwarzafrikas drosseln oder unter- 
brechen, mit katastrophalen Folgen. 
Treibstoff, Nahrungsmittel Fahrzeu- 


Die Zeitbombe der Sanktionen, 
tick: für die Wirtschaft Zimbabwes. 
Schon heute wird der Rande! mit 
dem verhaßten Nachbarn zum Teil 
über Schmuggelkanäle abgewickelt. 
Zimbebwjsche Soldaten haben an 
den Straßen nahe der Grenze Stra- 
ßensperren errichtet und durchsu- 
chen Lieferungen aus Südafrika. Ein 
Landeskenner: „Hier wird man mit 
allen Tricks arbeiten müssen, um zu 
überleben. Das heißt Schmuggel und 
getürkte Lieferungen über Botswana. 
Wenn es Sanktionen gibt, wird der 
bescheidene Boom hier zusammen- 
brechen. Für Schieber und Schmugg- 
ler werden das goldene Zeiten. Aber 
das Land wird fürchterlich leiden.“ 


Der Gold Maple Leaf a 
Kaufen Sie ihn bei der 


snsCc 


Der Gold Maple Leaf mit einem Feingehalt 
von 999,9 ist besonders rein - und daher ideal 
für Ihre Anlage in Gold. 

Daß Sie den Gold Maple Leaf aus Kanada 
bei der Deutschen Bank kaufen sollten, hat 
gute Gründe: 

Die Deutsche Bank hat schon vor mehr 
als hundert Jahren mit Edelmetall gehandelt. 
Eine Erfahrung, die für Sie Geld wert ist. 

Selbstverständlich sind wir auch heute rund 
um die Uhr auf allen Märkten der Welt präsent 
und deshalb für Sie der richtige Partner in 
erfolgreichen Geldanlagen. 


Verwirklichen Sie jetzt mit dem Gold Maple 
Leaf Ihre individuellen Anlageziele. Der Zeit- 
punkt ist günstig. Wir beraten Sie jederzeit in 
einem persönlichen Gespräch über Ihre Anlage 
in Gold. 




Fra g en Sie die Deutsche Bank. 
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Das zwischen der Bundesrepublik 
Deuiscnianö und der _DDR“ im Mai 
dieses Jahres Unterzeichnete Kultur- 
abkommen hat nach Angaben des 
BiLndssr.iir.isiers für Innerdeutsche 
Beziehungen, Heinrich Windelen 
«CDU». zu erster, erkennbarer. Ergeb- 
nissen geführt Wie Windelen am Wo- 
chenende vor der deutschen Volks- 
cruppe in Nord Schleswig mitteilte, 
bestehe die Hoffnung, daß Teile von 
Archi v beständen, die vor mehr als 40 
Jahren in den Kriegswirrer ausgela- 
gert wurden, aus der ..DDR" bald 
wieder an die Städte in der Bundesre- 
publik zurückgegeben werden, 

Nach Angaben des Ministers han- 
delt es sich im wesentlichen um Ar- 
chivbestände aus den Hansestädten 
Lübeck. Hamburg and Bremen sowie 
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Verübte „aufgelöste“ Organisation Anschlag auf Hoöenberg? / „The Blaes goes on“ 


Diepgens Rezept: 
Polizisten weniger 
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Schlagzeilen aus einem Jahr, 
das unser Jahrhundert prägte: 

Ganz Deutschland im Olympa-RsL'Scti - Jesss 
Owen j umjubstt - König Eduard VW. verzichtet 
zugunsten einer Freu auf den englischen Thron 
Der Spanische Bürgerkrieg beginnt - Deutsche 
Truppen marschieren in das entmilitarisierte 
nhe.nianö ein - .Entartete Kunsr am Pranger 
Man Scmeüng schlägt Joe Louis - Der erste 
Volkswagen ist da. und das Auto bekommt 
Stromlinien - Die Leinwand wird .sauber. 
Fakten, Bilder und Erinnerungen 
!m Jahrgangsband »Chronik 1935« 


.‘Mn Int annadDP J» äxr 03 Jatrsasjään*) der .CirasH- i 
EifcSaiMk iet 23 JaWKndsrts“ Ir! tfcrem BocUtMiGer «tor ! 
0f3iS Jcfcn ÖhronH Vertag. Paatacft «05, JHÖ Damsnnd 1. j 


Mainz. Windelen; „Die Verhandlun- 
gen sind in ein entscheidendes Stadi- 
um getreten. 1 ’ 

Auch die Verhandlungen mit der 
„DDF.- über ein Wissenschaftsab- 
kouimen seien weit voracgeschritterL 
Kach der Einigung mit der Sowjet- 
union kenne man jetzt erwarten, daß 
..der Weg frei“ sei für ein Rahmenab- 
kommen mit der „DDR“. 


T atort Berlin: ..The Blues goes on“. 

erzählten sich Gäste linker Knei- 
pen am Wochenende nach den Schüs- 
sen auf den Leiter der Berliner Aus- 
länderbehörde. Harald Hollenberg, 
durch bisher nicht gefaßte Terrori- 
sten. Im Verdacht den Anschlag ver- 
übt zu haben, stehen plötzlich auch 
Anhänger der früheren Gruppierung 
„Eewegung 2. Juni“, die sich angeb- 
lich 1980 auflöste und mit der „Rote 
Armee Fraktion“ fRAFi vereinigte. 

Eei den Ermittlungen nach dem 
Täterkreis suchen die Sicherheitsbe- 
hörden in West- Berlin und im übri- 
gen Bundesgebiet nach früheren An- 
gehörigen dieser Gruppierung, die in 
den sechziger Jahren als „Blues" anti- 
autoritär auftrat, bis dieses Etikett 
zum Synonym für den Weg in den 
Lfr.ksextremismus wurde, ln Erinne- 
rung an den Tod des Demonstranten 
Benno Ohnsorg bei einer Anti- 
Schah-Kundgebung am 2. Juni 1967 
in West-Berlin bemühten sich Anfüh- 
rer der Bewegung seit Anfang der 
siebziger Jahre unter diesem Todes- 
datum als Gruppennamen „Wider- 
stand auf die Straße“ zu tragen. Reiz- 
themen sollten unabhängig von deT 
RAF durch spontane Anschläge „ver- 
mittelbar werden. „Durch entschei- 
dende Aktionen müssen wir das Volk 
auf unsere Seite bringen“, sagte der 
wegen terroristischer Aktivitäten ver- 
urteilte Klaus Viehmann vor Gericht 
unter Anspielung auf die Entführung 
des Berliner CDU-Politikers Peter 
Lorenz. Der ..Bewegung 2. Juni" wer- 
den außerdem die Ermordung des 
Kammergerichtspräsidenten Günter 
von Drenkmann und die Inszenie- 
rung der Entführung des Wiener Tex- 
tilkaufmannes Palmers zur Last ge- 
legt, von dem Inge Viett, eine der 
Anführerinnen, im Jahre 1977 rund 
4.3 Millionen Mark als Lösegeld er- 
preßte. 

Inge Viett, frühere Berliner Kinder- 
gärtnerin aus Stenwarde in Nord- 
deutschiand, wird verstärkt als Num- 
mer eins der alten „Bewegung 2. Ju- 
ni" gesucht Die jährige, die 1976 
aus dem Berliner Frauengefängnis 
ausbrach und seitdem gesucht wird, 
schloß sich nach der Flucht der RAF 
an. Im kommunistischen Südjemen 
wurde sie in einem Palästinenseria- 
ger militärisch ausgebildet Ihr wird 
eine Reorganisation des militanten 
Untergrundes nach mehljähriger ver- 


hältnismäßig ruhiger terroristischer 
Phase in der Stadt zugetraut 
In früheren Jahren hielten sich 
weitere Mitglieder des „2. Juni“ zur 
Ausbildung in Lagern palästinensi- 
scher Organisationen im Nahen 
Osten aut Eine der ersten war Ingrid 
Siepmann, eine aus Marienberg 
(Sachsen) stammende Frau, die den 
Spitznamen „Banklady“ trug. In 
kna pp einein halb Jahren verübte sie 
mit Komplizen sechs Überfälle auf 
Westberliner Geldinstitute. Nach ih- 
rer Verurteilung 1974 zu zwölf Jahren 
Haft war sie bereits im März 1975 im 
Austausch gegen den entführten da- 



In Ingo ¥istt stabt die Polizei den 
Terroroigonisotion „2. Senf" 


maligen Berliner CDU-Landesvorsit- 
zenden Peter Lorenz freigepreßt wor- 
den. Seit einigen Jahren ist Ingrid 
Siepmann in Libanon verschollen. Es 
wird angenommen, daß sie bei den 
Kämpfen in Südlibanon auf seiten 
der PLO gegen die Israelis während 
eines Bombenangriffes verschüttet 
wurde. 


Einige Anhänger des „2. Juni“ ver- 
suchten in den siebziger Jahren in 
Nordrhein-Westfalen eine „Rote 
Ruhr-Armee“ zu bilden. Zu den mut- 
maßlichen Initiatoren wurde Gabrie- 
le Kröcher-Tiedemann gerechnet, die 
später mit dem Venezolaner Dich Ea- 
mirez-Sanchos, genannt „Carlos“, die 
Konferenz der Opec-Mi niste rmnde in 
Wien überfiel Der damalige Ehe- 
mann der Terroristin wurde 1977 in 


Stockholm unter dem Verdacht der 
geplanten Entführung eines schwedi- 
schen Regierungsmitgliedes verhaf- 
tet 

Festnahmen durch die in- und aus- 
ländische Polizei, der Tod des Profes- 
sorensohnes Georg von Rauch bei ei- 
ner Schießerei und der „Ausstieg" 
des früheren „2. Juni“ -Anhängers Mi- 
chael „Bonum“ Baumann bedeuteten 
eine Zäsur für die Gruppierung. In 
einem Reorganisationspapier im Jah- 
re 1975 hieß es über diese Phase der 
Bewegung und über die Bedingun- 
gen eines weiteren Agierens unter an- 
derem: „Georg von Rauch wurde er- 
schossen, viele Genossen 
wurden verhaftet andere 
gaben auf, einige versuch- 
ten sich durch Verrat frei- 
zukaufen (es handelte sich 
um erfolgreiche Regelun- 
gen einer Art Kronzeugen- 
praxis, wie sie heute als ge- 
setzliche Regelung disku- 
tiert wird - die Red.).“ 

Die Verfasser betonten 
in ihrem Rundschreiben an 
Anhänger und Unterstüt- 
zer der Terrororganisation, 
es sei „trotz dieser folgen- 
schweren Rückschläge - 
die Infrastruktur der Grup- 
pe wurde von den Bullen 
mehr als einmal durch Ver- 
rat zerschlagen der 
Polizei nicht gelungen, 
„die Bewegung aufzurei- 
ben oder sie aus der Stadt 
Kopf der ^ vertreiben“. 
foto: dpa Daraus erklären sich 
Zweifel ob die „Bewegung 
2. Juni“ tatsächlich aufgelöst wurde. 
Bei den Sicherheitsbehörden gibt es 
Hinweise, daß in der Bundesrepublik 
in den letzten Jahren einige militante 
frühere „2. Juni “-Anhänger Mini- 
Gruppen von der Art „Revolutionärer 
Zellen“ gebildet haben. Diese werden 
als selbständige „Untergruppen der 
Bewegung 2. Juni“ oder zumindest 
dieser nahestehend eingeschätzL The 
Blues goes on? 


In dem Anschlag auf den Berliner 
Behördenchef sehen Sicherheitsex- 
perten durchaus eine Aktion, um sich 
bei anderen deutschen Extremisten, 
insbesondere aber auch bei arabi- 
schen Gruppierungen, ins Gespräch 
zu bringen. Für diese Anknüpfung 
können die Gewalttäter die „Revolu- 
tionären Zellen“ gewählt haben. 


Berlins Straßen und öffentliche 
Verkehrsmittel sollen sicherer wer- 
den. Der Regierende Bürgermeister 
Eberhard Diepgen (CDU) kündigte 
ein neues „Programm für die Innere 
Sicherheit“ an. Durch organisatori- 
sche Veränderungen soll die Präsenz 
der Polizei in der Öffentlichkeit ver- 
stärkt werden - weniger Beamte am 
Schreibtisch, mehr beim Streifen- 
dienst 

In Berlin sind im vergangenen Jahr 
268 814 Straftaten begangen worden. 
Gegenüber 1984 ist dies eine Steige- 
rung um vier Prozent Mit einer Auf- 
klärungsquote von 48 Prozent stand 
Berlin aber an der Spitze aller Bal- 
lungsgebiete und besser als der Bun- 
desdurchschnitt (47,2 Prozent). 

Mit dem neuen Programm sollen, 
so Diepgen, Überfalle verhindert, der 
Drogenhandel eingedämmt und 
Straftaten vorgebeugt werden. Auf 
verschiedenen S- und U-Bahnstrek- 
ken ist ähnlich wie in Hamburg, zur 
Sicherheit der Fahrgäste der Einsatz 
uniformierter Polizisten geplant so- 
wie besonders in den späten Abend- 
stunden und in der Nacht eine ver- 
stärkte Kontrolle der Bahnhöfe. Nach 
Diepgens Vorstellungen sollten zum 
Beispiel zur Bewachung von Park- 
häusern - diese werden von „Auto- 
knackern“ bevorzugt - private Wach- 
dienste herangezogen werden. 

Mit dem Programm wird sich der i 
Senat in den nächsten Sitzungen be- | 
fassen. Die zuständige Innenverwal- | 
tung und die Polizeifiihning wurden , 
aufgefordert Vorschläge zu machen. , 
„Besonders ältere Menschen und 
Frauen müssen sich in der Stadt si- ! 
eher fühlen“, betont Diepgen. Er will ! 
sich dafür einsetzen, daß alle notwen- j 
digen Maßnahmen ergriffen werden, j 
damit Berlin im Hinblick auf die 750- | 
Jahrfeier 1987 den Ruf einer sicheren j 
Stadt behalte. 

Rund 60 Prozent aller Straftaten in 
Berlin sind Diebstähle. So wird alle 
13 Minuten ein Auto aufgebrochen 
und alle 67 Minuten in eine Wohnung 
eingebrochen. Etwa 60 Prozent der 
Einbrecher sind Drogenabhängige. 

In einer Veranstaltung der WELT 
wies vor einiger Zeit der Berliner 
Landespolizeidirektor Manfred Krtt- 
laus daraufhin, daß von 1974 bis 1985 
die Zahl der Straftaten 33 Prozent die 
Zahl der Beamten, Kripo und Schutz- 
polizei aber nur um acht Prozent ge- 
stiegen sei 


FDP-Chef Martin Bangemann hat 
seine Partei dringend davor gewarnt 
von den positiven Beschlüssen des 
Präsidiums und der Bundestagsfrak- 
tion zum Kronzeugen wieder abzu- 
rücken. In einem WELT-lnterview 
bezichtigte er den SPD-Fraktionsvor- 
sitzenden und früheren Justizmini- 
ster Hans-Jochen Vogel der Unwahr- 
heit weil dieser behauptet hatte, die 
SPD habe früher niemals Vorstellun- 
gen zum Kronzeugen gehabt, wie sie 
jetzt vom Kabinett beschlossen wor- 
den seien. 


Gerät Ihre Partei über die neuen 
Maßnahmen zur Temiristenbe- 
kämpfung in eine 2 Zerreißprobe ? 

B ang emann: Vielleicht ist Zerreiß- 
probe ein zu starkes Wort. Aber es ist 
eine Tatsache, daß die neuen Maß- 
nahmen kontrovers in der FDP dis- 
kutiert werden. Ich erwarte, daß die 
Partei am Ende dieser Diskussion die 
Positionen einnimmt, die Präsidium 
und Bundestagsfraktion bereits bezo- 
gen haben. In einer Situation, wo Ter- 
rorismus eine neue Dimension er- 
reicht hat mit seinen Angriffen auf 
den Rechtsstaat, muß man aus der 
Defensive heraus. 


.Was sagen Sie zum Vorwurf aus 
Ihrer Partei, Sie hätten liberale 
Grundsätze der Rechtspolitik auf- 
gegeben? 

Bangemann: Dieser Vorwurf ist völ- 
lig unberechtigt und zeigt, daß die 
Diskussion nicht mit Argumenten ge- 
führt wird, sondern von Emotionen, 
Übertreibungen und Ängsten be- 
stimmt wird Vergleicht man die 
Kronzeugen-Regelung mit bereits be- 
stehendem Recht, so wird man fest- 
stellen, daß diese Überlegungen im 
Bereich Rauschgiftkriminalität sowie 
bei Hoch- und Landesverrat vorhan- 
den sind Es geht bei der Kronzeu- 
gen 'Regelung in erster Linie um Ab- 
schreckung. 

Wie bewerten Sie den Vorwurf der 
SPD. Sie würden eine Komplizen - 
schaft mit Mördern eingehen ? 


Bangemann: Das ist absolut unge- 
rechtfertigt und eine böswillige und 
polemische Unterstellung. Denn 
Straffreiheit wird ja nicht zwingend 
vorgeschrieben. Der Generalbundes- 
anwalt und der Ermittlungsrichter 
haben Ermessensfreiheit in jedem 
einzelnen Fall Daß ein Mörder seine 
Mithilfe zur Bekämpfung des Terro- 
rismus anbietet, ist sicher nur der Ex- 


tremfall. Das Umfeld ist" fur uns be- 
sonders wichtig. Hier sind die -klassi- 
schen Kronzeugen zu finden. . • 

SPD-Fraktionsehef Vogel sagt, die 
SPD habe niemäis Geseizgebimgs- 
maßnahmen zum Kronzeugen ge- 
plant Stimmt das? : 
Bangemann: Das ist falsch und das 
werden wir ihm nachweisen. Zur Be- 
kämpfung des Terrorismus, haben 

FDP- Innenminister und auch der da- 
malige Justizminister Vogel ähnliche 
Regelungen vorgeschlagen. Sie sind 
wegen starker Bedenken damit nicht 
durchgekommen. Und such heute be- 
stehen durchaus Bedenken. - - - 
Stimmt der Vorwurf aus der PDP, 
Sie hätten überhastet reagiert.? 
Bangemann: Durch die Erklärung 
der Terroristen nach der Ermordung 
Gerold von Braunmühls ist deutlich 
geworden, daß sie viele weitere' An- 
schläge gegen einen großen Kreis von 
Bürgern planen. Wer auf diese massi- 
ve Bedrohung nicht reagiert, setzt 
sich dem berechtigten Vorwurf aus, 
ang esichts m ögli ehern euer terroristi- 
scher Taten nichts getan zu haben. 
Wird das Thema Kronzeuge den 
FD P-Bundesparteitag bestimmen ? 
Bangemann: Es wird ein wichtiges 
Thema sein. Ich hoffe, daß die- Dis- 
kussion bis dahin rationaler geführt 
wird. Ich erwarte einen Farteitags- 
beshluß, der es der Fraktion ermögli- 
chen wird, am Gesetzgebungsverfah- 
ren weiter mitzu wirken, um -weitere 
terroristische Gewaltakte zu verhin- 
dern. Auch eine liberale Partei kann 
nicht an einm ütigen Entscheidungen 
ihrer Führungsorgane- Vorbeigehen. 
Rechnen Sie mit weiteren auf die 
Bundestagswahl zielenden terrori- 
stischen Gewalttaten? 
Bangemann: Mit Sicherheit. Man 
darf sich nicht täuschen. Nach der 
Ermordung von Braunmühls gab es 
pine Vielzahl von Sprengstoffah- 
schlägen, die auch völlig wahllos Pas- 
santen hätten treffen können. ' 

Und wenn die Opposition die Ter- 
roristen bekam pfung zu; . einem 
Wahlkampfthema macht? ... 
Bangemann: Dann ist das unredlich. 
Vor allen Dingen wenn man unter 
Ausnutzung allgemeiner Unkenntnis 
behauptet, es gebe bereits genügend 
Mittel und Praktiken, um mit Mör- 
dern fertig zu werden. Wir brauchen 
ein wirkungsvolles Instrumentarium 
einschließlich der Rasterfahndung 
und der Kronzeugen-Regelung. ; 


Grüne 


Für Parteizwecke j Raus Distanz 


Glotz: FDP 
sich nicht b 


darf Genscher: Kein Kurswechsel 


beugen 


Durch einen Übermittln ngsfenler ! 
ist Ln einem Teil der Samsiagausgabe i 
der WELT berichtet worden, daß Ber- | 
lins Regierender Bürgermeister Eber- j 
hard Diepgen in seiner damaligen Ei- 
genschaft als CDU-Fraktionsvorsit- 
zer.der von dem Bauunternehmer 
Kurt Franke 75 000 Mark für „Privat- 
zwecke“ erhalten habe. Es muß rich- 
tig heißen für „Parteizwecke“. 


AP, Stuttgart 


dpa, Osnabrück 


AP, Frankfürt/Rom 
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Der Bundestagsabgeordnete der 
Grünen, Tischer, kann verstehen, 
wenn Johannes Rau sich als Christ 
von den Grünen distanziere: „Inner- 
halb der Grünen wird mit der christli- 
chen Ethik sehr fahrlässig umgegan- 
gen“. Wenn Rau nach der Bundes- 
tagswahl seine Ablehnung gegen ein 
Bündnis mit den Grünen aufrechter- 
halte, werde bei diesen bereits Oppo- 
sitionsführer Vogel als Kanzlerkandi- 
dat gehandelt Mit Vogel seien bereits 
Gespräche geführt worden, die aller- 
dings nicht seine Kanzlerschaft zum 
Gegenstand gehabt hätten. Vogel 
selbst nannte die Behauptung Ti- 
schers. Grüne hotten Gespräche mit 
ihm geführt, eine „reine Erfindung“. 


Der Stuttgarter IG Metall-Bezirks- 
leiter Emst Eisenmann hat für die 
nächste Tarifrunde über die 35-Stun- 
den-Woche Anfang 1987 Warnstreiks 
von bisher unbekannten Ausmaßen 
angekündigt. In der „Neuen Osna- 
brücker Zeitung“ sagte Eisenmann, 
die Arbeitgeber müßten sich darauf 
einstellen, daß die Aktionen über ei- 
nen Tag hinausgingen, sich insge- 
samt über Wochen und Monate hinzö- 
gen und mehrmals im selben Betrieb 
statüänden. Ferner sollten alle Teile 
der Bundesrepublik Deutschland ein- 
bezogen werden. Die Warnstreiks 
würden die gesamte Metallbranche 
und nicht nur die Automobilindustrie 
umfassen. 


Die italienische Polizei hat nach 
Zeitungsberichten am Wochenende 
sechs Personen, darunter zwei Deut- 
sche, wegen des Besitzes von Spreng- 
stoff festgenommen. Gleichzeitig be- 
richtete die Tageszeitung „La Repu- 
blica“, daß sich das deutsche Ehepaar 
Horst Ludwig und Barbara Meyer, 
das zu den meistgesuchtesten Mit- 
gliedern der Rote Armee Fraktion 
(RAF) gehört, nur 50 Kilometer vom 
Ort der Festnahme entfernt in der 
Stadt Montegrosso an der Riviera auf- 
gehalten habe. Der Sprecher von Ge- 
neralbundesanwalt Rebmann, Prech- 
teL sagte zu den Berichten über das 
Ehepaar Meyer: „Nach unserer 
Kenntnis ist das keine heiße Spur.“ 


SPD-Generalsekretär Peter Glotz 
hat die FDP aufgefordert, ihr „libera- 
les Erbe zu retten“ und der „Kron- 
zeugen ‘•-Regelung nicht zuzustim- 
men. Glotz im Kölner „Ehepress“: 
„Wenn sich die FDP ihrer Führung 
beugt und der Kronzeugen-Regelung 
zustimmt, gibt sie das Vermächtnis 
von Thomas Dehler und Karl-Her- 
mann Flach auf und schmälert so 
auch ihre Wahlchancen in Hamburg 
und bei der Bundestagswahl“ Mit 
dem Kronzeugen „würden wir ein 
Stück Rechtsstaatlichkeit verlieren“, 
sagte Glotz. Eis komme darauf an, 
„Hysterie und Überreaktion des Staa- 
tes nach den Terror-Anschlägen zu 
verhindern“. 


DIETHART GOOS, Hamburg 

Bundesaußenminister Hans-Diet- 
rich Genscher hat die Freien Demo- 
kraten entschieden gegen den Vor- 
wurf in Schutz genommen, ihnen 
mangele es in der Auseinanderset- 
zung mit dem Terrorismus an Ent- 
schlossenheit Auf dem Bundeskon- 
greß der Jungen Liberalen (Julis) 
nannte Genscher gestern in Hamburg 
solche Unterstellungen „politische 
Falschmünzerei“. 

Der frühere FDP-Chef versicherte 
unter tosendem Applaus, es werde in 
der FDP keinen Kurswechsel in der 
Innen- und Rechtspolitik geben. „Ei- 
ne Kronzeugenregelung ist ganz si- 
cher kein Kurswechsel in Richtung 
auf weniger Freiheit.“ Ausdrücklich 
nahm Genscher ebenfalls bei lang an- 
haltendem Beifall und Bravo-Rufen 


der Juli-Delejpertert FDP’ : Kritiker 
der Kronzeugen-Regelung in Schutz. 
„Wem einige Leute aus dem Unions- 
lager sich auf Bu^hard Hirsch und 
Gehart Baum einschießen, dann er- 
warte ich, daß die ganze Partei sich 
geschlossen vor unsere Freunde 
stellt Mit opportunistischen ' Selbst- 
zweifeln schaden wir uns doch nur 
selbst“ 


Vor Beginn der Rede Genschers, 
der im Gegensatz zu FDP-Chef Ban- 
gemann stürmisch gefeiert wurde, 
hatten die Jungen Libe ralen eine par- 
lamentarische Anhörung zu deriAnti- 
terrormaßnahmen gefordert In ei- 
nem mit großer Mehrheit verabschie- 
deten Papier heißt es, gegen die Ein- 
führung des Kronzeugen würden die : 
Bedenken überwiegen, -"".y.’’ ' 
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Ein Wochenende im CX. 

Jc»rt Tonnen Sie was erleben: einen CX. Und mtl etwas Glück haben 
Sie j.i sooar sehlp.-rhies Welfer. Dann können Sie ein Wochenende fang nicht nur einen 
CX. -.andern auch seme VVinterlauglichkeit testen: Sein beruhigend sicheres Citroen HP- 
Fahrwerk (Hydropneumatik) mit automatischem Nive 3 uausgleich. Seinen spurstabilen Froni- 
anlneb. S<-ir. drehmoment-opbmiertes Triebwerk. Sem stutenlos emsiellbares Beluftungs- 
stom. Seme automatische Heizungsregulierung. Oder das bei den meisten Modellen 
lieferbare Anli-Blockier-Svstem (ASSI Aber testen Sie selbst. S»e schicken uns der. Coupon, 
und v.-ir '-ermitteln Ihnen einen Citroen-Händler, der Ihnen für ein Wochenende einen CX 
unverbindlich zur Verfügung stell!. Einverstanden 7 

Ciiroe i C-*' Modellvanan'en Von 54 KW-'75 PS bis l 22 fcW/168 PS. Als Dieset oder Benzins 
mit und vlioi? Turbo. Als Limousine oder Brest. In insgesamt 15 schadstoffarmen Versionen, 
mit und ohnr- Katalysator. Leicht zu finanzieren und zu leasen durch die Citroen Parlnerfcank. 
di J P A -Credit bars i . C^roen empliehlf Total. 
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Düsseldorf 

verteidigt 

Mediengesetz 

•' fac. Bonn 

Die nordrhein-westfalische Lan- 
desregierung wird auch im parlamen- 
tanschen Beratungsver&hren für das 
J^ndesmediengesetz nicht vom Ver- 1 
oot Oer „Unterbrecher-Werbung“ ab- 
fSjfS; In einem Gespräch mit der 
Welt sagte der Chef der S t aa tskanz - 
J® 1 von hünisterprasident Johannes 
Hau, Klaus Dieter Leister: „Das Ver- 
bot der Unterbrecher-Werbung wird , 
«einen seriösen Rundfunkveranstal- 
ter davon abbringen, sich in Nord- 
rhein -Westfeien niederzulassen. Der 
Gesetzentwurf ermöglicht großzügig 
Werbeemnahmen. An Sonn- und Fei- j 
ertagen ist Werbung nach 18 Uhr er- 
laubt Die Werbung darf bis zu 20 
Prozent der täglichen Sendezeit be- 
tragen. Diesen Spielraum kann bisher 
noch kein einziges privates Rund- 
funkprogramm ausschöpfen.“ 

Leister verteidigte auch einen der 
umstrittensten Punkte in dem Ge- 
setzentwurf; die Beteiligung der 
Kommunen mit maximal 15 Prozent 
der Kapital- und Stünmrechtsan teile 
an einer Veranstaltungsgemeinschaft 
für lokalen Rundfunk. „Die Gemein- 
den erhalten damit nicht rinTnai eine 
Sperrminorität, geschweige denn ei- 
nen erheblichen Einfluß. Eine solche 
Minderheitenbeteiligung ist verfas- 
sungsrechtlich unproblematisch, sie 
soll publizistisch dazu beitragen, daß 
das ko mm unale Geschehen ausrei- 
chend in die Gestaltung lokaler 
Rundfunkprogramme einb e z ogen 
wird.“ Die Medienpolitiker von CDU 
und FDP in Düsseldorf vertreten in 
dieser Frage einen entgegengesetzten 
Standpunkt. Sie äußern die Befürch- 
tung, durch die Beteiligung der Kom- 
munen werde gegen das auch vom 
Bundesverfassungsgericht postulier- 
te Prinzip der „Staatsferne" des 
Rundf unks versto ßen 
Die Regierung in NRW nennt auch 
die Beteiligung des WDR, wie Leister 
in dem WELT-Gesprach hiervorhebt, 
„sinnvoll und erwünscht“. Der WDR 
soll sich nur an den Betriebsgesell- 
schaften - sie sind nicht für das Pro- 
gramm zuständig — beteiligen. Lei- 
sters Argumentation: „Bei den Be- 
triebsgesellschaften haben zunächst 
die Zeitungen mit Lokalausgaben 
vorranig Zugang, sie haben bei der 
.Erstfrequenz 1 selber die Entschei- 
dung in der Hand, ob sie den WDR 
jnit an Bord nehmen*. Die Ermögli- 
chung einer solchen Kooperation 
kann sich gerade in struktinschwa- 
chen als Segen erweisen. 


WELT-Interview mit Ministerpräsident Lothar Späth: Die Konzemsanierung „muß von den Banken in die Hand genommen werden; 

„Der Verkauf der Neuen Heimat an Herrn 
Schiesser war eine Panik-Entscheidung“ 


Herr Ministerpräsident, hat die Po- 
litik überhaupt noch ein Interesse 
an der Sanierung der Neuen Hei- 
mat? Oder ist das Debakel will- 
kommener Anlaß, die DGBSpitze 
vorzufühien? 

Späth: Die Vorgänge um die Neue 
Heimat sind ungeeignet, eventuelle 
politische Rechnungen zu beglei- 
chen. Die DGB-Führung hat hoffent- 
lich erkannt, daß sie es sich im Inter- 
esse der Millionen Gewerkschaftsmit- 
glieder nicht ipigti=»n kann, in eine 
prinzipielle Kontra-Position zur Bun- 
desregierung zu gehen. Andererseits 
muß auch die Bundesregierung- was 
sie immer wieder getan hat- Zeichen 
für Gesprächsbereitschaft und Ver- 
ständigungswillen setzen. Was das 
Verhalten der DGB-Führung im Zu- 
sammenhang mit der Neuen Heimat 
betrifft, so muß ich ehrlich sagen: Ich 
verstehe dieses Vorgehen nicht Der 
Verkauf der Neuen Heimat an Heim 
Schiesser war eine Panik-Entschei- 
dung. Der DGB wollte das Problem 
loswerden, weil er gespürt hat, daß er 
es nicht bewältigen kann. Aber zu- 
nächst hatte der DGB die Politik, die 
im Grunde schon aus Eigeninteresse 
zumindest auf der Ebene der Bundes- 
länder hilfsbereit war, provoziert 
Provoziert? 

Späth: Durch die Erklärung, daß der 
DGB nicht gewillt ist Milliarden für 
ein Sanierungskonzept locker zu ma- 
chen. Das war seine Position zu Be- 
ginn gegenüber der Politik. Dann hat 
der Gewerkschaftsbund an Herrn 
Schiesser verkauft Bei diesem Ver- 
kauf ist er Verpflichtungen eingegan- 
gen, die sich auf fest zwei Milliarden 
Mark summieren. Diese Absicherung 
für Herrn Schiesser hat die finanzielle 
Größenordnung, die jetzt durch den 
Verkauf von 51 Prozent der Bank für 
Gemeinwirtschaft erwirtschaftet wer- 
den solL Ware der DGB diesen Weg, 
den er jetzt mit Herrn Schiesser geht 
von Anfang an mit den Banken und 
der Öffentlichen Hand gegangen, 
dann wäre manches machbar gewe- 
sen. Er hätte sich außerdem viel Kri- 
tik erspart Denn wenn der DGB ge- 
sagt hätte, wir bringen zwei Milliar- 
den Mark aus Vermögenserlösen ein, 
wenn sich angesichts dieser Voraus- 
setzung auch die Öffentliche Hand 
kooperationsbereit gezeigt hätte, 
dann hätten die Banken sich sicher- 
lich nicht verschlossen. 


Gibt es überhaupt noch Lösun- 
gen Sir die Neue Heimat, außer 
dem Konkurs? 

Späth: Mein Eindruck ist, daß der 
Konzern als Ganzes .kaum zu sanieren 
ist Richtig ist die Überlegung, nach 
regionalen Lösungen zu suchen und 
in diesem Fall sind die Lander die 
Ansprechpartner. Was den Zustand 
der Regionalgesellschaften der Neu- 
en Heimat betrifft, so ist mein Ein- 
druck, daß die bayrische Gruppe für 
sich fiinktinngfahig ist Die baden- 
württembergische Gesellschaft ist in 
rieh sanierungsfähig. Ich würde sa- 
gen, das geht Null auf Null aut Aber 
sie kann weiterexistieren, ihre Woh- 
nungsbestände verwalten, auch unter 
einem anderen Eigentümer, wenn 
dieser die Gemeinnützigkeit garan- 
tiert Die hessische Gesellschaft ist an 
das Land Hessen verkauft worden. 
Sie ist eb enfalls nach meiiw Ein- 
schätzung in sich txagfahig. Aber ich 

glaube lranm , d fi ? die ft egpUcnhaftan 

in Nordrhem-Westfalen, in Bremen 
und in Hamburg noch sanierungsfä- 
hig sind. Aber zum Beispiel in Bre- 
men ist es so, daß der Anteü der Neu- 
en Heimat am Gesamtwohnungsbe- 
stand so gewaltig ist daß ein Zusam- 
menbruch der Gesellschaft gravieren- 
de Probleme für den Immobüien- 
markt mit sich bringen würde. 

Einen Konkurs schließen Sie aus? 
Späth: Nein, den schließe ich nicht 
aus, aber ich kann mir nicht vorstel- 
len, daß die Banken aus ihrer Interes- 
senlage heraus einen Konkurs so oh- 
ne weiteres zulassen. Ich glaube 
nicht, daß die Banken zu einer Hol- 
ter-die-Polter-Ko nkurslö sung kom- 
men wollen. Die Banken müßten eher 
an einer Lösung interessiert sein, die 
ihr Risiko bei nicht-gesicherten Kre- 
diten mindert. Die Banken haben bei 
einer außergerichtlichen VergLeichs- 
lösung mehr Möglichkeiten, weil die 
Lander das gesamtwirtschaftliche In- 
teresse sehen müssen. 

Me könnte eine solche Banken-Lö- 

sung aussehen? 

Späth: Ich bin, um das vorweg zu 
sagen, sicher, daß die Sanierung von 
den Banken in die Hand genommen 
werden muß. Es muß eine Banken- 
Lösung gefunden werden, für jedes 
Land. Das bedeutet in der Praxis 
dann, daß die brauchbaren Teile der 
Neuen Heimat saniert und abgestos- 
sen werden. Die Basis dafür ist ein 


außergerichtlicher Vergleich, was 
nichts anderes heißt, als daß Herr 
Schiesser und die Gewerkschaftshol- 
ding BGAG erklären, was sie zur Ab- 
schreibung einbringen. Dann müssen 
die Banken sagen, wieviel sie von ih- 
ren Krediten abschreiben. Natürlich 
wird es Ausfälle geben. 

Eine Gesamtlösung für die Neue 
Heimat halte ich für nahezu ausge- 
schlossen, und zwar deshalb, weil bei 
den öffen t lichen Bürgschaften die In- 
teressen sehr verschieden sind. Bei- 
spielsweise gibt es Bundesländer, die 
haben bis zu 100 Prozent der Knart- 
zierung verbürgt In Baden-Württem- 
berg gibt es keine öffentlichen Darle- 
hen, die über 70 Pro zent des Buch- 
wertes hinausgehen und damit ist in 
Baden-Württemberg kein Kredit ge- 
fährdet Das bedeutet natürlich, daß 
eine pauschale Losung, ein pauscha- 
ler Banken-Verzicht, etwa für unsere 
landeseigene Wohnungsbau- und 
Kreditanstalt, nicht zumutbar wäre. 
Eine ähnliche Situation wird rieh in 
Bayern stellen. Und zum Schluß wer- 
den die Banken zur Öffentlichen 
Hand kommen und ihre Vorstellun- 
gen entwickeln. Dabei wird Herr 
Schiesser eine ganz beschränkte Rol- 
le spielen können. Denn ich kann mir 
nicht vorstellen, wo das unternehme- 
rische Konzept sein sollte, das alle 
schwerwiegenden Probleme bei der 
Neuen Heimat Überspirit 





T othar Späth, 

J— /von 1970 bis 
1974 selbst einmal 
im Management der 
Neuen Heimat 
gewesen, kann sich 
nicht vorstellen, daß 
Schiesser ein 
Patentrezept zur 
Genesung des 
Baukonzerns 
gefunden hat. Mit 
Lothar Späth sprach 
Manfred Schell. 




Mir ist es in Baden-Württemberg nicht langweilig . . . 


L othar Späth als Kanzler nach 
Bonn? - Der baden-württember- 
gische Ministerpräsident ist wäh- 
rend eines Aufenthaltes in London 
von Mitarbeitern telefonisch über 
die in Bonn in Umlauf gesetzten Ge- 
rüchte informiert worden. Er amü- 
siert sich darüber. „Bonn ist für 
miflh lcf»in aktuelles Thema“. 

Die Frage nach seiner politischen 
Lebensplanung beantwortet Lothar 
Späth so: „Die ist ganz einfach. Es 
ist eine faszinierende Aufgabe, ein 
Bundesland, das wirtschaftlich so 
gesund und so vielfältig ist wie Ba- 
den-Württemberg, zu führen. Ich 
will hier das eine oder andere ver- 
wirklichen, was eine Art Pilot-Pro- 


jekt für die Republik sein kann. Al- 
so: Mir ist es in Baden-Württemberg 
nicht langweilig“. 

Aber natürlich hat der Minister- 
präsident und stellvertretende Bun- 
desvorsitzende der CDU eine Mei- 
nung zu Bonn, obwohl er nicht viel 
von gegenseitigen Ratschlägen in- 
nerhalb der Koalition hält „Die 
FDP muß mit ihren Problemen fer- 
tig werden. Wir müssen unsere Fra- 
gen lösen. Ich würde mir allerdings 
wünschen, daß die Freien Demokra- 
ten wieder etwas berechenbarer 
würden. Ich fand es schade, daß wir 
so lange um die Probleme der Inne- 
ren Sicherheit gestritten haben und 
es eist wieder neuer Herausforde- 


rungen durch den Terrorismus be- 
durfte, bis klar war, daß der freiheit- 
liche Rechtsstaat auch mal die Zäh- 
ne zeigen muß.“ Das Recht der FDP, 
rieh vor allem in Fragen der Wirt- 
schaftsentwicklung zu exponieren, 
will Späth nicht bestreiten. Aber es 
müsse auch sichtbar bleiben, daß 
eine Koalition aus CDU/CSU und 
FDP „keine Laisser-feire-Wiit- 
schaftspolitik betreiben kann, die 
auf die sozial Schwachen zu wenig 
Rücksicht nimmt “ 

Über die Sicherung der Möntan- 
Mitbestimmung, so meint Späth, 
sollte man in der Koalition „nicht in 
einen riesigen Streit verfallen. Die 
Zahl da davon betroffenen Betriebe 


ist nicht so groß, daß wir uns um- 
bringen, wenn wir sagen, wir wollen 
hier ein Zeichen setzen, wir halten 
die Montan-Mitbestimmung in diese 
Betrieben.“ 

Späth ist sich sicher, daß die Ko- 
alition bei der Bundestagswahl am 
25. Januar 1987 „einen klaren Wahl- 
sieg“ davontragen wird. E inmal, 
weü sie überzeugende Arbeit gelei- 
stet habe, aber auch, weü „sie ohne 
Alternative ist“. Die SPD, das werde 
zunehmend sichtbarer, „hat hinter 
Rau ihre Grundlinie nicht gefun- 
den“. Aber eine Partei, die „sich 
nicht entschieden hat, wird große 
Schwierigkeiten haben, sich als Al- 
ternative zu präsentieren“. 
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Was es bedeutet, Bank eines Exportlandes zu sein 


Exportbank zu sein bedeutet mehr als 
die schnelle Abwicklung des Zahlungs- 
verkehrs unserer Kunden mit dem 
Ausland. Es bedeutet vor allem: über die 
Finanzierung mitzuheifen, daß sich ein 
Produkt auf dem Weltmarkt verkauft. 


Denn erst Ware und Finanzierung 
zusammen ergeben oft das Angebot, das 
sich im internationalen Wettbewerb 
durchsetzt. 

Das beginnt bereits bei den Vorver- 
handlungen. Schon hier können wir Sie 


begleiten. Beispiel Besteller- Kredit. 
Heute ist es meist der Besteller, den wir 
finanzieren, um dem Exporteur Märkte 
offen zu haften. Beispiel Anlagenbau: 
Projekte, die übereine lange Zeit geplant 
und realisiert werden. Hier kann ein 


langfristiger Kredit mit kalkulierbarem 
Festzins bei den Preisverhandlungen 
ausschlaggebend sein. 

Ein wichtiger Grund mehr, mit der 
Bank eines exportorientierten Landes zu 
sprechen. 


WestLB 


Die Bank Ihrer Initiativen 


Westdeutsche Landesbank Girozentrale 
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dpa/AP. Frankfurt 
Bei einem TtoMsieg im Januar 1987 
■Auilsn die Sod&idem&kraiar; die Fa- 
milie r ein kommen bis 8080 Mark mo- 
natlich *:*ärkrr entlasten, als es die 
Koalition von Union und FDF vorhat 
Dir? erklärte der frühere Bundesfi- 
nanzyrdni- ter und jetzig* steliverlre- 
icnde Vorsitzende der SPD-Eundes- 
tas>iraktiün. Hans Apel gestern im 
Hess isenen Bund ! unk. 

Bei der von der SPD geplanten 
Binruhrjng eines neuer: Lohn- und 
iinriy!:: men Steuertarifs mußten ra- 
rrllen. die ein höheres Einkommen 
haben, allerdings mit einer geringe- 
rer. Entlastung rechnen. 

Ape: verwies auf die seiner Ansicht 
nach sciilinur.en Entwicklungen der 
vergäri-er.en Jahre. So bekomme ein 
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Arbeitnenmer. der -tOOÜ Mark monai- 
h:r. verdiene und eine Erhöhung von 
it,fr Mark erhalte, davon nur noch 39 
Mark au^ bezahlt. Diese Entwicklun- 
gen in d :-: Zeit der ..Wendekoalition“ 
machten ri nötig, zu dem Grundsatz 
zurüciizukehrei :, daß sich Arbeit wie- 
der lohnen müsse. 

Der S?D-FmanzpoIiiiker sprach 
sich ferner für ein einheitliches Kin- 
dergeld aus. das die derzeitige Koali- 
tion zugunsten vor. Frei betragen ab- 
geschafft hatte. Diese Eeträge hatten 
den unengenehmen Effekt, daß sie 
Spitzen Verdiener z’.veieinhaibma! 
mehr er.tlasteten als den Normaiver- 
diener. I re SPD wolle eine Regelung, 
bei der für das erste Kind hundert 
Mark, für das zweite 200 Mark sowie 
für das dritte und alle weiteren je 300 
Mark mor.jilich gezahlt würden. 


Hel im nt Schmidt 
■besuchte Gieret. 


AP. Warschau j 

H er frühere Bundeskanzler Helmut 
Sehend L. der sich zu einem viertägi- 
gen Besuch in Polen au 'hielt, ist in 
Kanowitz auch mit dem früheren pol- 
nischen Parteiche i' Edward Gierek di 
einen privaten Meinungsaustausch 
zusammer.getrcffen. 

Der 73jährige Gierek war 1S30 nach 
.Iröeiterunnjiien von seinem Posten 
abgelöst worden. Aus der Begleitung 
Schmidts verlautete, die Begegnung 
im Haus Giereks habe etwa zwei 
Stunden gedauert. Es wurde darauf 
verwiesen, daß Schmidt in seiner Ab- 
schiedsansprache im Bundestag am 
lö. September Gierek als -Freund“ 
bezeichnet hat, der sich um die weite- 
re Aussöhnung zwischen Deutschen 
und Polen bemühte. 


Zustäsfli^ für FinondhGiMni Wil- 
helm Saüslfs FOTO- DIEWELT 


Zuständig füi Frauonthenaen: Sobi- Zuständig für alles: Ingo von 
ne KiOger-Spitte foto: wewelt Münch foto:SVEN simon 


Der FDP - 
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von UWE BAHNSEN 


Die EJbÜberalen um den 53jähri- 
gen Staats- und Verwaltungsrechtler 
Professor Ingo von Münch haben sich 
- mit unterschiedlichem Erfolg - um 
einen kreativen, argumentativen 
Wahikampfstil bemüht und setzen 
dabei ganz besonders auf den Mittel- 
stand und die freien Berufe - eine 
Priorität, die in der freidemokrati- 
schen Bürgerschaftsliste sehr deutli- 
che Spuren hinteriassen hat. Hinter 
dem Vormann von Münch kandidiert 
Sabine Kriiger-Spitta, eine 45jährige 
Bibliothekarin und Kunsthistorikerin 
mit besonderen Interessen in der Kul- 
tur- und Frauenpolitik, gefolgt von 
Wilhelm Rahlfs. einem 48jährigen Di- 
plomrolkswirt, der bislang in der 


mg: Nur 



dpa. Hambnrg 

Das Beschäftigungsförderungsge- 
setz schafft nach einer Umfrage der 
Gewerkschaft Nahrung, Genuß, Gast- 
stätten (NGG) keine neuen Dauerar- 
beitsplätze. Die NGG teilte gestern in 
Hamburg mit, in 518 <56 Prozent« vor. 
937 befragten Betrieben der Branche 
mit 170 082 Beschäftigten seien in der 
Zeit vom März bis Ende Juni 1986 
insgesamt nur 4974 befristete Arbeiis- 
verträge abgeschlossen worden, da- 
von 2696 <54,2 Prozent) für Frauen. 

Der NGG-Vorsitzende Döding sag- 
te zu dem Umfrageergebnis: „Mit 
dem Gesetz werden die Arbeitgeber 
nicht nur zu einer Politik des Heuerns 
und Feuems ermuntert, mit befriste- 
ten Arbeitsverträgen bleibt auch die 
soziale Sicherheit auf der Strecke.“ 


vermm so mancher 



D amit in Hamburg nicht wieder 
alles beim alten bleibt“ - diese 
zentrale WahJaussage haben die Frei- 
er. Demokraten der Hansestadt im 
EürgerschaftswahLkampf, der ihnen 
nach acht Jahren den Weg zurück ins 
Rathaus ebnen soll mit vielfältigen 
Walilslogans variiert, die sämtlich 
harsche Kritik an hanseatischen Zu- 
ständer. üben. Der rührige „Freun- 
deskreis der F.D.P. Hamburg“ etwa 
brachte blau-gelbe Aufkleber mit 
Aufschriften wie „Hamburgs Finan- 
zen. Das Loch im Norden“ oder 
„Hamburg, Tor zur Welt. Geschlossen 
ab 18.30 Uhr.“ unter das Wählervolk. 
Die eine Parole persifliert den offiziel- 
len Werbeslogan der Stadt, „Ham- 
burg, das Hoch im Norden“, die ande- 
re das Ladenschlußgesetz. 


Wirtschaftsbehörde derHansestadt 
für die Hamburg-Werbung zuständig 
war und sich im Wahlkampf beson- 
ders zur Finanzpolitik, den Proble- 
men des Hafens, und zu den öffentli- 
chen Unternehmen der Hansestadt 
äußert Auf den übrigen Plätzen fin- 
den sich vornehmlich Hochschulleh- 
rer, Kaufleute, Anwälte, Handwerker. 
Zugleich läßt diese Liste jedoch ein 
Manko der Partei deutlich werden: 



Verpflichtungen an der Universität 
weiter wahmimmt, kämpft mit äu- 
ßerstem persönlichen Einsatz, um 
das Credo der Liberalen zu verkün- 
den: „Diese Stadt hat alle Vorausset- 
zungen dazu, wieder ein Tor zur Welt 
zu werden, nur darf sie nicht im Filz 
verkommen“. Das ist eine Botschaft, 
die im bürgerlichen Lager weithin ak- 
zeptiert wird. Und dennoch deutet 
alles darauf hin, daß der FDP eine 
Rückkehr in die Bürgerschaft nur mit 
einem knappen Ergebnis über der 
Fünf-Pro zent-Marke gelingen könnte. 


Nur drei der insgesamt 25 Kandida- 
ten haben Erfahrungen im Landes- 
parlament. 


Ingo von Münch und seine Freun- 
de kokettieren gern ein wenig damit, 
daß die FDP als kleine Partei nicht 
die gleichen materiellen Möglichkei- 
ten wie die SPD oder gar die CDU 
habe und sich daher in ihrem Wahl- 
kampf bescheiden müsse. Das mag 
für den unmittelbaren Wahlkampf- 
etat der Liberalen richtig sein, doch 
haben die Freien Demokraten in der 
Hansestadt ein solides Potential von 
Anhängern, die eher zu den betuch- 
ten Schichten der Bevölkerung gehö- 
ren und Hilfestellung geben - in der 
Regel nicht der liberalen Ideale, son- 
dern handfester Interessen wegen. 


Der Rechtsprofessor an der Spitze, 
der auch im Wahlkampf seine Lehr- 


Für diese Prognose gibt es einen 
gewichtigen Grund. Zwar werben die 
Freidemokraten mit dem Slogan 
„Hamburgs F.D.P. - liberal - leben- 
dig - logisch.!“, doch gerade das letzte 
dieser Adjektive ist es, das ihnen auf 
den in der Regel gut besuchten Wahl- 
veranstaltungen zu schaffen macht' 
Es ist eben nicht logisch, und vielen 
Zuhörem will denn auch nicht ein- 
leuchten, daß eine, noch dazu derzeit 
im Parlament nicht vertretene, Partei 
einerseits mit dem Motto, es dürfe 
„nicht wieder alles beim alten 1 ' blei- 
ben, durchgreifende Reformen ver- 
langt andererseits aber beharrlich je- 
de Auskunft darüber verweigert, mit 
welcher der beiden großen Parteien 
sie denn diesen Wandel durchsetzen 
wolle. Die Standardantwort der frei- 
demokratischen Wahlkämpfer auf 
dieses Argument lautet sinngemäß: 
„Zunächst wollen wir wieder ins Par- 
lament zuriiekkehren. Dann werden 
wir weitersehen“. 


dpa, Düsseldorf 
Für mehr Privatisierung bei Öffent- 
lichen Dienstleistungen hat sich der 
wirtschaftspolitische Sprecher der 
FDP, Graf Lambsdorff, ausgespro- 
chen. Auf der Landesversaramlucg 
des Verbandes Freier Berufe in Nord- 
rhein-Westfalen forderte er, der Staat 
dürfe nur Dienstleistungen anbieten, 
wenn sie kostengünstiger seien als im 
privaten Bereich. Er verlangte eine 
Öffnung des TÜV-Monopols zugun- 
sten freier Sachverständiger; auch 
zum Verkehrs-, Entsorgungs-, Eau- 
und Gesundheitsbereich müßten 
Überlegungen angestellt werden. 
Lambsdorff kündigte an, auf dem Ge- 
sundheitssektor werde die FDP der 
Union künftig „mehr Mut zur Markt- 
wirtschaft machen“. 


dpa, Düsseldorf 
In Nordrhein-W estfakn wird es 
von heute an den Führerschein auf 
Probe geben. Verkehrsrainister Chri- 
stoph Zöpel (SPD) hat die Behörden 
und die Technischen Überwachungs- 
Vereine (TÜV) angewiesen, den Fahr- 
schülern nach bestandener Prüfung 
den auf zwei Jahre befristeten Anfän- 
ger-Vermerk in den „Schein" zu 
stempeln. Die Konsequenzen für je- 
ne, die in der Probezeit im Verkehr 
über die Stränge schlagen, gelten al- 
lerdings erst mit dem Inkraftreten der 
Ausführung bestimm ungen. Diese 

haben sich verzögert, weil Bundes- 
wlrtsc haftsminister Martin Bange- 
mann (FDF) mit gleichzeitig geplan- 
ten Gebührenerhöhungen nicht ein- 
verstanden ist 



ist gefährdet 


ohn. Bad Salzuflen 

„Wir E rfahre n, daß vieles auseinan- 
dertreibt, daß die Einheit der evange- 
lischen Kirche auf allen Ebenen heu- 
te besonderen Belastungen ausge- 
setzt ist“, sagte der Berliner Bischof 
Martin Kruse in seinem ersten Be- 
richt als Ratsvorsitzender vor der 
Synode der Evangelischen Kirche in 
Deutschland (EKD) am Sonntag in 
Bad Salzuflen. 

Unter den vielen Schwerpunkten 
seines Berichts war auch das Stich- 
wort „Tschernobyl und die Atom- 
energie“. Hi prri i meinte der Ratsvor- 
sitzende, in allen Ländern der Erde 
bestehe Anlaß, die Risiken der Atom- 
energie erneut zu bedenken, zu ver- 
mindern und die Suche nach alterna- 
tiven Lösungen der Energieversor- 
gung energisch voranzutreiben. Das 
Reaktorunglück stelle erneut die Fra- 
ge. was unter den gegebenen Um- 
ständen die spezielle Aufgabe der 
Kirche sei „Wir können keine beson- 
dere Kompetenz in wissenschaftli- 
chen und rechtlichen Fragen bean- 
spruchen", sagte Bischof Kruse, doch 
fordere die Angst seelsorgerische 
Worte und Taten. 


„Vorwürfe unberechtigt* 


Im Zusammenhang mit Wackers- 
dorf und Brokdorf und den do rtigen 
Ausschreitungen sagte der EKD- 
Ratsvorsitzende: „Verschiedentlich 
ist der unberechtigte Vorwurf erho- 
ben worden, daß kirchliche Gruppen 
und kirchliche Mitarbeiter zur Ver- 
schärfung der Situation beitrugen. 
Nach Auffassung des Rates haben die 
Kirchenleitungen und verantwor- 
tungsbewußte Christen in der bayeri- 
schen und Nordelbischen Kirche eine 
stellvertretende Verantwortung um- 
sichtig wahrgenommen." 

Zur beunruhigend hohen Zahl von 
Schwangerschaftsabbruchen sagte 
Bischof Kruse unter anderem: „Ein 
Verzicht auf den Schutz des ungebo- 
renen Lebens ist ethisch unter keinen 
Umständen zu billigen . . . Aber eine 
Weckung des Gewissens und eine 
tiefgreifende Änderung des Men- 
schen ist von der Drohung mit dem 
Gesetz nicht zu erwarten." Deshalb 
setze der Rat keine Hoffnungen auf 
eine neuerliche Gesetzesänderung. 

Zur Frage der Asylsuchenden in 
unserem Lande erklärte Bischof Kru- 
se, der Rat habe sich knapp und klar 
gegen den Mißbrauch des Asyls aus- 
gesprochen. Er dringe jedoch darauf, 
daß sich die Bundesrepublik den aus 
politischen, rassischen und religiösen 
Gründen Verfolgten nicht verschlie- 
ße: „Wer soll denn für die Stummen 
reden, wenn nicht die Kirchen» die 
von Wahlkampfrücksichten und all- 
gemeinen Stimmungen frei sind oder 
sein sollten? Besonders froh bin ich 
über die Einmütigkeit mit der rö- 
misch-katholischen Schwesterkir- 
che“, sagte Kruse. 


Gegen Sonntagsarbeit 


Diese Einmütigkeit stellte der 
Ratsvorsitzende auch bei der Ableh- 
nung von Versuchen heraus, das Ver- 
bot der Sonntags- und Feiertagsarbeit 
noch weiter zu lockern: „Wir stehen 
an einer einschneidenden Wegegabe- 
lung unserer Zivilisation und Kultur. 
Der Gewinn von mehr Freizeit kann 
niemals durch den Verlust des Sonn- 
tags ausgeglichen werden.“ 
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HANS-R. KARÜTZ. Berlin 
Mit dem Aufruf zu einem „Nationa- 
len Protest-Tag“ gegen vermutete 
Strahlungsgefahren durch den unver- 
minderten Ausbau der „DDR“ -Atom- 
industrie meldete sich am Freitag 
abend zum ersten Mal eine Art 
„Schwarzer Kanal“ mit grünen The- 
men aus Ost-Berlin: Knapp 30 Minu- 
ten lang blockierte die Premiere die- 
ses Protest-Senders die 99.2-Mega- 
hertz-Frequenz des offiziellen „Berli- 
ner Rundfunks“. Auf die Sendung, 
die von starken Nebengeräuschen 
überlagert war, hatten in Ost-Berlin 
aufgetauchte Flugblätter aufmerk- 
sam gemacht. Sie kam bruchstück- 
haft sogar noch im Südwesten von 
West-Berlin an. 


Um 22.00 Uhr Ironisches 
durch den Berliner Äther 


„Hier spricht die erste unabhängi- 
ge Sendeanstalt der Deutschen De- 
mokratischen Republik. Wir melden 
uns direkt aus dem Atomkraftwerk 
Rheinsberg“, tönte es exakt um 22.00 
Uhr in der vergangenen Freitagnacht 
ironisch durch den Berliner Äther. 
Die Ost-Station „Berliner Rundfunk" 
begann soeben mit ihrem angekün- 
digten Potpourri aus Operette und 
Musical als die Dissidenten-Funker 
auf Sendung gingen: Mangelhafte In- 
formationspolitik der „DDR“ nach 
dem Unglücksfall von Tschernobyl 
brüske Zurückweisung von Be- 
schwerden von Umweltschützem 
durch die Staatsorgane sowie Kritik 
an der massenhaften Einfuhr von 
möglicherweise strahlenbelastetem 
Elchfleisch von Skandinavien in die 
„DDR“ („Die Dussels in der DDR 
werden’s schon essen") bildeten eini- 
ge der Themen. 

Die Moderatoren am Mikrofon - 
durchweg Hochdeutsch mit leichtem 
Berliner Akzent sprechend - unter- 
brachen die Sendung mehrfach, um 
angeblich „den Standort zu wech- 
seln“. Leider müsse das „Sende- 
Team“ anonym bleiben, hieß es: „Wir 
haben nicht die geringste Lust, viel- 
leicht noch in den Knast zu gehen. “ 

Hin und wieder vom durchbre- 
chenden Strauß-Couplet „Glücklich 
ist. wer vergißt, was doch nicht zu 
ändern ist“ (in der „eigentlichen“ 
Sendung des Ostberliner Stadtsen- 
ders ausgestrahlt), verbreitete die of- 
fenbar mit westlichen autonomen 
Umweltschutz-Gruppen zusamra en- 
arbeitende Truppe hauptsächlich In- 
formationen über den Stand des 
„DDR“-Kernkraftausbaus. 

Das neue Atomkraftwerk bei Sten- 
dal werde 1991 ans Netz gehen: „Im 
Jahre 2000 sollen etwa 30 bis 40 Pro- 
zent der Elektroenergie aus AKWs 
kommen.“ Es habe Mitarbeiter wis- 
senschaftlicher Institute drüben ge- 
geben, die die Ergebnisse eigener 
Strahlenmessungen nach Tscherno- 
byl zur Warnung an Bekannte weiter- 
gegeben hätten. Denn: „Die offiziel- 
len Erkenntnisse liegen in den Treso- 
ren unter Verschluß.“ 


Die radioaktive Belastung in der 
„DDR“ werde wieder zunehmen, 
hieß es, wenn jetzt die Trockenfutter- 
Periode in der Landwirtschaft begin- 
ne. Zitat aus der Sendung: „Ich hörte 
auch, daß viele Kinder im Westen 
nach Tschernobyl keine Milch trin- 
ken durften. Das gibt es bei uns nicht 


Verstoß gegen die - 
Femmeldebestimmungen 


Die am Flughafen Tegel stationier- 
te Funkstörungsraeßstelle der Lan- 
despostdirektion müßte die Sende- 
initiatoren. falls das Radio tatsäch- 
lich im Westteil der Stadt stationiert 
gewesen wäre, wegen Verstoßes ge- 
gen verschiedene femmeldereehtlik 
che Bestimmungen belangen. Fach-' 
kute gehen davon aus, daß der Sen- 
der ohnehin automatisch arbeitete - 
das heißt, ein fertig bespieltes Band 
„abspuJte*, nachdem xler Sender von 
einem dritten Ort aus automatisch in 
Betrieb gesetzt worden war. ..Ent- 
sprechende Schalter kosten im Fach- 
geschäft keine 5 0 Ma rk", sagte ein 
Funkexperte zur WELT. 

Eine erste politische Bewertung 
des Vorgangs gab gestern die amtli- 
che Nachrichtenagentur ADN. '„Laut 
amtlichen Feststellungen“ handele es 
sich „um einen Sender, der auf dem 
Territorium von Berlin (WesU statio- 
niert“ sei. Der Sender sei eine „ein- 
deutige Verletzung internationaler 
vertraglicher Regelungen“. 

Auch die Reaktionen im Westen 
hielten sich bedeckt Se natss precher 
Winfried Fest sagte zur WELT:-„Wir 
haben noch keine Erkenntnisse, aber 
wir werden den Vorgang überprü- 
fen.“ 


fv 
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Hier steht der Mensch im Mittelpunkt 

- oder besser in der Schußlinie?“ • 

Die Sprecher. des „Sehweiten Ka- 
nals“ - sie wählten diese Bezeich- 
nung in Anspielung auf die Osfberli- 
ner antiwestliche TV-Senduhg von 
Karl-Eduard von Schnitzler mehrfach 

- erwähnten ein Rundschreiben von 
staatlicher Seite: „Es trudelte im Sep- 
tember in den Kindergärten ein. Da- 
bei wurden Fragen nach Kinderer- 
fer an knn gen seit Mai gestellt 4 *. Die 
Atom-Katastrophe in der Ukraine 
hatte sich Ende April zugetragen, 

Die Aufforderung des Sendeteafixs 

- das zwischendurch Beatles- -and 
BLerrnann-Songs spielte - nach einem 
„Nationalen Protest-Tag“ kam angeb- 
lich aus dem „Plenarsaal der Volks- V 
kämmer“. Diese Aktion solle zeigen, 

daß es „noch zehn Prozent der.DDR- 
Bevölkerung gibt, die auch nach der 
Volkskammer-Wahl noch ihre Stim- 
me hat“. Zum Zeichen des Wider- 
stands sollten an einem bestimmten 
Tag in allen Ost berliner Haushalten 
sämtliche elektrischen Geräte einge- 
schaltet werden und „beim Gong der 
.Tagesschau' alle Sicherungen her- 
ausgedreht und nach fünf Minuten 
wieder hi nein geschraubt“ werden. 

Auf diese Weise gebe es in den Kraft- 
werken ein Chaos. 

Westliche Experten erklärten am 
Wochenende auf Befragen, es sei „so 
gut wie unwahrscheinlich'', daßder 
Sender tatsächlich vom Ostberliner 
Gebiet aus arbeite: „Die Post drüben 
hätte ihn, selbst bei Stand ortände- 
rungen, beim heutigen Stand der 
Technik innerhalb von Minuten auf- 
gespürt.“ Es sei wahrscheinlich^ daß T 
sich die Anlage unmittelbar afr der 
Sektorengrenze, aber auf westlicher 
Seite, befunden habe! „Zum Betrieb 
genügt schon eine Antenne auf einem 
vierstöckigen Haus, die überhaupt 
nicht auffällt. Vermutlich handelt es 
sich um eine 100-Watt-Anlage. die in 
jeden Schrank von 60 Zentimeter 
Breite näßt.“ 
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do- ^imchto^ . VorsfeBi^ ha- . 
ben^- wie 'grä . ' ,itt ■ ühSöehi .lÄd die \ 
Demokratie Paktieren sptisn. Doch v 

tterFebru^^^^iba 'Jeder emzd- ’ 
nseiiugiäiin Erfolgbei lErwäre inrfit 
mgghdi 1 g€rwe^ri;iiätten nicht -äße 


WELT: Sie habea 




43j^enzgbd^utiecb und darunter: 
mfeh. lulistt' jdängendsfes Frohtem,; 


namlidi wie wir die kommunisti- 
schen RebeÖen bekämpfen sollen, 
feh denke, daß noch nicht altes verlo- 
ren ist: ■:■;.■■■' 

• Um es noch einmal zu betonem Wir 
.sind eine schülemde Regierung, die 
steh fti iw lilerisc hen ' und Gruppierun- 
gen" tihfcaischiedSchster Richtungen, 
Ideen und Weitanschauungen zusam- 
mensetzt Der einigende Faktor ist 
jedoch, daß alle in dieser Regierung 
ffie neü gewonnene Demokratie be- 
wahren wollen, die wir errichtet ha- 
ben. Auf dieser Grundlage werden 
wir auch in der Lage sein, unsere 
Differenzen beizulegen. 

uWiä&'TeHen Sie die Auffassung 
von Herrn Enrite, Ihre Regierung 
•’ - sei eine Koalition, und wenn er sei- 
. nen Hu tndime oder nehrnei müs- 
se, sef diese Koalition beendet? 
Acpunee Ich ^aube wirklich nicht, 

- diaR ^esnatwendäg sein wird, das Kabi- 
. nett uttran fnrmgn Dann im Ma i pSch- 

sten Jahres stehen die ersten Wahlen 
an, und vide Minicter mein e« Kabi- 
netts werden für den Kongreß oder 

’ den ^ep; y|: kapdMVwn- $rnnit werden 
wir dann ohnehin ein Revirement im 
K^hineft - faihenl 

; : WKÜEf lst Enriles Rückhalt am hSr 
Jltär^rbar als Ihr. Rückhalt an. 
s Power - ? . - . 

AqBinjpc Eg war die Kombination der 
militaiischen Ahnten Macht, dße 
uns ' in der Februar-Hervolution zum 
Steg verholften hat Es war eine einzig- 
artige Situation, daß die revoltieren- 
den Militärs Zivilisten aufibrdem 
mußten; zu den beiden Mflhärcamps 
öm -ddoen - sich Enrife und Gderal 
Ramos vefschänzt hätten, die Red.) 
zu säomöct um sie 'zu beschützen. 
\nä wichtiger jedoch als die Frage: 
„Wertet stärker - die Macht des Müi- 
.tärs pder des. Volkes?“ ist es, diemüi- 

- täifecifen und zivilen Kralle dazu zu 
bringen, geme in sam für nn se** Land 
zu arbeiten.' r-i - - 


Das Lächeln von Corazon Aquino (53) war vor acht Monaten ein Markenzeichen ihrer fried- 
lichen Revolution. Heute ist die zierliche Frau, die über den Diktator Marcos triumphierte, 
ernster und nachdenklicher geworden. foto: sven simon 

Ist es fünf vor zwölf, 
Frau Aquino? 


wirtschaftliche Hilfeprogramme mit der totalen militärischen Lösung lungsweg zu einer politischen Lö- 

durchzuführen. Doch werden wir in versucht Dies mißlang gründlich. Er sung kommt? 

einzelneD Notgebietel d^dt anfcn- hatte soviel Zeit zur V erfügung (vor a,^. a^. Ich bin mir nicht 
gen, um der Öffentlichkeit und den 17 Jahren gingen erstmals kommum- *7* , - . Vin - ffo 

Beitel, zu demonstrieren, dafl wir stisehe RebeUen in den Untergrund; 
die Misere^ wirklich beseitigen wollen, diese Gruppe bestand damals aus nur 
WELT: Sie sagten vorhin. Sie woll- M Leuten, die Reri.), und demjoch 

ten mit Ihrer Politik gegenüber den reichte ne nicht aus, um die Bedro- Zweitens- Wir müssen dabei na- 
HebeüenLebenretten. Tatsacheist hung aid ^militanscjem Wfge abzu- 

ipdoeh daß die Rebellen über Frie- wehren. Daraus ziehe ich die Lehre, «yucri oerucKsicnpgen, we^ne a usr 
^aoen, oan am neoeiren uoer rn Mieätrlleh mm milTtäriKrheTi Wirkungen em solcher Schritt auf die 

den reden und die Waffen sprechen daß wir zusätzlich nun müitanscßen hnhpn 

lassen. Uber~2ßö0 -Maschen -Star- 1 Drnck auch die politischöl BÄöglich- u »nge uesausenan naoen wurae. 
ben seit ihrer Amtsübernahme in ketten ausschöpfen und dabei gleich- Voraussetzung für eine Legalisie- 
gampfhandlnngun mit den Guer- zeitig nach sozialen und wirtschaftü- rung muß in jedem Falle sein, daß die 
riHas^Grlauböi Sie danoch an eine chm Lösungen suchen. Kommunisten sich verpflichten, je- 

politteche Lösung oder ist cfiemili- wizi-T: Spifte die KnTnmnnisb'sfhe der Gewaltanwendung zu entsagen, 

tärische wahrscheinlicher? Partei der Philippinen, die KFP, Doch das ist nur ein Punkt unter vie- 

Aquine: Sowohl als auch. Sehen Sie, Ihrer Meinung nach le galisiert wer- ten, die zuvor erwogen werden müß- 

in der Vergangenhat hat es Marcos den, felis es auf dem Verband- ten. 

Was die Präsidentin zur Korruption sagt 


lungsweg zu einer politischen Lö- 
sung kommt? 

Aquino: Erstens: Ich bin mir nicht 
sicher, ob sie das wirklich wilL Einige 
Kommunisten haben diesen Willen 
zwar bekundet, doch handelt es sich 
bei ihnen nicht um die höchsten Füh- 
rer. Zweitens: Wir müssen dabei na- 
türlich berücksichtigen, welche Aus- 
wirkungen ein solcher Schritt auf die 
übrige Gesellschaft haben würde. 

Voraussetzung für eine Legalisie- 
rung muß in jedem Falle sein, daß die 
Kommunisten sich verpflichten, je- 
der Gewaltanwendung zu entsagen. 
Doch das ist nur ein Punkt unter vie- 
len, die zuvor erwogen werden müß- 
ten. 






Wanm die Präsidentin mit 




_ ,WELTi'D^Köüfi£kt mit ’Enrpe ist. 
-Vor altem: ia.fbrer Pöiitiik gegen- 

-«■ i- . ,-a 


’..^e esJöarfeiehffiptet? 






tendtenstes hat mfr- daen-grst versi- 
cbert, daß nüf fünf Hbaent der Ee- 

se' zwischai 17000 und 20 000 He- 
“waffoete,^ ^die “'Red.) hartgesottette- 
-.Kwmnymlstai "säcb AUe-aridöen 
- sxsd ^jimgeL^Mphsr.hMj die ledfglfch 
.dm VerfWgiÄgm - und Härten des 
' vt ^n'ge nen ""-Regimes entffiäböL 
wÖteH. v-IäLr^aube- ,ranhy; daß;.es . 
‘ wijddich'Sö.-sÄmm steht ^tebiöger 
isft doc&i ’daff jflnr ux der J4& ^äi, ' 
'L^>en aLrette^ : - ; :-- : . >.j_v7 

- Aipimig i^-binimmer nödh davon 


zu konnen. De Regierung muß zuerst 
dafür sorgen, daß das Leben dieser 
Menschen besser wird als es war. Hier 
ist die enge Zusammenarbeitder ver- 
schiedenen Jfimstmen gefordert. 
Dies betriSt im besonderen dieMbn- 
ster Är. Landwirtschaft, Gesundheit, 
Soziales^ Verteidigung und Ezzte- 
hung. Hur dann , wennalle in die glei- 
che Richtung ziehen, an einem Pro- 
gramm arhäften, werden wir in der 
Lage sein, die Lebensgrundlage die-, 
ser Mfia schen zu verbessern und da- 
mit dreHrsacban für dieRebe&ntä- 


. WELTiWelche konkreten Maßnah- 
'^meniabenSie schon emgeleitet? 

AquiBa Natüriidi haben wir noch 

nicht /fit» UBftpl, irm- im gnnypn T Jiwde 


WELT: Phüippinische und deut- 
sche Geschäftsleute kamen in Ma- 
nila in einem Symposium zusam- 
men, um Möglichkeiten für Investi- 
tionen. in Ihrem T-amte auszuloten. 
In der Vergangenheit ist von deut- 
scher Seite mehrfach beklagt wor- 
den, ri«B die Investitionsbedingun- 
gen hier nicht gerade günstig seien. 
So heißt es, die Wirtschaftspolitik 
der Regierung sei nicht durchsich- 
tig genug, es gebe wieder mehr 
Streiks, feiner sei Korruption weit 
verbreitet 

Aquino: Zu unserer Wirtschaftspoli- 
tik ist zu sagen, daß jeder potentielle 
Investor sich an das Bol (Board of 
Investments) wenden kann. Dort er- 
hält er erschöpfende Auskünfte über 
die Investitionsmöglichkeitein und 
über die gesetzlichen Regelungen. 
Ich glaube nicht, daß unse-e Wirt- 
schaftspolitik nicht durchsichtig ge- 
nug ist Falls steh in der Tat ein Inve- 
stor darüber beklagen sollte, so wen- 
de er sich am besten direkt an das 
BoL und er wird jede -Unterstützung 
erhalten. 

WELT: Und was ist mit den 
Streiks? 

Aqnlno: Es ist richtig, daß es in den 
ersten Monaten nach meiner Amts- 
übernahme zu mehr Streiks trat«, 
aber wir haben dieses Problem inzwi- 
schen in den Griff bekommen. Die 


erhöhte Streiklust war vor altem dar- 
auf zurückzuführen, daß unter dem 
früheren Regime (von Ferdinand 
Marcos, die Red.) niemand einen 
Streik ausrufen konnte, ohne dafür 
bestraft zu werden. So war es wohl 
mehr die neugewonnene Freiheit die 
zu Beginn zu mehr Streite führte. Um 
dieser Entwicklung entgegenzusteu- 
ern, habe ich die BDdung eines Komi- 
tees angeregt das sich aus Arbeitneh- 
mern, Arbeitgebern und Vertretern 
der Regierung zusammensetzt. Das 
Komitee ist befugt, Streiks auszuset- 
zen. Damit wird für die Stabilität ge- 
sorgt, die notwendig ist, um für aus- 
ländische Investitionen attraktiv zu 
sein. 

Zu den Klagen über Korruption 
kann ich nur den Ratschlag geben, 
sofort Beweise auf den Tisch zu le- 
gen, so daß wir dagegen vorgehen 
können. Mir ist es klar, daß die Men- 
schen hier immer noch anfällig dafür 
sind. Aber es ist einfach unmöglich, 
in kurzer Zeit Mißstände auszurotten, 
die über einen so langen Zeitraum 
hinweg gang und gäbe gewesen wa- 
ren. 

Wir tun unser Bestes, um zumin- 
dest auf der höheren und höchsten 
Ebene für saubere Verhältnisse zu 
sorgen. Es gibt zwar Anschuldigun- 
gen gegen einen oder zwei meiner 
Minister, aber wenn ich konkrete Be- 


weise verlange und diese jedoch aus- 
bleibe n, dann sind mir die Hände ge- 
bunden. 

WELT: Was würden Sie deutschen 
Geschäftsleuten raten, die sich auf 
dem Philippinen stärker engagieren 
wollen? 

Aquino: Wenn sie hierher kommen, 
um zu investieren, dann rate ich ih- 
nen, steh mit philippinischen Ge- 
schäftsleuten in Joint- ventures zu- 
sammenzutun. Auf diesem Wege las- 
sen sich vielleicht neue Märkte in ih- 
rem eigenen Land erschließen. Dies 
würde unserer Wirtschaft sicher sehr 
helfen. 

WELT: Wie wird es wohl auf den 
Philippinen im Sommer 1987 aus- 
sehen - nach dem Volksreferen- 
dum über die Annahme des neuen 
Grundgesetzes und den ersten 
Wahlen? 

Aquino: Die Lage in unserem Lande 
wird dann sehr stabil sein. Schon des- 
wegen, weil dann der konstitutionelle 
Prozeß, die Demokratisierung, been- 
det sein wird. Wir werden dann nicht 
nur eine neue Verfassung, sondern 
auch einen Kongreß haben, dessen 
Mitglieder direkt vom philippini- 
schen Volk gewählt worden sind. 
Darüber hinan s werden im Mai ja 
auch die regionalen und lokalen 
Volksvertreter gewählt Das wird zur 
Stabilität beitragen. 



bäMegt Wörta kann. Dadurch 
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Zur Zeit ist Marcos in den 
USA besser aufgehoben “ 


Gogen^rfeter der Präsidentin: Vartekö- 
gungsmirasterJuanPonce Enrite (62). potchsvw simqn 


Pründettht Corazon Aquino über 
ihren Vorgßnger Ferdinand Morcos: 

' Jch möchte seine Rückkehr nicht 
aasschließen. Aber zur Zeit ist Mar- 
cos in den USA besser aufgehoben. “ 
; - „Als Christen wird uns gelehrt 
* Bereue deine Taten, dann wird dir 
- vergehen. Ich bin bereit, Marcos zu 
vergeben, wenn er seinen unrecht- 
mäßig aqgehäuften Reichtum dem 
phili ppinischen Volk zuruckgibt “ 

Ober die ffögfichkeit etess Atteo- 
totc 

„ich fühle keine Angst Ich denke 
nicht einmal daran. Wie könnte ich 
sonst meine Pflichten erfüllen. Na- 
türlich hoffe ich, daß mir nichts pas- 
siert Aber ich weiß, daß ich nichts 


daran ändern könnte. Niemand 
kann einen entschlossenen Attentä- 
ter stoppen.“ 

Ober die Pressefreiheit: 

„ Vielleicht war es ein Fehler von 
mir, die Pressefreiheit in unserem 
Land wieder einzufuhren.“ (Nach 
Veröffentlichung eines Fotos, das 
Corazon Aquino zeigt, wie sie sich 
einen gehäuften Löffel mit Essen in 
den Mund schiebt) 

«Ich muß mich immer daran erin- 
nern, daß ich jetzt Präsidentin bin 
und mir daher keine Späße mehr 
erlauben darf.“ (Nach der heftigen 
Kritik der Medien an Aquinos Be- 
merkung über die Pressefreiheit.) 




Die „Jeanne dfAic der 
Philippinen“ kamt die 
Amen nicht satt machen 


A 1s Mutter von fünf Kindern, 
Hausfrau und Witwe, im po- 
xAütischen Geschäft ein unbe- 
schriebenes Blatt, war sie gegen ei- 
nen Staatsmann angetreten, der je- 
den Trick kannte und einsetzte, um 
20 Jahre lang, zuletzt mit diktatori- 
schen Vollmachten, über das 55- 
Millionec-Volk der Filipinos zu 
herrschöi. Im Duell um das Mandat 
dieses Volkes unterlag der einst ge- 
feierte Volkstribun Ferdinand Mar- 
cos der manchmal biederen, aber 
immer entschlossen auftretenden 
Herausforderin, die ihren Landsleu- 
ten lediglich versprach, ihnen eine 
ehrliche, saubere Regierung zu- 
ruckzu geben. 

Der Sieg von „People’ s Power“ 
über den Diktator, der überstürzt 
das Land verließ, der Aufstieg der 
Hausfrau zur Staatspräsidentin - 
dies alles liegt heute acht Monate 
zurück. Dir Triumph ist bereits Ge- 
schichte, ebenso wie jener August- 
tag im Jahre 1983, an dem alles sei- 
nen Anfang nahm. 

Es war der Tag der Rückkehr von 
Senator Benigno „Ninoy“ Aquino 
aus dem amerikanischen Exil in die 
philippinische Heimat, zurück zu 
Familie, Frau und Kindern. Doch 
statt eines Wiedersehens gab es eine 
Trauerfeier. Auf der Rollbahn des 
Flughafens von Manila streckten 
ihn die Kugeln eines Mörders nie- 
der. Die Schüsse rissen Millionen 
von Filipinos aus ihrer politischen 
Lethargie, das Anti-Marco s-Lager, 
heillos zerstritten, fand in seltener 
Einmütigkeit zusammen, und das 
„Parlament der Straße“ schwoll zu 
einer spontanen Massenbewegung 
an, die alte gesellschaftlichen 
Schichten des philippinischen Vol- 
kes umfaßte. 

Der heimtückische Mord war es 
auch, der in Corazon Aquino den 
Entschluß reifen Meß, sich an die 
Spitze dieser Bewegung zu stellen 
und damit das Lebenswerk „Ni- 
noys“ fortzusetzen. 

Hat das höchste und 
verantwortungsvollste 
Amt das in den Philippi- jj 

nen zu vergeben ist aus ■pjp 

Corazon Aquino einen ■wfj| 

anderen Menschen ge- WUl 

macht? Ist aus der vom |^Kl 

Volk als „Jeanne d’Arc“ 
und „Madonna der Phi- M|||| 

lippinen“ verehrten Frau ^K||l| 

eine Golda Meir, Indira Hi 

Gandhi oder Margaret 
Thatcher geworden - | 

oder etwa eine Mischung £ 

aus allen dreien, wie ein A ^ 

ihrer Berater kürzlich H v 

festzustellen glaubte? u| ’ 

Diejenigen, die ihr nahe- 8ft 

stehen, wie Präsidenten- |||l 

Sprecher Renö Saguisag, |H| 

sind davon überzeugt: jBB Bh • 

„Sie hat sich nicht veran- 
dert Sie ist sich treu ge- it* 

blieben.“ vjlj 


Saguisag meint jene 
Mischung aus entwaff- 
nender Offenheit und un- 
beirrbarer Entschlossen- 
heit mit der Corazon 
Aquino jene Kritiker ver- 
stummen ließ, die in ihr 
nur eine schwache Frau 
ohne jedes Format sehen 
wollten. Und in der Tat: 
Hat sie sich einmal zu ei- 
nem Standpunkt dunch- 
gerungen, kann sie kaum 
irgend jemand oder ir- 
gend etwas mehr davon 
abbringen. 


Nach der Präsidenten- Das p 

wähl vom Februar wei- weAqi 

gerte sich Frau Aquino 
zum Beispiel beharrlich, 
die offiziellen, von der Marcos-Ma- 
schinerie veröffentlichten Wahler- 
gebnisse anzuerkennen und die 
Proklamation von Marcos zum Prä- 
sidenten zu akzeptieren. Selbst US- 
Präsident Reagan erhielt eine Kost- 
probe vom Stehvermögen Corazon 
Aquinos, als sie den amerikani- 
schen V ermittlun gsvorschlag rund- 
weg ablehnte, ja nicht einmal für 
erwägenswert erachtete. 

Und bis heute hat Frau Aquino 
diesen Charakterzug bewahrt, denn 
trotz ständigen Nachstoßens von 
amerikanischer Seite weigert sie 
sich weiterhin, einen konkreten 
Hinweis auf die Zukunft der ameri- 
kanischen Militärbasen auf den 
Philippinen zu geben. „Ich werde 
die bestehenden Verträge (sie gel- 
ten bis 1991, die Red.) respektieren. 
Für die Zeit danach werde ich mir 
die Entscheidung jedoch offenhal- 
ten.“ 

Ihr Verteidigungsminister Juan 
Police Enrite, einige Monate nach 
Aquinos Amtseinführung nach dem 
F Tihnmg sstü der Präsidentin be- 
fragt, verteilte nüchternes Lob: „Ich 
glaube, sie ist eine gute Präsidentin. 
Ihr Führungsstil ist so, wie er von 
■jenen praktiziert werden sollte, die 
eine so komplexe Organisation wie 
die Republik der Philippinen zu lei- 
ten haben. Sie delegiert. Man ist ihr 
gegenüber für seine Entscheidun- 
gen verantwortlich, ebenso wie sie 
dem Volk gegenüber für ihre Poli- 
tik die Verantwortung trägt Das 
was sie tut, tut sie richtig. In Kabi- 


nettssitzungen trifft sie Entschei- 
dungen erst dann, wenn sie alle 
Meinungen gehört hat Bislang hat 
sie gute Entscheidungen getroffen.“ 

Heute müßte Ertrile den Füh- 
rungsstil von Frau Aquino sicher 
ähnlich bewerten, denn er ist gleich 
geblieben. Sein Urteil über die Ent- 
scheidungen der Präsidentin dürfte 
jedoch negativ ausfallen. Zu scharf 
ist der Verteidigungsminister mit 
ihrer Politik gegenüber den kom- 
munistischen Rebelien ins Gericht 
gegangen. 

Ist Corazon Aquino glaubwürdig 
geblieben, so wie sie es in ihrer 
Wahlkampagne immer versprochen 
hatte? Die Mehrheit der 55 Millio- 
nen Filipinos verehrt ihre ..Cory“ 
immer noch, obwohl sie mit der 
neugewonnenen Freiheit nicht viel 
anzufangen weiß, denn sehr viele 
sind weiter ohne Arbeit, ihre Mägen 
knurren immer noch. 

Hier wird die Präsidentin angreif- 
bar, denn ihr Versprechen, das Los 
der Armen - 70 Prozent leben unter 
dem Existenzminimum - zu bes- 
sern, hat sie noch nicht einlösen 
können. Fragen nach ihrem eigenen 
Großgrundbesitz weicht sie aus: 
„Das Land ist schon lange in unse- 
rem Besitz. Die Regierung hat jetzt 
eine Landreform in Angriff genom- 
men.“ Auf der „Hacienda Luisita“ 
in Tarlac, die ihr und ihrem Bruder 
Jos£ Cojuangco gehört, müssen 
25 000 Landarbeiter in Pappkar- 
ton-Hütten, ohne Elektrizitäts- und 
Wasseranschluß, bei Mimmal-Löh- 
nen dahinvegetieren. 

Der Arbeitseifer der Hausfrau im 
Präsidentenamt ist enorm. „Ich bin 
von frühmorgens bis in die Nacht 
hinein gefordert. Und wenn ich 
abends spät nach Hause komme, 
habe ich noch Akten aufzuarbeiten. 
Danach bin ich total erledigt“ 

Ihr Gehalt beträgt 100 000 Peso 
(10 000 Mark) pro Jahr, was 273,97 
Peso (27 Mark) pro Tag entspricht. 
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Das „Parlament der Straße“ verhaft der Wit- 
we Aquino im Februar1986andie Macht. 

FOTO. AP 


Corazon Aquino könnte auf das 
Geld gut und gerne verzichten, ver- 
fugt sie doch nach eigenen Angaben 
über ein Privatverraögen von 17.7 
Millionen Peso (1,77 Millionen 
Mark). 

Ist es dann Ehrgeiz, der Aquino 
antreibt? Ehrgeiz, der zum Beispiel 
dem Vize-Präsidenten Salvador 
Laurel und Juan Ponce Emile Di,ch- 
gesagt wird, die beide nach dem 
Prasidentenamt geschielt und ihre 
Hoffnungen wohl immernoch nicht 
begraben haben? 

Nein. Corazon Aquino lockte 
nicht die MachtfüUe und das gewal- 
tige Prestige, die mildem Präsiden- 
tenamt verbunden sind. Mit missio- 
narischem Eifer versucht sie statt 
dessen, jene Aufgabe zu erfüllen, 
der sich ihr Ehemann „Ninoy“ ver- 
schrieben hatte und für die er ster- 
ben mußte: nämlich die Philippi- 
nen wieder auf den Weg der De- 
mokratie zurückzufuhren. 

Die hohe Verantwortung ihres 
Amtes, die vielfältigen administrati- 
ven und repräsentativen Verpflich- 
tungen fordern jedoch ihren Preis. 
Das strahlende Lächeln, Markenzei- 
chen ihrer friedlichen Revolution 
vom Februar, kommt längst nicht 
mehr so spontan wie früher. Den- 
noch hat die ernster gewordene Co- 
razon „Cory 41 Aquino noch nie ihre 
Entscheidung, Politikerin zu wer- 
den, nachträglich bedauert: ..Ich 
bin nach wie vor entschlossen, die 
Demokratie in unserem Lande wie- 
derherzustellen, und ich bin auch 
entschlossen, erfolgreich zu sein.“ 
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Interview mit Bundeskanzler Helmut Kohl - Wie der Regierungschef nach seiner Amerikareise den KSZE- und Abrüstungsprozeß bewertet ; .y 


Herr Bundeskanzler, morgen be- 
gannt das Wiener Folgetreffen der 
KSZE. Wie bewerten Sie den 
KSZE-Prozeß? 



erreicht 
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Kohl: Der KSZE-Prozeß, wie er vor 
elf Jahren mit der Unterzeichnung 
der Schlußakte ir. Helsinki eingeleitet 
worden ist, gewinnt immer größere 
Bedeutung. Dies gilt gerade für uns 
Europäer in West und Ost. Mit der 
KSZE-Schlußakte konnte eine 
Grundlage geschaffen werden, auf 
der die West-Ost-Beäehungen kon- 
struktiv gestaltet und entwickelt wer- 
den können. Und gerade die letzen 
sechs Jahre haben bewiesen, daß da- 
mit auch schwierige Phasen im West- 
Ost-Verhältnis überwunden werden 
können. 


Ich will nur an ein Beispiel erin- 
nern: Als 1983 während des Höhe- 
punkts der leidenschaftlichen Aus- 
einandersetzung über den Doppelbe- 
schluß der NATO die Sowjetunion 
mit Beginn der Stationierung der 
amerikanischen Mittelstreckenrake- 
ten die Genfer Abrüstungsverhand- 
lungen aus Protest verließ, haben wir 
Europäer und vor allem wir Deutsche 
darauf gedrängt, daß die damalige 
KSZE-Folgekonferenz in Madrid er- 
folgreich abgeschlossen werden 
konnte. Warum? Weil damit im Janu- 
ar 1984 in Stockholm die KVAE-Kon- 
ferenz beginnen konnte. Und das war 
wichtig, weil sie auch für beide Welt- 
mächte die Gelegenheit bot, den Dia- 
log nach dem Scheitern von Genf 
wiederaufzunehraen. Dies geschah 
mit dem Treffen des amerikanischen 
Außenministers Shultz und des da- 
maligen sowjetischen Außenmini- 
sters Gromyko. Und außerdem konn- 
te diese KVAE-Konferenz vor zwei 
Monaten mit eindrucksvollen Ergeb- 
nissen abgeschlossen werden. 

Dennoch. Herr Bundeskanzler, hat 
man gelegentlich den Eindruck, 
daß beide Weitmächte diesen 
KSZE-Prozeß mehr oder weniger 
als politische Spielwiese der Euro- 
päer betrachten. 

Kohl: Diese Vermutung ist nicht ganz 
falsch. Es ist ja auch nicht immer 
leicht und bequem, Vereinbarungen 
zwischen 35 Teilnehmerstaaten zu er- 
reichen. Gespräche und Verhandlun- 
gen zwischen zweien, wie sie in Genf 
und in Reykjavik stattfinden, sind 
zwar in der Sache nicht einfacher, 
aber sicherlich im Verfahren weniger 
kompliziert. Aber in diesen zweiseiti- 
gen amerikanisch-sowjetischen Ver- 
handlungen stehen vor allem die In- 
teressen beider Weltmächte im Vor- 


dergrund - mit weltweitem Charak- 
ter. Dagegen geht es bei den KSZE- 
Konferenzen vorrangig um die ge- 
samteuropäischen Interessen, in die 
auch die neutralen und ungebunde- 
nen Staaten Europas eingebunden 
sind. Und dort gilt es, daß sich beide 
Weltmächte mit den europäischen 
Staaten in West und Ost auseinander- 
setzen und sich auf einen gemeinsa- 
men Nenner zusaramenfinden müs- 
sen. Und das ist wichtig und unver- 
zichtbar. weil dadurch ja auch eine 
Wechselwirkung entsteht zwischen 
dem, was Präsident Reagan und Ge- 
neralsekretär Gorbatschow auf ihren 
Gipfeln besprechen und den Ver- 
handlungen auf den KSZE-Folgekon- 
ferenzen. 


das Ziel: Mehr Sicherheit durch weni- 
ger Waffen. 

Herr Bundeskanzler, jetzt drei Wo- 
chen nach der aufsehenerregenden 
Gipfelbegegnung in Reykjavik: 
Wie bewerten Sie beute gerade 
auch nach Ihren Gesprächen in 
Washington mit Präsident Reagan 
diese Ergebnisse? 

Kohl: Ich fühle mich heute mehr 
denn je bestätigt, daß es richtig war, 
daß die von mir geführte Bundesre- 
gierung von Anfang an, als sie im 
Oktober 1982 die Amtsgeschäfte 


wjetunion. Dazu muß die Verpflich- 
tung kommen, auch über die Mittel- 
Streckensysteme kurzer Reichweite 
zu verhandeln mit dem Ziel, sie zu 
reduzieren und gleiche Obergrenzen 
festzulegen. 

Zweitens könnten alle strategi- 
schen Nuklearwaffen auf 50 Prozent 
verringert werden. Drittens wäre ein 
weltweites Verbot chemischer Waf- 
fen jetzt erreichbar. Viertens könnte 
vereinbart werden, daß die Atomtests 
entsprechend dem Abbau der Nukle- 
arwaffen schrittweise eingeschränkt 


genseitige Vertrauen weiter stärken 
und damit dazu beitragen, daß man 
dann auch in den wesentlich kompli- 
zierteren Fragen weitere Fortschritte 
erreicht 

Herr Bundeskanzler, was war denn 
das wichtigste Ergebnis Ihrer Ge- 
spräche mit Präsident Reagan in 
Washington? Wie beurteilt der Prä- 
sident den Fortgang der Gespräche 
mit der Sowjetunion? 

Kohl: Für mich war besonders wich- 
tig zu erfahren, daß Präsident Reagan 
überzeugt ist, daß jetzt Ergebnisse in 


Herr Bundeskanzler, welche Wech- 
selwirkung sehen Sie denn zwi- 
schen den Ergebnissen der Gipfel- 
gespräche von Präsident Reagan 
und Generalsekretär Gorbatschow 
in Revkjaiik und dem Wiener 
KSZETreffen? 


Kohl: Diese Wechselwirkung, von der 
ich gesprochen habe, wird sich gera- 
de jetzt in Wien erweisen. Wenn Sie, 
Herr Schell, die Summe aller Ergeb- 
nisse von Reykjavik analysieren, 
dann wird erkennbar, daß Präsident 
Reagan und Generalsekretär Gorba- 
tschow über sehr umfassende und 
weitreichende Abrüstungsvorschläge 
gesprochen haben, die unmittelbare 
Auswirkung auf die Sicherheit West- 
europas haben würden, wenn sie 
Wirklichkeit werden sollten. 


B undeskanzler Helmut 
Kohl besuchte vom 
20. bis zum 23. Oktober 
Amerika. Präsident 
Reagan informierte ihn 
über Reykjavik. 
WELT-Chefredakteur 
Manfred Schell sprach mit 
dem Kanzler über die 
Ergebnisse seiner 
Amerika-Reise. 



Dies gilt vor allem für den Abbau 
der Atomwaffen. Sehen Sie. die Ver- 
teidigungsstrategie der NATO der fle- 
xiblen Antwort beruht auf der Exi- 
stenz nuklearer Systeme. Je mehr ab- 
gebaut werden, desto unwirksamer 
wird diese Strategie. Gleichzeitig 
müßten Maßnahmen ergriffen und 
Verhandlungen zwischen West und 
Ost geführt werden, um auch im kon- 
ventionellen Bereich ein für uns 
Westeuropäer erträgliches Gleichge- 
wicht zu schaffen. Und gerade dar- 
über soll jetzt in Wien verhandelt wer- 
den. Dort sollen alle 35 Mitgliedsstaa- 
ten einen gemeinsamen Auftrag be- 
schließen. auf welchem Verhand- 
lungstisch und mit welchen Zielen 
über die konventionelle Rüstungs- 
kontrolle gesprochen und Ergebnisse 
erreicht werden sollen. Auch dort ist 


übernahm, auf diese Gipfeldiploma- 
tie gedrängt hat Sie zwingt beide 
Weltmächte dazu, darüber nachzu- 
denken, zu welchen Ergebnissen sie 
kommen wollen. Und wir haben heu- 
te ein Ausmaß an Annäherung der 
Positionen in RüstungskontroUfra- 
gen zwischen West und Ost erreicht 
wie es vor einem Jahr noch niemand 
für möglich gehalten hat Verhand- 
lungen zwischen den Experten sind 
wichtig. Aber die Erfahrung zeigt 
daß die Entscheidungen selbst nur 
von der jeweiligen höchsten Spitze 
durch gesetzt werden können. Dieser 
Prozeß muß fortgeführt werden. 
Reykjavik hat bewiesen, daß jetzt 
wichtige Abrüstungsfortschritte er- 
reichbar sind. 


Aus meiner Sicht könnten in näch- 
ster Zeit vier Abkommen erreicht 
werden: Erstens überden Abbau aller 
Mittelstreckenwaffen längerer Reich- 
weite in Europa und über ihre Redu- 
zierung im asiatischen Teil der So- 


w erden. Dies wären wichtige Fort- 
schritte, auf die die Menschen in der 
ganzen Welt hoffen. 

Generalsekretär Gorbatschow hat 
aber, Herr Bundeskanzler ; noch in 
Reykjavik erklärt daß er nur zu 
einer Paketlösung bereit sei. Dem- 
nach ist Ihre Hoffnung auf Einzel- 
abkommen doch vergeblich? 

Kohl: Ich hoffe, daß dies nicht das 
letzte Wort des sowjetischen General- 
sekretärs war. Die Verhandlungen 
sind ja auch noch nicht abgeschlos- 
sen. In den anderen schwierigen Fra- 
gen wie der strategischen Verteidi- 
gungssysteme und ihrer Erforschung 
haben sich beide Weltmächte auch 
schon aufeinander zu bewegt und wei- 
tere Flexibilität signalisiert Ich bin 
sicher, daß uns jetzt eine Position des 
Alles oder Nichts nicht weiterhilft 
Ich bin izn Gegenteil davon über- 
zeugt, daß jetzt alle Abkommen zum 
Abschluß gebracht werden sollten, 
die möglich sind. Dies wird das ge- 



der Abrüstung und Rüstungskontrol- 
le-möglich werden könnten. Außen- 
minister Shultz sprach von der Was- 
serscheide, die erreicht werden kön- 
ne: Nachdem über Jahrzehnte in 
West und Ost Rüstungen angehäuft 
wurden, konnte jetzt der Zeitpunkt 
gekommen sein, sie Schritt für 
Schritt abzubauen. Das heißt im Klar- 
text’ Die amerikanische Regierung ist 
entschlossen, diesen Weg des Dia- 
logs. der Z usamm enarbeit und der 
Rüstungskontrolle konsequent fort- 
zusetzen. Ich habe wie Präsident 
Reagan keinen Zweifel, daß auch Ge- 
neralsekretär Gorbatschow dies will. 
Seine weitreichenden Vorschläge 
deuten darauf hin. Jetzt fehlt nur 
noch der Schritt, diesen Willen in 
konkrete Abkommen umzu setzen. 
Dabei müssen beide Seiten aufeinan- 
der zugehen. 


Dies klingt ja alles sehr hofihungs- 
voll. Herr Bundeskanzler. Dennoch 
gab und gibt es auch bei uns in der 


Bundesrepublik, aber auch in Paris 
und London skeptische Stimmen. 
Auch Ihre Gespräche mit Präsi- 
dent Mitterrand und Premiermini- 
ster Chirac vor acht Tagen in 
Frankfurt vermittelten den Ein- 
druck. daß die Europäer die Ergeb- 
nisse in Reykjavik nicht nur opti- 
mistisch. sondern auch mit Sorge 
beurteilen. 

Kohl: Es ist doch selbstverständlich, 
daß wir Europäer - ich glaube in West 
und Ost - Verhandlungen beider 
Weltmächte immer mit großer Auf- 
merksamkeit verfolgen und die Aus- 
wirkungen auf unsere Sicherheit 
überprüfen. Ich habe ja deshalb be- 
reits vor Reykjavik in Schreiben an 
Präsident Reagan wie an Generalse- 
kretär Gorbatschow unsere Vorstel- 
lungen und Interessen übermittelt. 
Was wir wünschen und anstreben ist, 
daß auf der Grundlage der Fortschrit- 
te in Reykjavik die Sicherheitsinter- 
essen des freien Europa und der At- 
lantischen Allianz in Einklang blei- 
ben mit allen Abrüstungs- und Rü- 
stungskontrollvorschlägen, die zwi- 
schen West und Ost auf dem Ver- 
handlungstisch liegen und erörtert 
werden. 

Wir wollen auf keinen Fall weniger 
Sicherheit mit weniger Waffen, son- 
dern unser Ziel muß es bleiben: Mehr 
Sicherheit mit weniger Waffen. Des- 
halb hatte ich es besonders begrüßt, 
daß ich in Washington die Möglich- 
keit hatte, dem Präsidenten zu sagen, 
daß die Auffassungen der Bundesre- 
gierung in den wichtigsten Fragen 
der Abrüstung in Übereinstimmung 
sind mit denen der britischen und 
französischen Regierung. Und in 
Frankfurt habe ich mit Präsident Mit- 
terrand und Premierminister Chirac 
vereinbart, daß wir gemeinsam mit 
Premierministern! Thatcher unsere 
Positionen zukünftig noch, enger ab- 
stimmen wollen. 

Dies erhöht unser Gewicht und un- 
seren Einfluß und dient unseren ge- 
meinsamen Sicherheitsinteressen. 
Präsident Mitterrand spricht zu 
Recht immer wieder von der 
deutsch-französischen Schicksalsge- 
meinschaft 

Herr Bundeskanzler, die West-Ost- 
Beziehungen haben sich im letzten 
Jahr auf Ast affen Ebenen mit gro- 
ßer Dynamik entwickelt Auch in 
der. deutsch-sowjetischen Bezie- 


hungen gab es wichtig» Ftats(hri t . 
te, wie die Unterzeichrfüng de&wjs. 

senschaftikh-tectmolog^enlAb- 

kommens gezeigt hat Wte bfärrtei. 
len Sie die weitere Entwk^däng? • 


Kohl: Herr Schell, ich hateCvom «■- 
stert Tag meiner Regierung ^-darauf 
hingewirkt, daß sich die West^g*, 


Ziehungen auf allen Ebenen,-«§hrik- 
kdn, insbesondere dasVerhäI faüv^ r 
beiden Weltmächte USA und Sowjet- 
union. Je besser diese Bezie&inggn 
sind, desto größer sind auch - die 
Chancen der BundesrepäWik 

Deutschland, ihre Beziehung^, sq. 
wohl zur Sowjetunion wie zu denänl- 
zelnen Warschauer-Pakt-Staatcrraus- 
zubauen und zu intensivieren. 


Die Sowjetunion, die im Zweiten 
Weltkrieg schwer gelitten hat, ist Tut: 
ser wichtigster Nachbar ini" Osten! 
Wir wollen normale, wenn , möglich - 
gute Beziehungen auf der Grundlage 
der Verträge, die noch viele Möglich- 
keiten eröffnen. Dies war in der Ver- 
gangenheit nicht immer leicht, aber 1 
es hat gerade in den letzten Monaten 
wichtige Fortschritte gegeben. Ich 
will ganz entschieden diese Politik 
fortführen. 


Aber gerade in den jüngsten Tagen 
scheinen zwischen der sowjeti- 
schen Regierung und der Bundes- 
regierung Irritationen aufjgekom- 
men zu sein. Der Besuch vonFor- 
schungsminister Riesenhiiber in 
Moskau wurde kutzftistigverscho- 
ben. Die Opposition wirft. -Ihnen 
vor, daß Sie mit Ihrem Interview in 
dem amerikanischen Magazin 
„ Newsweek “ Generalsekretär- Gor- 
batschow in unzulässiger Weise in 
die Nähe von Goebbels gebracht 
hätten. Was sagen Sie dazu? ' 


Kohl: Das Interview ist eine“ nicht 
korrekte Wiedergabe eines- Ge- 
sprächs, das ich mit „Newsweek** ge- 
führt habe. Dabei ist der fälsche Ein- 
druck entstanden, ich hatte die Per- 
son von Generalsekretär 1 Gorba- 
tschow mit der Goebbels verglichen. 
Ich bedauere das sehr und distanziere 
mich mit Entschiedenheit davon. Es 
war nicht meine Absicht, den sowjeti- 
schen Generalsekretär zu beleidigen: 
Ich habe nie einen Zweifel daran ge- 
lassen, daß ich die Bemühungen des. 
Generalsekretärs um eine Verbesse- 
rung der West-Ost-Beztehungenemst 
nehme. Diese Einschätzung ist auch 
der Grund für den intensiven Mei- 
nungsaustausch, den ich mit ihm seit 
geraumer Zeit im Interesse -unserer 
Beziehungen führe. . 



Wie ein umstrittener Satz entstehen konnte 


gba. Bonn 

Das Gespräch des Bundeskanz- 
lers mit dem amerikanischen Nach- 
richtenmagazin „Newsweek“, in 
dem auch die Bemerkung über Pro- 
paganda-Fähigkeiten fiel, ist in der 
Ausgabe vom 27. Oktober erschie- 
nen. „Newsweek- zitierte Kohl mit 
den Worten: „Er (Gorbatschow) ist 
ein moderner kommunistischer 
Führer, der sich auf Public Rela- 
tions versteht Goebbels, einer von 
jenen, die für die Verbrechen der 
Hitler-Ära verantwortlich waren, 
war auch ein Experte in Public Re- 
lations.“ tim Original: „He is a mo- 
dern eommunist leader who under- 
stands public relations. Goebbels, 
one of those responsible for the cri- 
mes of the Hitler era, was an expert 
in public relations, too.“) 


Kohl hatte die Newsweek-Korre- 
spondenten Maynard Parker und 
Andrew Nagorski am Donnerstag, 
dem 16. Oktober, zu einem Ge- 
spräch vor seiner USA-Reise emp- 
fingen. Es dauerte etwa eine Stun- 
de und zwanzig Minuten und wurde 
auf Tonband mitgeschnitten. 


Der Bonner Bürochef von 
Newsweek, Andrew Nagorski, gab 
am nächsten Tag eine ausgeschrie- 
bene englische Übersetzung des auf 
Deutsch geführten Gesprächs zur 
Abstimmung an Regierungsspre- 
cher Friedhelm Ost. Nagorski; „Bei 
Staats- und Regierungschefs tun 
wir das, um sicherzustellen, daß die 
Übersetzung auch korrekt ist“ Da 
diese Langfassung noch gekürzt 
werden sollte, bat Staatssekretär 


Ost darum, Korrekturen erst Mi der 
endgültigen Fassung vorzunehmen. 

Dies geschah am Samstag, dem 
18. Oktober, im Telefonat mit Na- 
gorski. Dabei bat Ost neben einigen 
kleineren Änderungen auch darum* 
den Goebbels-Veqjleich ganz zu 
st rei che n . Auf die Frage nach dem 
Warum wies Ost daraufhin, daß die 
meisten Newsweek-Leser wohl 
kaum etwas mit dem Namen Goeb- 
bels anfangenkönnien. 

Nagorski war nicht bereit, den 
ga n ze n Satz zu streichen, akzeptier- 
te aber auf Wunsch von Ost die. 
„identifizierende“ - Einfügung- 
Goebbels sei „einer von jenen, die 
für die Verbrechen der Hitler-Ära . 
verantwortlich waren“. Bundes- ' 
Kanz ler Kohl hat den Text vorder" 
Veröffentlichung nicht gesehen. 



Staatschef Souphanouvong gibt sein Amt auf / Wegbereiter für vietnamesische Besatzer 


JOCHEN HEHN. Hongkong 

Die turbulente Geschichte von La- 
os -vormals das von Königen regierte 
„Land der Millionen Elefanten“, seit 
1975 eine von Kommunisten be- 
herrschte „Demokratische Volksre- 
publik" - ist auch die Geschichte ei- 
ner erbitterten Rivalität zweier Prin- 
zen, die zudem noch Halbbrüder sind. 
Beide, Souvanna Phouma, Sohn der 
ersten, und Souphanouvong, Sproß 
der elften Frau des zu Beginn des 
Ersten Weltkrieges verstorbenen lao- 
tischen Vizekonigs Bonn Khong, hat- 
ten sich ein Vierteljahrhundert lang 
auf feindlichen Seiten gegenüberge- 
standen. Souvanna Phouma starb vor 
zwei Jahren. Souphanouvong trat 
jetzt als Staatspräsident seines Lan- 
des zurück - aus gesundheitlichen 
Gründen, wie der staatliche laotische 
Rundfunksender knapp meldete. 

Seinen Beinamen „roter Prinz“ 
verdankt Souphanouvong weniger ei- 
ner marxistisch-leninistischen Ein- 
stellung, sondern derTatsache, daß er 
über zwei Jahrzehnte lang, von 1949, 
dem Jahr der Unabhängigkeit von 
Laos, bis zur Machtübernahme durch 
die Kommunisten im Jahre 1975, no- 
minell den bewaffneten und politi- 
schen Kampf der national-kommuni- 
stischen Pathet-Lao-GuerriUas gegen 
die „Neutralisten“, die von seinem 
Halbbruder angeführten und von den 
USA unterstützten Regierungstrup- 
pen, leitete. 

In den Jahren des laotischen Bür- 
gerkrieges seit Mitte der 50er Jahre, 
als Laos zum Nebenkriegsschauplatz 
des Indochinakrieges geworden war, 
„residierte“ der „rote Prinz“ in primi- 
tiven Kalksteinhöhlen im Norden des 
Landes entlang der Grenze zum da- 
maligen Nord-Vietnam und organi- 
sierte von dort aus die Aktionen der 
Pathet-Lao- Partisanen. Mehrere Ver- 


suche, Koalitionsregierungen zu bü- 
den - 1957 und 1961 nach der Genfer 
Laos-Konferenz - brachten keine Lö- 
sungen des Konflikts. 

Von 1965 an gelang es Souphanou- 
vong mit seiner Pathet Lao schließ- 
üch, immer weitere Teile des Landes 
unter Kontrolle zu bringen. 1973, 
nach dem Waffenstillstand, kontrol- 
lierte die Pathet Lao schon zwei Drit- 


kurzerhand die Koalitionsregtertmg:- 
ab und proklamierte die „Demokipii- 
sche Volksrepublik“, der er seit.die- 
ser Zeit als Staatspräsident Vorstand- 



Die Monarchie wurde abgeschafft, 
obwohl die Pathet Lao^sie während 
des bewaffneten Kampfes stetebefür- 
wortet hatte. Souphanöüv'(ä5®SvEiti- ' 
Guß ist es wohl zuzuschreiböi; d^ 
die Kommunistische Partei räß-®- 
nigliche Familie einlnri, .der peueö 
Regierung als Sonderberäter iur'VÄ'-“ 
fugung zu stehen. Während 
na Phouma akzeptierte, lehnfeajKp- - 
mg Sa van g Vatthana, emUöüsfifdö 
beiden nn gteirhpn Prinzen^jl&d 
Kronprinz Vorig Sava ng- ah.'^ga : - 
Jahre später, wurden dle beidebt^ 
Furcht vor einem Umsturzversuch 
königstreüer Laoten ine yiefrsödes^; 
sehe Grenzgebiet gebracht - 

Hausarrest gesteift. 




Ein VtertelkifariHmdert Kampf ge- 
gen den Halbbruder: Prinz Soo- 
pba notfvotig 

tel von Laos. Dennoch stimmte Sou- 
phanouvong einem Waffenstillstand 
und der Bildung einer Regierung der 
„Nationalen Einheit“ mit ihm selbst 
als Präsidenten und seinem Halbbru- 
der Souvanna Phouma als Minister- 
präsidenten zu. 

Ermuntert durch den Sieg der 
Kommunisten in Vietnam sah auch 
die Laotische Kommunistische Partei 
den Zeitpunkt gekommen, altem die 
Macht in Laos an sich zu reißen. Nach 
einigen Monaten der Unruhe, durch 
einen Aufruhr der Kommunisten und 
militärische Operationen der Pathet 
Lao ausgelost, setzte Souphanouvong 


Obwohl im _ 

bürc der Laotischen KP an^dntier . 
Stelle rangierend, waren Sbnpgan^- ; • 
vong im wesentlichen i^präsei£iö|?t[® 
Aufgaben zugefialteu. Stark^lfein-.- 
der Regierung war : ' 

und . Mißisterpräsidfiht ^Kay^ne, 
Phomvihane, -der aite^deft^töly®- 
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feiger Soiiphanouvo^^'^Eamd^' 
Die endgültige pCrsoneSe ;Enischeiv 
düng wird wohl auf. dem 
greß Mitte dleserMpriats rapiL 

■' Die 

wird aber voh Vtetnam^geüh^d^^ . 
starke Truppenverbärtd^m : _ 
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an sich gebunden hat. ln 
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Die Mafia: Vor 55 Jahren teilten sich 24 Familien den amerikanischen Untergrund auf, jetzt verfällt ihre Mach 


nutzen Folgetreffen als Forum 


Wien 
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-jgß&chnielr am ■&. .-Jfövembe?' offiziell 
Veroffiaet. ■ werdesL '■ süß, - -hatten iüe 
. i : Kreml-D^löm 9 teo eine "wichtige Tat- 
sache offenlar--v^rgfösefi:-daß dies 
^jpämlich-gerjau das Datoim ist, an dem 
-/vor 3ü'4Fabren . der. . Angriff söwjefr 
. Scher Panzer aiif Budapest begann. . 
■Selbst wnnidn»to7ereammßiten 

- Minister und- ffipi^Eßtfin ^s offeri 
läosspredten seitte ->• Szpäties KSZ& 
;Hachf^getreffens ist esi.'daß sich sol- 
che Formen mäitärischerAggression, 
•sei e& gegen ;Fi»inäStaäteh“ v gegen 
Neutrale oder eigene Bundesgenos- 
sen“, nig»v}^i^ mehr ereignen dürfen. 

Protest der Balten 

Nicht hur dieser ominöse Jahrestag 
hat dazu gefiahr^ d^ zahlreiche Men- 
schenrechtsorganisationen, Dissiden- 
ten und Ftüchtimge aus den sowje- 
tisch beherrschten Ländern- im Um- 
kreis- der. offiziellen Konferenz, aktiv . 
sein werden. So lädt die „Ungarische 
Menschimi^tfr&^^ aus New 
York zu einer .Messe ein, die morgen 
von KardinaLFranz König in der Wie- 
ner Karlskirche zelebriert wird. Die 
Messe finde im Gedenken an die 
■ ■„Helden- und Opfer des ungarischen 
Freiheitskampfes 1956 statt?: . Zu- 

- gleich wolle manaher atirh daran er- 
innern, daß 30 Jahre danach beson- 
ders die in Rumänien und der Tsche- 
choslowakei lebenden Ungarn noch 
immer ihrer Menschenrechte beraubt 
.'seien,. - ‘r ; ■ " v . •_ - 

G lpirhfaVk . fiir d en Eröffnungstag 
des KSZE-Treffens haben: estnische, 
lettische und litauische Organisatio- 
nen eine Demonstration unterder Pa- 
role: tt Fri^en^"ünd Freiheit für die 
. baltischen Staaten - Demokratie und 
Selbstbestimmung für Litauen, Lett- 
land und Estland 6 in der Wiener In- 
nenstadt organisiert Bereits am Vor- 
abend wird der Baltische Weltrat, in 
dem. die in der freien Welt lebenden 
Esten, Letten und Litauer zusammen- 
gefaßt. sind, vorder Presse über den 
Stand der Menschenrechte kn sowje- 
tische besetzten Baltikum berichten. 
Der „Weltbund der fielen Letten* 
lädt übertüies fiir den 7. November - 
ironischerweise 'ist dies auch, der Jäh- ' 
restag der sowjetischen Oktoberrevo- 
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Bel schwerao Kämpfen, zwischen 
Einheiten; deirschfiüsiAien Amal-Miiiz 
und Palästihenscrn dnd am Wochen- 
ende in Westbeuut. nach Folizeianga- 
ben fünf Menschen getötet und weite- 
re 20 verletzt worden. Seit dem Wie- 
derbeginn des sogenannten Lager- 
kriegs. urh die Herrschaft über die 
pa^stine^sisedreh Flüchtlingslager 
am Mittwocli sind m Beirut 13 Men- 
schen getötetimd rund 70 verwundet 
worden, fin Mittelpunkt der Gefech- 
te, bei denen die Amal-MiEz auch 
Panzer" des sowjetischen Typs T^4 
einsetzte, stehtdas 50 Offi) Bewohner 
zählende Fl flphtlingslag er Burdsch el 
Baradschneh im Süden der libanesi- 
schen Hauptäadt Ke Palästinensi- 
sche Befidtmgsdrgänisation (FLO) 
teilte mit, auch im Süden Libanons 
sei gekämpft worden, wobei fünf 
Flüchtlinge des'Bagers Raschidijeh 
ums Leböi gekommen säen. 


lution -zu einem Empfang „anläßlich 
-‘der Gedenkfeier des Unabhängig- 
keitstages Lettlands“ ein. 

Neben den Freien Tschechoslowa- 
: ken und dem Slowakischen Weltkon- 
greß sowie dem ..Gedenkkomitee 
1956 der Ungarn in Österreich“ wer- 
den die russischen Dissidenten in 

- Wien besonders aktiv sein. So wird 
der von 'den Sowjets ausgebürgerte 
Schriftsteller Wladimir Maximow als 

■ „geschäftsführender Präsident der 
Internationale des Widerstandes“ un- 
ter arideren die Sowjet-Dissidenten 
und früheren politischen Häftlinge 
Wladimir- Bukowskjj, . Juri Orlow, 
Anatolij Schtscharanskij in der Ge- 
sellschaft des ehemaligen APO-Stars 
Daniel Cohn-Bendit (inzwischen zum 
Antikommunismus bekehrte der frü- 
heren amerikanischen UNO-Bot- 
schafierin Jeane Kirkpatrick und des 
gjwhfinlU von links zur Mitte abge- 
wanderten französischen Chanson- 
niers Yves Montand präsentieren. 
Am gleichen Tag wird der Wiener Vi- 
> zebürgermeister Erhard Busek (ÖVP) 
im Messepalast der österreichischen 
^Hauptstadt eine Ausstellung mit dem 
Titä „Helsinki-Spifigä“ eröffnen. 
Hier wird über die Verletzung der 
Menschenrechte in der Sowjetunion 
und Osteuropa berichtet Eine beson- 
dere Pressekonferenz güt der sowjeti- 
schen Aggression in Afghanistan. 

Die Schau stehlen 

Dann gibt es ein Seminar zum The- 
ma „Inhaftierte und verfolgte Frauen 
in der Sowjetunion“ sowie eine Pres- 
sekonferenz über die Lage in der 
Ukraine, die vom bekannten ukraini- 
schen Dissidenten und ehemaligen 
Gefangenen in sowjetischen psychia- 
trischen Kliniken, Leonid 

- PJjuschtsch, geleitet wird. Der öster- 
reichische PEN-Club wird ein Kollo- 
quium über „Die Unterdrückung der 
Meinungsfreiheit Methoden und Me- 
chanismen“ abhalten. 

Es sie ht so aus, als würden alle 
diese „NGO“ -Gruppen (Non-Govem- 
ment-Organizations) der offiziellen 
Konferenz - trotz des vorgesehenen 
Treffens von Außenminister Shultz 
mit seinem sowjetischen Kollegen 
Schewardnadse - zunächst die Schau 
stehlen. Ke Sowjetunion sieht sich 
jedenfalls mit einer Fülle von recht 
peinlichen Fragen konfrontiert 

Rückschlag für 
Regierung Chirac 

AFP.Paris 

. Der französische Staatsrat hat zu 
den beiden Kernpunkten der von der 
Regierung angestrebten Reform des 
Gesetzes über die Statsangehörigkät 
ein negatives Urteil abgegeben. Wie 
am Wochenende aus gut unterrichte- 
ter Quelle verlautete, lehnt der Rat 
die Abschaffung der Klausel ab, wo- 
nach jedes in Frankreich geborene 
Kind ausländischer Ehern mit der 
Volljährigkeit im Alter von 18 Jahren 
automatisch die französische Staats- 
bürgerschaft erhält Außerdem habe 
sich der Staatsrat gegen die Abschaf- 
fting des Erwerbs der französischen 
Staatsangehörigkeit nach sechsmo- 

- natiger Hie mit einem Franzosen aus- 
gesprochen, hieß es. Zwar ist dasUr- 
teü des Staatsrates für die Regierung 
nicht bindend, doch gibt es den Geg- 
nern der Reform neuen Auftrieb für 
einen Einspruch beim Verfassungs- 
rat 


Von FRITZ WIRTE 

S ein Anzug, angefertigi vom teu- 
ersten Schneider New Yorks, 
kostete 1300 Dollar. Für seinen 
Diamantring zahlte er 50 000 Dollar. 
Seine Socken sind mit seinem Mono- 
gramm J. G. verziert Das aiies zeigt: 
Im Leben des 45jährigen John Gotti, 
Sproß aus armem Haus mit 13 Kin- 
dern. gibt es einen ausgeprägten 
Hang zum Stolz und zur Eitelkeit: Er 
will die Welt wissen lassen, daß er es 
zu etwas gebracht hat. 

Wäre da nicht ein Haken. Seit ei- 
nem Monat steht John Gotti vor Ge- 
richt Und wenn er der Schurke sein 
sollte, als den die Szaarsanwäiiin Di- 
ane Giacalone ihn darsleil 1 . i sie klagte 
ihn mehrerer Morde, des illegalen 
Glücksspiels, der Entführung und 
des Raubes anj, dann wird der stink- 
feine John gute 40 Jahre mit sehr 
billiger Gefängniskleidung zufrieden 
sein müssen. Für John Gotti ist das 
ärgerlich, denn er ist erst seit kurzer 
Zeit am Ziel seiner Wünsche. Er ist 
seit der Ermordung von Paul Castell- 
ano in einem New Yorker Steak Hou- 
se Ende letzten Jahres der Boß einer 
der großen amerikanischen Maria- 
Familien, der Gambinos. 

John Gotti ist kein Einzelfall. Auf 
der anderen Seite des East River ste- 
hen vor dem Bundesgerichtshof in 
Manhattan vier weitere Gangsterbos- 
se vor dem Kadi: Anthony Salerno, 
der Urvater der Genovese-Familie, 
Anthony CoralLo, Oberhaupt der 
Lucchese-Familie, Carmine Fersico, 
Chef der Colombo-Familie, und Phi- 
lip Rastelli, der die Bonanno-Familie 
anfuhrt. Und wer sich auskennt in 
der Mafia-„Familiengeschichte“ von 
New York, weiß, daß damit der ge- 
samte „Aufsichtsrat“ der New Yor- 
ker Mafia vor dem Richter steht. Dies 
sind düstere Tage für die Dunkel- 
männer von New York. Aber nicht 
nur von New York, das gesamte Esta- 
blishment dieser Verbrechens- 
GmbH in den USA steht mit dem 
Rücken zur Wand. Das FBI hat zum 
großen Schlag ausgeholt. 

Wie ernst die Lage ist, belegte 
kürzlich das amerikanische Wirt- 
schaftsmagazin „Fortune“, das zu 
gleicher Zeit, da das Konkurrenz- 
blatt „Forbes“ die 400 reichsten 
Amerikaner vorstellte, eine „Besten- 
liste“ der 50 reichsten Mafiosi in den 
USA veröffentlichte. Doch was ei- 
gentlich eine Hitliste des Erfolgs sein 
sollte, entpuppt sich bei genauerem 
Hinsehen als Bilanz des großen Ma- 


Die Glanzzeit der Mafiosi in den USA 
scheint vorbei, es ist die Zeit des großen 
Elends: 17 der 25 reichsten Bosse stehen 
vor Gericht oder sitzen im Gefängnis. 
Für die „ehrenwerten Familien“ schlim- 


mer noch ist der Generationenkonflikt 
und der Mangel an Respekt vor der Hier- 
archie. Zu viele Mitglieder arbeiten auch 
für das FBI. Aber das weitverzweigte 
Verbrecher-Syndikat hat noch Reserven. 
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Die Top-Liste der reichste« Mafiosi wird angeführt vom „festen Tony“ Salerno (f). Ihm folgen „Big Tuna H und 
„Tony Duclcs“. John Gotti (r) steht erst an 15. Stelle. foto. ap 
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In USA 


fia-Elends, denn von den ersten 25 
Männern dieser Mafia-Bestenliste 
sitzen zur Zeit 17 hinter Gittern oder 
stehen gerade vor Gericht. 

Sc schmutzig und so blutig ihr Ge- 
schäft in den USA auch war, die Ma- 
fia war stets eine ausgesprochen 
strikt und diszipliniert organisierte 
Institution. Ordnung haben als erste 
zwei Männer in diese Gangsterverei- 
nigung gebracht: Der legendäre 
„Lucky“ Luciano und Salvatore Ma- 
ransano. Sie leihen das Territorium 
des amerikanischen Untergrunds vor 
55 Jahren unter 24 Mafia- „FamHien'' 
auf, von denen fünf sich in New York 
die Beute der Gewalt, des Wuchers 
und der Erpressung teilten. 

An der Spitze dieser fünf „Fami- 
lien“ stand die „Kommission“, der 
Aufsichtsrat, die „Eosse aller Bosse". 
Sie verteilten die Beute, grenzten die 
Operationsgebiete ab und eliminier- 
ten eiskalt, wer ihnen im Weg stand 
und sich nicht an die Spielregeln 
hielt. 

Die zweite große Maria-Zentrale ist 
Chicago, seit vielen Jahren fest in der 



Hand einer Organisation namens 
„Outfit“, deren Einfluß bis nach Las 
Vegas. Los Angeles. Phoer±i. Mil- 
waukee und Kansas City reicht. Ins- 
gesamt konzentrieren sich 75 Pro- 
zent aller amerikanischen Maria-Mit- 
glieder auf die Städte New York und 
Chicago. 

Nach Schätzungen des FBI gibt es 
heute in den USA insgesamt 1700 
..eingeschworene“ Maria-Mitglieder, 
also Männer, die den Bluieid auf die 
Mafia geschworen haben. Auf jeden 
dieser „Männer“ kommen jeweils 
zehn sogenannte „Associates“, also 
Mitarbeiter. Das durchschnittliche 
Jahreseinkommen eines Mafiosi 
wird auf 220 000 Dollar geschätzt, 
das eines „Associates“ auf 60 000 
Dollar. In den letzten sechs Jahren 
sind 989 Mitglieder und „Associates“ 
der Maria verhaftet und verurteilt 
worden. Es gab Zeiten, da war die 
Maria in den USA eine geheime Ver- 
schwörtrbande. Heute ist das anders. 
Die Bosse der großen „Familien“ be- 
kennen offen, Mafia-Mitglieder zu 
sein, beispielsweise im gegenwärti- 


gen New Yorker Prozeß gegen die 
„Maria-Kommission“. „Wieso soll es 
ein Verbrechen sein, Maria-Mitglied 
zu sein“, fragte beispielsweise vor 
wenigen Wochen erstaunt der Mafia- 
Anwalt Samuel Dawson. Gnrndte- 
nor: Dies sind ehrenwerte Familien. 
Ihr Hauptanliegen ist es, Konflikte 
zu vermeiden. 

Es sind vor allem gutverdienende 
Familien. Jedes der „Familienober- 
häupter“ ist heute mehrfacher Mil- 
lionär. Darüber hinaus ist die Maria 
zu einem bedeutenden Wirtschafts- 
faktor geworden, mit einem höheren 
Jahreseinkommen als dem der ame- 
rikanischen Stahl- und Eisenindu- 
strie zusammen. Das Wirtschaftsrna- 
gazin ..Fortune“ schätzt dieses Ma- 
fia-Jahreseinkommen auf 50 Milliar- 
den Dollar. Haupteinnahmequellen 
sind die Glücksspielindustrie, der 
Baumarkt, die Müllabfuhr, die in vie- 
len amerikanischen Staaten fest in 
der Hand der Mafia ist, Prostitution, 
Erpressung und Rauschgifthandel. 
In Chicago, Detroit und New York 


finanzieren viele Autofahrer mit ih- 
ren Parkgebühren unwissentlich die 
Mafia mit In New York ist die Mafia 
bei jedem Pro/ekt. dessen Esusum- 
me über zwei Millionen Dollar liegt, 
mit zwei Prozent der Bausumme 
dabei. 

Der Frachtverkehr am Kennedv. 
Flugplatz in New York wird strikt 
von der Mafia kontrolliert, und zahl- 
reiche Gewerkschaften sind wissent- 
lich oder unwissentlich Handlanger 
der Mafia. Streiks werden von der 
Mafia angeordnet, um zahlungsun- 
willige Bauherren oder sonstige Un- 
ternehmer unter Druck zu setzen. 

Eine Kommission zur Untersu- 
chung des organisierten Verbre- 
chens kam in diesem Jahr zu dem 
Ergebnis, daß dem amerikanischen 
Staat durch die Aktivitäten der Mafia 
jährlich 6,5 Milliarden Dollar an 
Steuereinnahmen vorenthalten wer- 
den. Daß die Mafia trotz solcher Um- 
sätze und Gewinne im Augenblick in 
einer so tiefen Krise steckt, hat meh- 
rere Ursachen. Zunächst einmal ist 
sie in ihrer Führungsspitze hoff- 
nungslos überaltert und vergreist. 
Ein C-enera tionenkonfii kt hat sich 
aufgetan. Es gibt innerhalb der Mafia 
keinen Respekt mehr vor dem Alter. 

Darüber hinaus beklagt die Mafia 
einen starken Disziplin- und Loyali- 
tätsverlust unter ihren Mitgliedern. 
Die Brüder „singen“ heute gegen- 
über der Polizei wie niemals zuvor. 
Das ist der Grund, warum die „Fa- 
milienbosse“ vor New Y ork allesamt 
vor dem Kadi stehen. Sie wurden 
Opfer der bisher größten Abhör-Ope- 
ration des FBI. Einige der Mafia-Mit- 
glieder ließen sich vom FBI winzige 
Abhörgeräte auf die Haut kleben, mit 
denen sie jahrelang Gespräche aus 
der engsten Umgebung der Mafi- 
abosse belauschten. Der New Yorker 
FBI-Chef John Hogan ist optimi- 
stisch: „Die Sonne geht unter im Ma- 
fia-Empire“. 

Derweil bleibt dem eitlen John 
Gotti, der eigentlich große Chancen 
gehabt hatte, eine neue Mafia-Gene- 
ration anzuführen, ein kleiner Trost: 
Sein Titelbild des „Time-Magazin", 
das Andy Warhol malte, wird künftig 
in der der Nationalen Porträt Galle- 
rte in Washington aushängen. in vol- 
lem Glanz, mit lSÜO-Dollar-Anzug 
und 50 OÖO-DoUar-Diamantring. 

Morgen in der WELT: 

Die Mafia: Noch eine politische 
Macht ? 


Biirokommunikulion von IBM: 


rtr, Warschau 

Der polnische General Mieczyslaw 
Moczar ist im Alter von 73 Jahren in 
Warschau gestorben Er galt als einer 
der umstrittensten Politiker der 
Nachkriegsgeschichte. Dreimal ver- 
suchte er vergeblich, Chef der kom- 
munistischen Polnischen Vereinigten 
Arbeiterpartei (PVAP) zu werden. Im 
Jahre 1S68 war er als Innenminister 
für die Niederschlagung von Studen- 
tenprotesten verantwortlich und 
wollte Gomulka aus dem Amt drän- 
gen Als dieser 1970 nach Arbeiterun- 
ruhen an der Ostseeküste seinen Po- 
sten verlor, unterlag Moczar im 
Machtkampf gegen Gierek. 1980 
tauchte Moczar wieder aus der politi- 
schen Versenkung auf und Ende des 
Jahres sah es so aus, als ob er Partei- 
chef Kania ablösen könnte. 1981 wur- 
de jedoch General Jaruzelski in die- 
ses Amt gewählt, der Moczar nach 
und nach entmachtete. 


« Wiener 
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= „Diesmal werden^ sefr; Vrtifitaiky 
daran hind em." sich _ auf unsere Vor- 
schläge draufzusetzen und zu be- 
haupten, es seien seine eigenen“. ^ Mit 
diesen Worten kommädteren Politi- 
ker der christücivdeEnokratischjen 
ÖVP die von fonpn für heute durch-, 
gesetzte Einberufung einer Sonder- 
Sitzung des bereits nach Hause ge- 
schickten Wiener Parlaments. Einzi- 
ges Thema der Sitzung knapp drei 
Wochen vordem Wahltermin und be- 
- räts ganz im Zeichen des WahUramp- 
fes, ist der von der amtierenden Re- 
_ gjerung Vranitzky vorgelegte Haus- 
: halt für das kommende Finanzjahr. 

• .j. Dieser Haushaltsentwurf der 
SPÖ/FP&Xoaliiion in Wien wird 
vom Generalsekretär der OVP, _MI- 
rhaoi GraJEf, als „unehrlich“ bezeich- 
net,' weil er „falsche Zahlen“ enthalte. 
Auch: der Industrie-Experte, der 
.christlich-demokratischen Opposi- 
tion, Josef Taus, kritisierte das Bud- 
•get das «ine weitere „exorbitante“ 
Steigerung des Haushaltsdefizits auf 
etwa 114 Milliarden Schilling (18 Mit 
.Barden Mark) und keinen echten An- 
satz für eine Sanierungspolitik ent- 
halte. 

Das Ziel der ÖVP^Opposition ist 
klan Sie mochte dem Wa h l k a m pf ent- 
personalisieren. Die SPÖ, die genau 
wefßTdaß Ihr- amtierender Bundes- 
kanzlerFranz ■ V ranitzky mit seinen 
Sympathie werten .weit vor seiner Par- 
tei rangiert, “hat Ideologie, Programm 
und ihr „rotes“ Image hinter dem 
Konterfei des fotogenen, fMchen, 
-energischen und kompetent wirken- 
den ehemaligen Bank-GeneraMirek- 
tore zurüddreten fassen. -Selbst der 
Name der Parte wird auf den Vra- 
nitaky-Pfakafen mir noch " ganz klein 
gedruckt - so als wdBejxan den Wäb- 



NotwreflcOges As für die Unke: 
Vranitzky foto:poly.kiess 

ler geradezu drängen, den politischen 
Heimatbahnhof des Spitzenkandida- 
ten zu vergessen. 

. Zähneknirschend nehmen die 
Link en und Ideologen in der SPÖ - 
besonders bei den Jusos - zur Kennt- 
nis, daß Franz' Vranitzky viel von 
Marktwirtschaft, ja sogar von Privati- 
sierung .und von der Senkung der 
Höchststeuersätze, aber fast nicht 
vom Sozialismus und von seiner eige- 
nen Partei' spricht- Die SPÖ-Linken 
aber müssen schweigen. Selbst zu der 
verunglückten . Wahl-Show des 
SPÖ- Kanzlers Vranitzky und des 
SPÖ- Vorsitzenden Sinowatz gemein- 
sam mit der Ex-Lido-Tänzerin Marle- 
ne ChareH, die in alt sozialdemokrati- 
schen Wiener Kreisen Befremden 
und bei der politischen Konkurrenz 
Schadenfreude hervorrief dürfen die 
Parteiradikalen nichts Negatives sa- 
gen. Der rote Partei Vorsitzende Sino- 


watz hatte mit Stöcke hen und Zylin- 
der Can-Can auf der Bühne getanzt. 

Da der ÖVP-Kanzlerkandidst Alois 
Mock nicht über die an John F. Ken- 
nedy erinnernde Ausstrahlung seines 
sozialistischen Gegenspielers verfügt, 
muß die Volkspartei in der Tat alles 
daran setzen, im Wählkampf vom 
Persönlichen zum Sachlichen zu 
kommen. Denn in den Meinungsum- 
fragen liegt die ÖVP gegenüber den 
Sozialisten dann eindeutig vorne, 
wenn es um die Lösungskompetenz 
in Wirtschaftsfragen geht 

Einstweilen diagnostizieren die 
Meinungsforscher ein hartes Rennen 
zwischen ÖVP und SPÖ, mit einem 
etwa zweiprozentigen ÖVP-Vor- 
sprung. Dieser aber könnte bis zum 
Wahltermin verlorengehen, zumal die 
Volkspartei zwei für sie ungünstige 
Faktoren in Rechnung stellen muß: 
Erstens den neuen FPÖ-Vorsitzen- 
den Jörg Haider. Sollte dieser mit 
seiner „populistischen 11 Linie Erfolg 
haben und mehr als 4,5 Prozent Stirn- 
men erhalten, ginge dies auf Kosten 
der ÖVP, Deshalb will die ÖVP auf 
der heutigen Parlaments Sondersit- 
zung die freiheitlichen dazu zwingen, 
für das seinerzeit von den FPÖ-Mini- 
stem mitbeschlossene Vranitzky- 
Budget zu stimmen, um so dem 
FPÖ-Chef die Aura des Oppositions- 
politikers zu nehmen. 

Zweitens ist auch die Selhstzeistö- 
rung der österreichischen Grünen - 
hier konnten sich ein konservativ- 
und gemäßigt grüner Flügel mit den 
ra dikalen Grün-Alternativen nicht 
auf eine eigene Liste einigen - für die 
ÖVP nicht günstig. Denn das grüne 
Potential kommt hauptsächlich aus 
dem Stimmenreservoir der Soziali- 
sten. Wohin es jetzt eben weder a bzu- 
wandern droht. 
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PC, Ahteilungsrechners 
Großrechners abrufen. Denn für die 


Systeme nach gemeinsamen 
Regeln, nach denen sie Informationen 
anzeigen und austauschen. IBM 
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GEBURTSTAG 

tin ^ feitersehsn inii der Schau- 
;Toe»erir. Kuih Heliberg. die K?:em 
:r. Mönchen ihren 20. Geburtstag fet- 
zte. bringt haute das Fernsehen. In 
- 2's;i:e -Hin Stück aus ihrem Le- 
c.r. - Menschen über 60" ist Ruth 
HVüfc-rr? im Ersten Programm in ei- 
:i .-"n Uu st spiel zu sehen. Die gebürn- 
■> Beninerin, die in ihrem reichen 



Sc'.vjUäpie!*: rieben oft suischer. ih- 
rer Gei: ortestadt sowie München. 
Homburg und v.irh anderen Tnea- 
• erneu cpoler. hin und her gewan- 
o--. i5 ' . i lammt aus einer Theater sa- 
mt I Ir. Die Gerüche Frau und kulti- 
vier.*: Darstellerin feierte unter an- 
d-jr-rm in Max Reinhard is Wiener Jo- 
siiStadt-Ensemhle und bei Gustaf 
Griir/Jsens in Eeriin die größten Zr- 
iase. Sie kam durch die Verbindung 
:i. V'.-'ifjar.g Liebe reiner auch zum 
Film der ?i‘er Jahre. 

WAHL 

Zum neu-n Leiter der Pressestelle 
.cts ’Ä’tfS .teils des Bischöflichen ur- 
dinaria.'S hat der ir. Ost -Berlin resi- 
d ikrer.de Kardinal Joachim Meiscer 
c. er, Leiter der Abteilung öffentlich- 
kesissrbe.t, Dieter Kanky i54). er- 
üaniii. L'or bisherige Ordinariatsrat 
V/oLfgimg Knauft. der das Büro seit 
'trapp zwei Jahren leitete, bieibt Be- 
lüft re gier für die katholische Fem- 
_.rn- und Rundfunkarbeit und wird 
«ich Fragen der Nutzung der Neuen 
Medien für die Verkündigung wid- 
r er.. 

AUSWÄRTIGES AMT 

r.ifried Garbe, neuer Botschafter 
der Bundesrepublik Deutschland in 
Ar Zentralafrikanischen Republik, 
hat -einv Tätigkeit in der Hauptstadt 


Bangui ausgenommen. Garbe wurde 
Nachfolger von Botschafter Harry 
Adt. der in das Auswärtige Amt zu- 
rückgekehrt war und stellvertreten- 
der Referatsleiter Südasien wurde. 
Botschafter Garbe ist 1943 in Lauen- 
burg/Pommem geboren, ln Tübin- 
gen und Paris studierte er Volkswirt- 
schaft. Zunächst arbeitete er als 
Rundfunkjournalist. 1973 trat er in 
den Auswärtigen Dienst ein. Er war 
als Kulturreferent am Generalkonsu- 
lat in New York und an der deut- 
schen Botschaft in Prag tätig. Seit 
1984 arbeitete er im Auswärtigen 
Amt in der Außenwirtschafisabtei- 
lung und war dort für Energiefragen 
zuständig. 

UNIVERSITÄT 

Dr. Heinz Pürer (39), Leiter des 
„Kuratoriums für Journalistenaus- 
büdung“ in Österreich und Dozent 
an der Universität Salzburg, ist auf 
den neu geschallenen zweiten Lehr- 
stuhl rur Kommunikationswissen- 
senaft an der Universität München 
berufen worden. Purere Forschungs- 
schwerpunkte lagen bisher beson- 
ders darin, medienwissenschaftliche 
Inhalte probiemorientiert auf prak- 
tisch-handwerkliche und berufs- 
kundUche Fragen des Journalismus 
umzusetzen. Er legt Wert auf eine 
möglichst praxisnahe Ausbildung 
der Studenten für eine künftige Tä- 
tigkeit i;n Bereich der Kommunika- 
tionsberufe. 

Dt. Wilhelm Rüttler, bisher Pri- 
valdozeni am Insiiiut für Geowis- 
senschaften in Bochum hat den 
Lehrstuhl für Landschaftsökologie 
an der Universität Gesamthochschu- 
le Essen übernommen. Einer der 
Schwerpunkte der wissenschaftli- 
chen Tätigkeit von Professor KutÜer 
ist die Erforschung der klimatischen 
Verhältnisse in den Städten unter 
besonderer Berücksichtigung der 
Lufthygiene. 

EHRUNGEN 

Für seine Litera turübersetzungen 
aus dem Spanischen ins Deutsche 
hat Rudolf Wittkopf in Madrid den 
von einer spanisch-deutschen Jury 
vergebenen Preis ..Hüfe lür die 
Übersetzung" erhalten. Wittkopf hat 
unter anderem Federico Ganeia Lor- 
cas „Divan del Tamarit“ übersetzt. 
Zugleich wurde der Preis für Über- 


setzungen aus dem Deutschen ins 
Spanische Eustaquio Barjau Rio für 
das Übertragen von Peter Handkes 
„Doktrin von St Vicioire“ verliehen. 
Die Preise waren vom deutschen 
Bun desaußenministerium und vom 
spanischen Kulturministerium ge- 
stiftet worden. Die Preisvergabe 
fand im Rahmen einer vielbeachte- 
ten Begegnung spanischer und deut- 
scher Autoren mit ihren Übersetzern 
statt 

* 

Der niederländische Ministerprä- 
sident Rudolphus F, M. Lubbers er- 
hielt für seine Bemühungen um die 
Aussöhnung seiner Landsleute mit 
den Deutschen in diesem Jahr die 
„Niederrhein-Eule\ Die Auszeich- 
nung der CDU Niederrhein, die vor 



Rudolpbus F. M. Lubbers 


il\m vinter anderem Helmut Kohl 
und Jaques Chirac bekamen, wurde 
ihm gestern in Krefeld überreicht 
Die „Niederrhein-Eule“ als Zeichen 
politischer Klugheit ist die Nachbil- 
dung einer antiken Eulenfigur aus 
Bronze, die bei Ausgrabungen auf 
dem römischen Gräberfeld in Kre- 
feld-Gellep gefunden wurde. 

VERANSTALTUNG 

Bundeskanzler Helmut Kohl und 
CDU-Generalsekretär Dr. Heiner 
Geißle- werden Hauptredner bei der 
„Zielgruppenveranstaltung Mittel- 
stand“ sein, zu der die CDU am 15. 
November zwischen 1000 und 2000 
Gäste in die Stadthalle Düsseldorf 
einlädt Nach Begrüßungen durch 
den Bundesvorsitzenden der Mittel- 
standsvereinigung, Minister a. D. 
Professor Dr. Gerhard Zeitei, den 
Vorsitzenden der CDU Nordrhein- 
Westfalen, Professor Dr. Kart H. 
Biedenkopf, und den Vorsitzenden 


des Diskussionskreises Mittelstand 
der CDU/CSU-Bundestagsfraküon, 
Hansbeinz Hauser, soll in sechs ver- 
schiedenen Foren diskutiert wenden. 
Ein breites Themenspektruin bietet 
sich den Mittelständlem an, von der 
Steuerpolitik zur Entbürokratisie- 
rung bis zu Fragen der Existenz- 
Mündung. Für diese Foren haben 
sich bundesweit Diskussionsteilneh- 
mer angemeldet, die sich als Diskus- 
sionspartner zur Verfügung stellen. 
Zu ihnen gehören der Präsident des 
Bundeskartellamtes, Dr. Wolfgang 
Kartte, Niedersachsens Finanzmini- 
Sterin Birgit B reuet Berlins Wirt- 
schaftssenator Elmar Pieroth sowie 
die Bonner Parlamentarischen 
Staatssekretäre Dr. Rudolf Sprang 
(Wirtschaft), Wolfgang Vogt (Arbeit). 
Friedrich- Adolf Jahn (Wohnungs- 
bau), Benno Erhard (Justiz), Horst 

Waffe QSChmidt f Tnnprnninigtpr i\im)- 

BERUFUNG 

Das Wissenschaftskolleg zu Berlin , 
hat einen neuen Rektor Es ist der 
Soziologieprofessor Wolf Lepenies. 
um den sieb erst kürzlich die ameri- 
kanische Spitzenuniversität Prince- 
ton bemüht hatte. Lepenies folgt 
dem Gründungsrektor dieser wis- 
senschaftlichen Einrichtung - sie 
war 1981 ins Leben gerufen worden 

Peter Wapnewski. Er bleibt dem 
Kolleg als „Ständiges wissenschaft- 
liches Mitglied 1 " erhalten. Das Wis- 
senschaftskolleg bietet nach dem 
Vorbild des amerikanischen „Insti- 
tute for Advanced Studies“ in- und 
ausländischen Gelehrten jeweils für 
ein Jahr die Chance, sich fernab vom 
Universitätsbetrieb auf eine Aufga- 
be zu konzentrieren. Zur Zeit leben 
37 international berühmte Experten 
in dieser Einrichtung. Das Institut 
erhält jährlich sieben Millionen j 
Mark aus Bundes- und Landesmit- i 
teln. j 

GESTORBEN 

Der Architekturfotograf Kerl-Hu- 
go Schmölz ist, wie erst jetzt be- 
kannt wurde, am 22. Oktober im Al- 
ter von 69 Jahren in Köln gestorben. 
Der aus Köln stammende Fotograf, 
der strengen Bildauflassimg in der 
Nachfolge des Bauhauses und der 
Neuen Sachlichkeit verpflichtet, er- 
warb sich nach dem Krieg auch ei- ' 
nen Ruf als bedeutender Werbefoto- ] 
graf. 
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Die Tage endloser Budgetlisten, Um- 
satzstatistiken und Kontenbögen sind 
gezählt. Im neuen Büro werden alle 
Daten direkt am Bildschirm analysiert, 
bewertet, zusammengefaßt und auf 
Wunsch auch grafisch dargestellt. Das 
Ergebnis wandert ins elektronische 
Archiv. Und dort kann jeder Berechtigte 
mit den Programmen für die IBM 
Büro kommunikati on alle Informatio- 
nen abrufen, die er für seine tägliche 
Arbeit braucht. Aber bitte, lesen Sie 
doch weiter. IBM 


Fortsetzung —*■ 




• . • • y ** , • ÄKfe.’ . • 

•7 '• } I* Jr' * t 
- '.jSr ,‘L/. “ "f u * 

■ * V, 

DIE wTTT/T - Nr. 256 - Montag, 3. jflgk- 


\i • ■ 


Briefe an DIE 

DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2 







Tel. 0228/30 41, Tel 


Das Kraftwerk Ibbenbüren 

iVELT vom CWober • 


„Anraciiifes ans Dnssetdori“; WELT vom 
39. Oktober 


Das Thema Kraftwerk Ibbenbüren 
hat nichts mehr mit Umweltschutz zu 
tun, sondern nur noch mit Politik. 
Der Kommentar von Herrn D. Gu* 
ratzsch führt absolut in die Irre. Er 
erweckt den Eindruck, daß wir mit 
dem jetzt beschlossenen Einbau einer 
Entstickungsanlage auf der Reingas- 
seite erneut unsere Ziele nicht errei- 
chen werden. Er bezieht sich auf ein 
Interview im „Bonner Energiereport“ 
vom 23. 10. 1986, Seite 20, in dem ich 
feststeiie, daß „an die Entstickungs- 
anlage, die in Ibbenbüren gebaut wer- 
den muß, extrem hohe Anforderun- 
gen zu stellen sind, die heute noch 
nicht Stand der Technik sind“. Hier- 
bei beziehe ich mich auf eine Unsi- 
cherheit, ob wir die Ziele zu 100 Pro- 
zent oder nur zu 90 Prozent erreichen 
werden. Nicht mehr und nicht weni- 
ger. Dabei muß immer auf die Immis- 
sionsprobleme hingewiesen werden, 
weil nur sie letztendlich die vermute- 
ten Umweltschäden verursachen 
können. Dazu ist festzustellen, daß im 
Hauptimmissionsbereich um den 
Standort Ibbenbüren bei einer Vor- 


belastung von weniger als 35 Prozent 
der zulässigen Grenzwerte die zusätz- 
lichen Immissionen aus dem neuen 
Kraftwerk eine Mehrbelastung von 


WELT 



Die zoologisch — T-O— ryntoruen 
Wahlplakate der Hainbar^-j^a. 
len unterscheiden sich ÄtgaSKäi'vpn 
den herkömmlichen : ,Küic3Uä; den 

Plakaten mit den retuschrerte^Stadt- 

ansichten. den au f polierten -Bo c h e r, 
regalen, eingerahmt vöh Nä^strei. 
fen und Krawatte, • - 


r- ysc -. 


Die Minister 


Hans-Günther Stalp 


nur zwei Prozent betragen werden. 
Nach Einbau der Entstickungsanlage 
wird diese Belastung auf weniger als 
0,5 Prozent zurückgehen. 


Dr. Hans-Günther Stalp. 
Vorstandsmitglied der Preussag AG, 
zuständig für den Energiebereich 
des Konzerns, Hannover 


Wenn man in Wahlakten de&ifißt. 
terwald studiert, fällt au^daB^j^er 
Nennung eines kfinistere s^hr<rft <fie 
Parteizugehörigkeit erwähnt ; .^ird; 
Hier scheint sich ein GecfetÄenfejjJer 
zu offenbaren: Ein Mmsttsr-iä'Irait 
seiner Vereidigung allein . dcän Wohle 
des Ganzen verpflichtet 1 öiä iiicht 
mehr Parteifonktionm-/v]Hiiaster 
heißt bekanntlich Diener 
Volkes. 

Dr. jur. Albert TUmann, tfbrtibom 


Österreich 


Vä- 


„Kerneaercie: Wies «xn* Btwm wir- 
gert“; WELT nn 23. Oktober 


iltic 


Bundestag und Strafgericht 


„Streit um die Verkaftan; des SGAG- 

Chels Uppu spitzt sieh m”: WELT van 

22. Oktober 

Nach Ansicht des früheren Verfes- 
sungsrichters Martin Hirsch (SPD) 
haben die Vorgänge um den BGAG- 
Chef Lappas gezeigt, daß die rechtli- 
chen Beftignisse eines Bundestags- 
Untersuchungsausschusses „völlig 
unvollkommen geregelt“ sind. Dem 
ist entschieden zu widersprechen. Ei- 
ne neue gesetzliche Regelung, wie sie 
von Hirsch gefordert wird, ist ebenso 
überflüssig wie gefährlich. Was nützt 
im übrigen ein neues Gesetz, wenn 
man - wie gerade der Fall Lappas 
zeigt - nicht fähig und bereit ist. die 
bestehenden einschlägigen Gesetze 
genau zu lesen und anzuwenden. 

In Artikel 44 des Grundgesetzes ist 
bestimmt: „(1) Der Bundestag hat das 
Recht und auf Antrag eines Viertels 
seiner Mitglieder die Pflicht, einen 
Untersuchungsausschuß einzuset- 
zen. der in öffentlicher Verhandlung 
die erforderlichen Beweise erhebt . . . 
i2) Auf Beweiserhebungen finden die 
Vorschriften über den Strafprozeß 
sinngemäß Anwendung.“ Zu diesen 
Vorschriften gehören die Bestim- 
mungen der Strafprozeßordnung 
über Zeugenvernehmungen, also 
auch Paragraph 70 Abs. I und 2 StPO: 
„fl) Wird das Zeugnis oder die Eides- 
leistung ohne gesetzlichen Grund 
verweigert, so werden dem Zeugen 
die durch die Weigerung verursach- 
ten Kosten auferiegt. Zugleich wird 
gegen ihn ein Ordnungsgeld . . . fest- 
gesetzt. (2i Auch kann zur Erzwin- 
gung des Zeugnisses die Haft ange- 
ordnet werden.“ 

Dieser Gesetzeswortlaut hat den 
Inhalt, daß der Untersuchungsaus- 
schuß (und nicht irgendein Gericht) 
zur Erzwingung des Zeugnisses Haft 
anordnen kann. Der Untersuchungs- 
ausschuß hat für sein Verfahren inso- 
weit die gleichen Rechte wie in einem 
Strafprozeß das Strafgericht Der Un- 
tersuchungsausschuß hätte hiernach 
die Beugehaft gegen Lappas durch 
eigenen Beschluß selbst anordnen 
müssen und nicht nur, wie es den 
Berichten zufolge geschehen ist, ei- 
nen „Antrag"' auf Anordnung der 
Beugehaft an das Amtsgericht stellen 
dürfen. Legt man die Gegenauffas- 
sung zugrunde, müßten die in Zu- 
sammenhang mit einem Untersu- 
chungsausschuß erforderlichen Zeu- 
genvernehmungen insgesamt von 
den Strafgerichten durchgeführt wer- 
den. Nach Artikel 44 Abs. 1 GG er- 
hebt der Untersuchungsausschuß 
selbst die Beweise, dazu ist er gerade 
eingesetzt Auch für die Maßnahmen 



„Manches Aschenbrödel Ist weit besser 
ab Nein ramponierter Kur 1 ; WELT von 2R_ 
Oktober 


Jürgen Böckling irrt, wenn er in 
seinem Beitrag über die Studie des 
Gießener Geographen Professor Dr. 
Emst Giese über die Anziehungskraft 
und Wettbewerbsfähigkeit wissen- 
schaftlicher Hochschulen in der Bun- 
desrepublik von „einer Art , Negativ- 
Rangliste - . die den Grad der Gefähr- 
dung aufgrund fortgeschriebenen un- 
terdurchschnittlichen Interesses an 
diesen Hochschulen absteckt“, 
schreibt und sich auf eine Auflistung 
bezieht, die mit i. Passau beginnt und 
mit 10. Saarbrücken endet Giese und 
seine Mitarbeiter haben vielmehr auf- 


nach Paragraph 70 StPO ist daher 
nicht ein Strafgericht, sondern der 
Untersuchungsausschuß zuständig. 
Die in Paragraph 70 Abs. 1 StPO vor- 
gesehene Auferlegung der Kasten hat 
der „Neue-Heimat-Untersuchungs- 
ausschuß" völlig zutreffend selbst be- 
schlossen. Auch das fällige Ord- 
nungsgeld hat er selbst verhängt. 
Weshalb er dies nicht auch bei der 
Haft nach Abs. 2 dieser Bestimmung 
getan hat, ist nicht verständlich. 

Wie das Wort „Untersuchungsaus- 
schuß'' besagt und im Gesamtinhalt 
des Artikels 44 GG zum Ausdruck 
kommt, ist der Untersuchungsaus- 
schuß ein Organ des Bundestages mit 
besonderen Rechten und Vollmach- 
ten, durch das dieser in den Grenzen 
des dem Untersuchungsausschuß er- 
teilten Auftrags selbst handelt. Seine 
allgemeine Aufgabe ist, beweiskräftig 
diejenigen Tatsachen zu klären, die in 
dem Einsetzungsbeschluß bestimmt 
sind. 

Von einer Übertragung des Rechts 
zur Anordnung von Beugehaft auf die 
Strafgerichte ist weder in Artikel 44 
GG ein Wort gesagt noch kann eine 
solche Übertragung verfassungs- 
rechtlich in Betracht gezogen wer- 
den: Der als Organ des Bundestages - 
eines obersten Staatsorgans - han- 
delnde Untersuchungsausschuß 
kann in der Ausübung seiner verfas- 
sungsrechtlichen Befugnisse nicht 
durch die Strafgerichte beschränkt, 
kontrolliert und, wenn es dem Amts- 
richter oder sonstigen Richtern ge- 
fällt, korrigiert weiden, wie das im 
vorliegenden Fall durch das Landge- 
richt Bonn geschehen ist 

Von der dargelegten verfassungs- 
rechtlichen Rechtslage zu unterschei- 
den ist daß die Vollstreckung des 
Beschlusses eines Untersuchungs- 
ausschusses. durch den Beugehaft 
angeordnet wird, nicht diesem selbst 
obliegt sondern in Amts- und Rechts- 
hilfe durch ein Gericht durchzufüh- 
ren ist. Das Gericht ist dabei ausfüh- 
rendes Organ ohne jede den Beschluß 
selbst betreffende eigene Entschei- 
dungsbefugnis. In Artikel 44 Abs. 4 
GG ist ausdrücklich bestimmt „Die 
Beschlüsse der Untersuchungsaus- 
schüsse sind der richterlichen Erörte- 
rung entzogen.“ 

Gegenüber dieser klaren und kon- 
sequent durchgefuhrten Verfas- 
sungslage kann der Vorschlag von 
Hirsch nur darauf hinauslaufen, die 
verfassungsmäßiger Rechte des Un- 
tersuchungsausschusses verfas- 
sungswidrig eirmischränken. 

Prof. Dr.jur. Emst Wolf, 
Marburg 

Hochschulen 

grund der Dortmunder ZVS den so- 
genannten U nfre i willigen- Anteil “ 
dargestellt also den Prozentsatz der- 
jenigen Studenten im ersten Fachse- 
mester. die gegenüber der ZVS eine 
andere als schließlich zu gewiesene 
Ortspräferenz angegeben haben. Gie- 
se selbst schreibt dazu, daß der Ab- 
bau der Zulassungsbeschränkungen 
dazu führen werde, „daß sich die Stu- 
dentenströme neu orientieren wer- 
den“. Und weiter. „Weniger attrakti- 
ve Hochschulen, die wesentliche Tei- 
le ihrer Studentenschaft durch die 
ZVS zu geteilt bekommen, werden 
darunter leiden.“ 

Jürgen Abel Pressereferent 
Universität Bayreuth 



„Eine amüsante, aber gänzlich nutzlose 
Spielerei - : WELT vom ZS. Obiober 


Die ersten Worte „Das Fferd frißt 
keinen Gurkensalat“ stimmen zwar, 
sie wurden aber nicht von Reis ge- 
sprochen. In einem 1883 in London 
veröffentlichten Buch schreibt der 
Musiklehrer Heinrich Friedrich Pe- 
ter: „Zuerst versuchten wir es mit 
Singen, dann las Reis’ Schwageraus 
einem Buch lange Sätze vor, die Reis 
laut rdr uns wiederholte. Ich sagte zu 
ihm: .Philipp, du kennst ja das ganze 
Buch auswendig 1 , denn ich wollte 


erst dann dran glauben, daß das Ex- 
periment so erfolgreich verlaufen 
war, bis er mir einen Satz wiederhol- 
te. den er mir sagen sollte. Deshalb 
ging ich in den Raum, in dem das 
Telephon stand, und sprach einige 
sinnlose Sätze wie ,Die Sonne ist von 
Kupfer*, was Reis als ,Die Sonne ist 
von Zucker verstand oder .Das Pferd 
frißt keinen Gurkensalat 1 , wovon er 
nur .Das Pferd frißt* verstand. Alle 
glaubten, daß Reis' Erfindung eine 
große Zukunft eingeleitet habe.“ 
Karlheinz Spaethe, Düsseldorf 


Von der einstmals so geschätzten 
politischen Kultur Österreic^ cnlen- 
tiert man sich an Namen wä Wald- 
heim, Steger und jetzt Jankewitsch, - 
scheint nichts mehr übriggehiieben 
zu sein. Annes Österreich. *: 

Otto Wildgruber, Dormitz 
.. ' "■ 

Sparer dankeri *■ 

In der Bundesrepublik darf inch 
die Millionenzahl der Sparer einer ho- 
hen Geldwertstabilität erfreuen, wie 
nie zuvor. Es sollte darum denen ein- 
mal im Namen der. Millionen Spar» 
Dank und Anerkennung ausgespro- 
chen werden, die ständig bemüht 
sind, den Geldwert zu erhaltem Es 
sind dies Bundes finanzminister Dr. 
Gerhard Stoltenberg und der Präsi- 
dent der Deutschen Bundesbank, Dr. 
h. c. Carl Otto Pohl. 

CarlJOtoehring, 
Sparkassendirektor a. Lt, < 
Vorsitzender der Hermann- 
Lindrath-Gesellschaft, 

■ Hannover 





Elternwahlrecht 


Jlgrduu den in«"™ vwjklfWif'; 

WELT vom 18» Oktober 

Wie Eltern das Recht besitzen, für 
ihre Kinder inJkultnrelle^ finanziel- 
ler, religiöser: Hinsicht zu entschei- 
den, so muß man ihnen dies auch auf 
politischem Gebiet zugestehen. Der 
undemokratische Zustand, daß ein 
kinderloses Ehepaar wahltechnisch 
gleichgestellt wird mit einer mehr- 
köpfigen Familie, die eine viel größe- 
re Zahl an Einzelpersonen repräsen- 
tiert und die ein entsprechende Mehr- 
faches an Lasten zum Erhalt unseres 
Volkes auf sich nimmt, bedarf drin- 
gend der Änderung. Durch das Ge- 
wicht dieser Stimmen, die für etwa 
zwölf Millionen Kinder sprächen, 
würde mehr für Kinder, Fa milie und 
unser Volk bewirkt als durch alle son- 
stigen Programme und Appelle zu- 
sammen. 

Dr. Bonifaz Ullrich, Blieskastel 

SPD und Steuern 

„UmverteOtn* mden**; WELT Tom SK 

Oktober 

Immer wieder benutzt Herr Rau 
das Wort „gerecht“ für seine Vorstel- 
lungen. Das ist eine pseudomorali- 
sche Anmaßung und gleidusitig Ir- 
reführung. Wie alle Sozialisten strebt 
Herr Rau in realen Wortöi Egalisie- 0 -' 
rung und Nivellierung ad. Die Opfer 
dieser Steuerperversitat sind die Bür- 
ger, die durch Fleiß, Tuchügfcat und 
Sparsamkeit unseren Staat trägen. 

Günther Alberst ßsaj&ng 90 

SPD-Kanzlerkandidat -Rau. will 
umfassende Steuersenkung und 
Beschäftigungsprogramn»mBEIiar- 
denhöhe. Sollte sein WaMfeamp foot- 
to nicht anstelle „Veraöhöen^statt 
spalten“ besser „Verschißde^ statt 
sparen“ heißen? \ 

Dr. Ludwig Kippes, Puibbeun 
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Sprech verbot ^ 


„Ebuxdochimg?-: WEM tcöbI 

Ich hätte es nie für i p — - „ 

ten, daß die BundeswefH defft Ober- 
feldarzt Dr. Eros Sprechverbot ertei-: u 
len würde, weil er ach 
nes Urlaubs um Verletzte in Äffcfcan* - 
stau gekümmert hat . . ’ VtV . 

Dr. F.-W. v. 
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•. ■ 


Die Redaktion bebäfl • sich; cte* -Röcht 
vor, Leserbriefe s7noefttsp*ä»«d ^ 
kürzen. 3e kürzer dte Zojcftlft.jB&j 
größer ist die * *“ “ *■“ * 

fOMJichung. 








W Das naive meitschftfiföf^ 
Denken geht .:vöi^d^;U 
Sache aus, das vzis&ä!*?--* 
schaftliche von . , 
Methode. - L.‘ 


Carl Friedrich von Weit$»Ck»r, 
deutsdjar Philosoph 
(geboren 1912) 
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^dem durch Hauptdarsbäfe Charles; 
^ÄmavöuE T>er Auftritt ä&Chansöit- 
-:-tüers m-. einer^FehsdiÄrte ist eine- 
:-JjantSi.'^ J 7; • ; ;/ ' ;: ; . . •; 

In dem Rhdtefler^Äi^estoflen“ 

. : voriDieriysdela Patößeiegdifesiim 
Uefae. Familienmtrigen. einen Immo- 
blßens&andal mftpaBtischem Hinter- 
■ gnmd r emenzu Unrecht Verurteilten, 
der nach zwaraag Jahren Exü inVe- 
- A»gTK>ia - alg -r gcjiBr Maijn 'n i '^ p sfld- 
- : französische Heimat zurijc&kehrt, 

:■' Gerecht! gkeitf ordert und sich rächen 
• wül;; - - ; ■- j.- - ". . . • •• 

■/- : Diesen; Mann, : Julien Mauriäs, 
spielt Charies Azrävour. Sein Zwei- 
’ fei, daß sein Erscheinen inmitten des 
Pamilien-ClaiB, der die Par&mindu- 
rfrifizwischenHärasseund Marseille 
beherrscht, Spannung und Leiden- 
schaften ausISsi Denn eigentlich ge- 
hört Julien nur noch dem Namen 
nach zu den.Maunäs, deren Geld im 
Parfüm/ in Immoböieri und in Pfer- 
den stebkt Der Clan wird beherrscht 
een Coshna (Judy Wintert - sie ist 
attraktiv, elegant und skrupellos, ent- 
stammt einer deutschen Industrie!- 
- lenfamHie. Der Kampf Cosimas gegen 

. . Tnllpn fearm he gten*« . . 

„Auf der Bühne der Music-Hall er- 
scheint uns Charles als klein er, ge 
hetzter, fragiler Mahn", sagtRegis- 
= " sedr Denys de la Patentere, * Aber ich 


kenne ihn seit 25 Jahren, seit unse- 
rem gemeinsamen Film .Taxi nach 
Tobrouk*. Ich wollte einmal mehr be- 
weisen, daß in dem Schauspieler Az- 
navour das Gegenteil steckt. In dieser 
Rolle kann er sich ausspielen. Er geht 
als Sieger hervor. Ohne den Muskel- 
protz herauszukehren. “ 

Gedreht wurde die deutsch-franzö- 
sische. Koproduktion im Sommer 
1984 in Arles, Marseille, Paris, MLm- 

Avsgestoflen (1)- ARD, 2 &l 15 Uhr 

eben und. Venedig. In Südhankreich 
war Aznavour in seinem Element In 
Saint Tropez besitzt er eine Villa, wo 
er seit Jahren mit seiner schwedi- 
schen Frau Ulla und seinen drei jüng- 
sten Kindern Kathya (16), Misha (14), 
und Nico3as-(8)'dIe Ferien verbringt 
Zu den Dreharbeiten in der Ca- 
margue kam er jeden Morgen in sei- 
nem Dbdge Camping-Car herange- 





Aosnahmaweiso als Serienhold: 
Charles Aznavour foto: ard 


rast „Wenn ich nach fünfjähriger 
Drehpause diese Femsehrolle ange- 
nommen habe, dann nur aus Freund- 
schaft zu Fatelliere und weil mir die 
Rolle des Julien gefallen hat“, sagt 
Aznavour. „In dieser Serie wird ein 
Stück Frankreich, wie es leibt und 
lebt gezeigt Das hat mich fasziniert 
Außerdem liebe ich die Camargue.“ 
Frankreichs Femsehpublikum war 
offenbar weniger von der französi- 
schen „Dallas 11 -Nachahmung begei- 
stert, als die Serie vor einem Jahr 
ausgestrahlt wurde. „Wir hatten eine 
größere Einschaltquote erwartet“, 
heißt es bei FR 3. 

Aznavour kann das nicht erschüt- 
tern. Gerade kam in Frankreich seine 
neue Platte mit elf Liebesliedern und 
Geschichten armenischer Emigran- 
ten auf den Markt Im Pariser Kon- 
greß-Palast ist für September 1987 ein 
Bühnen-Comeback geplant In 
Frankreichs Kinos läuft seit Wochen 
der Film „Yiddish Connection“, für 
den der kleine Armenier das Dreh- 
buch schrieb und in dem er die 
Hauptrolle spielt 
Eigentlich wollte er auch Regie 
führen. „Aber meine Hauptrolle war 
zu aufreibend“, erklärte er. Doch die 
Idee mit der Filmregie verfolgt den 
Allround-Künstler. Schon hat er das 
Drehbuch für einen nächsten Spiel- 
film mit Liza Minelli als Partnerin 
geschrieben. Die Liebesgeschichte 
von zwei berühmten Stars der Music- 
Hall möchte er selber in Szene setzen. 
„Okay, ich bin zwar schon Großvater 
und ein alter Komödiant Aber ich bin 
auch ein junger Vater. Warum sollte 
ich nicht ein junger Filmregisseur 
werden“, ulkt er. 

CONSTANCE KNITTER 


wahlreck 


Erstmals wurde 1985 mehr Tennis 
als Fußball gesendet Die ARD zeig- 
te insgesamt 3264 Stunden Sport im 
letzten Jahrrdäs ZDF 3821 Stunden. 
Das entspricht 8$ bzw. 7,5 Pr ozen t 
des Gesamtprögramms. (SID) 

Kna pp ne n n Millionen Bürger der 
UdSSR höre n wöchentlich die Rus- 
sisch-Programme der Deutschen 
Welle. Das ermittelte das Massachus- 
sets Institute of Technology. Der 
Kölner Sendet, der wieder verstärkt 
van den Sowjets gestört wird, hat in 
der UdSSR demnach 60 Prozent aka- 
demisch gebildete Hörer und den 



höchsten Anteil von Parteimitglie- 
dern von allen Hörem westlicher 
Senderinder UdSSR. H.H. 
* 

Beim ZDF denkt man daran, die 
beiden Atomkriegs-Schocker The 
Dny Alter CUSA) und Briefe eines 
Toten (Sowjetunion) an einem 
Abend za zeigen. Die Rechte für den 
sowjetischen FQm, der demnächst in 
den deutschen Kinos laufen wird, lie- 


gen allerdings noch beim Filmema- 
cher Wim Wenders. Nea. 

* 

Ihr im Oktober 1985 eingefuhrtes 
Sonderprogramm für Europa in 
Englisch stellt die Voice of America 
zum Jahresende wieder ein - haupt- 
sächlich aus Kostengrunden. H. J. 
* 

In Preßburg wurde der zweite 
(nach Prag) Verleih von Videokas- 
setten in der CSSR eröffnet Den In- 
teressenten stehen 223 Kassetten mit 
41 Programmen, die das Studio des 
slowakischen Films fertiggestellt 
hat zur Verfügung. stro 
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1UO Togoasdaav 
UM Dot FMntf ^ 

V Hn dotrtschor FHegorangilff _ 
iOBBk Stück aor BvimtobMi (42 . 

Menschen Ober" 60 

V anaäiltaewid: Lunsptel 

- •- Fern sehspiel aus dom Autoren- 

WOttbewoiblür Senioren 
irÄTagwcheiu _. 

dazw.- Reglonalprogra mn» 
jaDtTagsadaa 
MLTi A WBwip i w tH 

Femsohserkk.ln fünf Tellen 

BiKfc Denys de ta PotelBAre und 

. Boris Kcmtöff 

• MftXhärtes Aznövoor, 3ydy Win- 
ter, Hem darin, Siegfried Rauch 
Repe: Denys.de ta Patetfffefe 
21 JS Ges uch t wfrdL... efa» lo e bwg» 
schüft 

Atomhllfe für Pakistan und Indien 
. " Rlmvqn Egmdht lt Koch 

22jOOStaCcfaep - 

. Mit W* Serben uiid Dlether Krebs 
2U0Ta9MflMnea . 

' 2KÜ0 Seper *• : 

; Deutscher Spielfilm (1983) 

‘ Mt Udo Unaonberg, Inga Humpe 
rund Günter Lompreefit v 
Musik; Udo Undenberg 
Am. Anfang tat es die grofie Uebe. 
. . Inga Hebt Alex und. Hat. nur. einen 
Traum: abbauen. Mit Alex will sie 
- ln die Südsee und nie wieder zu- 
rück In unser Europa, das längst 
■■ öberaN crinkl. Alex steht das nicht 
■ so. Trotzdem versucht Ingo, das 
. Geld zu besorgen. Als sfo zurück- 
, tohrt. ist er weg,, .spurlos ver- 
schwunden. 

•MPTaflt n dw n 
D^S NadHgedaalten 


.1UB BUdev ms dar WhseMchaft 
12.10 Die Gerecht {gkolt kommt za spät 
12JE5 PressMchaa 
15J» heute - 


16 JO beute 

IAO* Ba W bnw g l«t das Metvedit 
9. Als Fest begann's 
1A35TbsfBr Aktive 
' MltTieren leben 
17JB0 heute 

AnschL: aus den Ländern 
1B.1E Tele-IRatrlerte 
17.50 Agenda mH Hei«. 

-'Unter falschem Namen 
19J8 beute 
: 19 JO Der Drücker 

- Reinsehspiel nach . dem Roman 
von Andreas Blechner 
Regie; Uwe FrieBner 
Thomas Galewski (22), genannt 
Tommy, wird arbeitslos, muß sein 
Motorrad verkaufen, um seine 
Schulden zu bezahlen und landet 
wieder Im Kinderzimmer der elter- 
lichen Wohnung. Um dort wieder 
herouszukommen, läßt er sich als 
-Vertreter für Zeitschriften- Abon- 
nements Innerhalb einer Drük- 
ker- Ko tonne anwerben. 
HJBSWtSO 

Paragraphen stoppen- Verbrau- 
chermörkte. Computer schröpft" 
EG. Pensionierte Manager helfen 
Jungen Unternehmern. Tip: 2ns- 
entwlddung 
21j« heute-journal 

Anschueßend: Polltborameter . 
22.10 Der lehrte Weg 

Vom Umgang mit dem Tod 
Film von Thomas Wolf 
2255 Dfe stille« Stars 

F. Efctner besucht Nobelpreisträ- 
ger Donald Glaser (Chemie 1960) 
XL25 NeH EHamond - Hello agals 

Der Star und seine Lieder - mH 
Card Bumett und Stevle Wonder 
0.10 heute 
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1030 1 j 

1950 Aktuelle 8nmde 
HMTafMdm 
20.10 UodeasttaAe 
' Männemfinen 
2B5S DeefscWmd-Fraokreidi 

-AsroflH ■ 

- 1 • Unter Nochbom - Wl Ü. Wickert 
2t1S Was wfr sind, werde* Ihr uria 
Auf einem Woldfriedhof 

2255 Rocht ta dlo WMMtar 

Von GefctheHem und Gurus 
Ara«dtL: Nachrichfen 

IIOftD - 

UTig fpn — träte ' 
185ÖTe*IIIes®«Wf1«! t« 

Vom WöHknfiuel zum Schaf 
1950 Read um da Tmish^m Mt 

Vergißmeinnicht undLorbeerfcranz 

19.15 Arm Not* «f JPItonwp 

Gefahren .generlschefVerarnnrng 

285BTagettdiao : ... , 

2A 15 Homberg vor der WaW 

Fragen an. dfe Spllzenkandldoten 
• Telefon: 840/5660-05 bfe. 06 
21 AE Hobby^ric 

Fenstttkunst aus BW und Glas 
wtn pqi I ntawa tiona fe TV-Kochb»d» 
ftonkrofäi B)V . 

w « Keine Gaada für Dhaaa 

AmeiflcönlsdwirSpfetftftn^1972) 

Regte: Robert AWrich : ) •: 


HESS EN _ 

18 J»Je*em»twff» 


1035 WeK dar F»sse - FfBsse der Walt 
1950 Hessemcbou - 

1955 Drei aktuell 
2050 Horizonte 
20A6 Sprechstunde 
2UQ Drei aktuell 
21.48 Mu g niu i a 

2230 Bifcfczwokt Auskmd 

No. Io Downing Street (1) 

25.15 Vor vierzig lohn» 

SÜDWEST 

1850 Sdnvoraes Theater 
.ULSSFuiy 
1950 Abeodtcbmi 
1958 Formel Ei» 

-20.15 Sonde 
21 J0 9 afctueU 

21.15 Mark( 0 und Pfeaoig 

Verb rauchermo g erd n mit Zuschau- 
- ertelefon 061 51 / 310 31) 

3145 Zweikampf. 

Rhn von Gert. StelnheSmer 
Ä18 lazz am Mo ntag abend 
048 Nachrichten 

BAYERN 

18.15 Herefampazlaft: Kultur 
1845 R u udt.d ia w 

1950 Owe dn.de« Alabam a 
Jugondprogromm 

1956 Formel Etas 

.1958 Freitod von l ugooc B tehen 
2045 Do geht da« Hsdt die Pnte aus 
ökologisches Portrah eines Sees 
MjORaodsäau 
2145 BOduonkl Sport 
2245 Lift 

Zeichnungen van Käthe Kollwltz 

2250Megnyai 


m 

^I^SftTI 


15^5 Indian River 

Der Lausbub 

1650 Drei Mädchen und drei langen 
Komplikationen 
Anschi. Betty Boop 
16.25 Dfe Walto ns 
17.10 Mondbasis Alpha 1 
Die Teufeismaschine 
Anschi. Rund um die Welt 
1850 Cowboys, Sheriffs und Banditen 
1850 bUck 
1845 Extrablatt 

Unterhaltungsmagazin 
1945 Für eine HandvolTGeUl 

Amerikanischer Spielfilm (1952) 
Mit IGrk Douglas, Eve Miller 
Regie: Felix Feist 
2140 blkk 

22.15 WM - Das Wlrts c herf t ssaogazin 

SPD- Steuerpläne. Investitionen 

auf den Philippinen. Traum Harley 
Davidson. Internationale Börsen 
2245 Manaix 

Die undichte Stelle 
2340 APF blick 


1950 Hobbyehefc 

Schöner wohnen mH Marmor 
1945 Nähen laicht gemocht 
2050 Tagosschae 
20.15 Stabfnetz 

Das Haus an der Stör 
Mit Rudolf Plane, Mady Rahl 
2140 Wortwechsel 

Gero von Boehm interviewt Gün- 
ther Anders 

2255 Weekend Im Elsaß 

Musikalischer Rim mit dem elsäs- 
sischon Sänger Roger Siffer 

23.10 Nacfarichtea 


1850 Mhü-ZIB 

18.10 Bilder aas der Schweix 
1950 beule 
1949 Studio 

1940 P. LT.- Peter Ulmanes Treff 

20.15 Sport-Zeh 

21.15 ZeH im BHd 2 

2145 Kufturfounial 

2146 ftecky It 

Amerikanischer Spielfilm (1979) 
Mit Sylvester Stallone, Taüa Shlre 
2545 Kennwort: Uno 
Anschi. Nachrichten 



18 JB RNF-Ufe 

18.15 Augenclip 
Intemationate Pop-Szene 

1845 Hoho RTL 
18J65 7 vor 7 
1952RTVSptel 
1940 Das Tcri der Poppeln 
München 

20.15 BTL-Spiel 
2050 FUflnrondna 

2040 TBdftcbes VermnedH» 

Französischer Spielfilm (1983) 

Mit Franf ois Quzet, Dora Doll, Da- 
vid Giordinelli 
Regie: Eberhard Storek 
2246 RTirSpiel 

22.10 Naehriehten 

W M Papaya and der H e r f ngs dleb 
2255 Open End 

Cannes denn Werbung Sünde 
sm‘n? - Mit Geert Müller-Gerbe» 

23.10 Wettor/Horodcop/Bettbupferl 
2340 Walhtreet Final 


FERNSEHEN 
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! Kurzserie über Ziele im kleinen Grenzverkehr 

Auf nach Quedlinburg 


„Holl Diamond: Holto Agaln“ - ZDF, 25.K Uhr foto set 


Ein Mann der siebziger Jahre 
swingt auch in den Achtzigern 


S einer sonoren, tiefen Stimme wa- 
ren in den siebziger Jahren vor 
allem die Damen erlegen wie das Kü- 
ken der Kobra: Neil Diamond, der 
45jährige Wassermann aus Brooklyn, 
hatte 1971, seinem größten Jahr, fünf 
Songs oben in den Hitparaden und 
ein Jahr darauf drei Langspielplatten 
auf einen Schlag in den US-LP- 
Charts stehen. 

Titel wie „Solitary Man“, „Cherry. 
Cherry' 1 , „You Got Me" schon in den 
späten Sechzigern und später der 
Ohrwurm „I am ... I said“ waren 
Synonyme für den Familienvater mit 
der fest endlosen Kette von Hits in 
Folk-, Gospel- und Countryrock-Ma- 
nier, und es bedurfte schon eines sol- 
chen Erfolgs-Abonnements, um ei- 
nem Mainstream-Popmusiker wie 
ihm die hehre Arena des Los Angeles 
Greek Theatre zu öffnen, in der er 
gleich am Stück eine Woche lang ga- 
stierte. Und ein Jahr spater, 1972, war 
er der erste Musiker der Rockszene, 
der im New Yorker Winter Garden 
Theatre sang - 20 Solo-Abende lang. 

Danach verschwand er erst einmal, 
um zur Ruhe zu kommen: „Die Quali- 
tät deiner Musik hat nichts mit ihren 
Verkaufszahlen zu tun“, sagte er, „sie 
hängt davon ab, wieviel Enthusias- 
mus du dir erhalten kannst.“ 

Vier Jahre lang besann er sich auf 
Liebe, Enthusiasmus und Identität, 
dann ging er wieder in die Vollen - 
mit überwältigendem Erfolg erst 
nach Australien und Neuseeland, 


dann wieder ins Greek Theatre und 
1977 auf triumphalen Europatrip. 

Ein „Allround-Künstler“ zu sein, 
ist sein Ehrgeiz, und nachdem er 1978 
neben Muddy Waters, Van Morrison 
und Joni Mitchell in Scorseses ..Last 
Waltz“ in der „Band“ von Bob Dylan 1 
mitgewirkt hatte, präsentierte sich 
der schöne Neil als Schauspieler - 
1980 in dem Film „The Jazz Singer“. 

Ob Filmmusik, wie 1973 für „Jona- 
than Livingston Seagull“; ob Musik 
für Kollegen, wie „He ain’t heavy, 
he’s my brother“ für die Hollies oder 
der „ Belle ver“ für die Monkeys, eine 
Lobeshymne auf einen Rotwein, wie 
1970 das „Crackiin’ Rosie“, oder gar 
Experimente wie die „African Trilo- 
gy“ 1971 - Diamonds Vielseitigkeit 
ging, gemessen am Interesse seiner 
Anhänger, nie zu Lasten der Qualität: 
Als er 1981 sieben Jahre nach seinem 
letzten Europa-Besuch, wieder in die 
Bundesrepublik zu fünf Konzerten 
kam, war die Begeisterung die alte. 

Im Mai dieses Jahres erschien sei- 
ne bisher letzte Langspielplatte 
(„Heading for the future“), die in Ko- 
operation mit Maurice White, dem 
auch auf Solopfaden wandelnden 
Trommler von „Earth, Wind & Fire“, 
und dem auf Dauererfolgskurs se- 
gelnden Songwriter Burt Bacharach 
entstand. 

Dauererfolg mithin für Neil - und 
ein Femseh -Special, das im Septem- 
ber in New' York aufgenommen wur- 
de. ALEXANDER SCHMITZ 


S tendal, Salzwedel Quedlinburg, 
Nordhausen, Eisenach, AJtmark. 
Bodetal Roßtrappe, Hexentanzplatz, 
Eichsfeld - Städte- und Landschafts- 
namen aus Mitteldeutschland, kaum 
50 Kilometer jenseits der Teilungs- 
grenze, und doch den meisten Bun- 
desbürgern bestenfalls noch vom Hö- 
rensagen ein Begriff. Dabei sind sie 
seit dem Grundlagenvertrag von 1973 
immerhin für die Bewohner der Zo- 
nengrenzkreise per Tagesaufenthalt 
erreichbar. Doch nur gut zwei Millio- 
nen Mal - bei insgesamt rückläufiger 
Tendenz - haben sie seither diese 
Chance genutzt 

Ob es da ein Symptom für über- 
durchschnittliches gesamtdeutsches 
Engagement der Niedersachsen ist 
daß jetzt zwei bessere Nachrichten 
aus Hannover sich trafen? 1985 fuh- 
ren 83 191 von ihnen nach drüben, in 
diesem Jahr bisher schon 35 000. 

Acht Tage lang im September war 
ein Fernsehteam vom NDR-Studio 
Braunschweig zwischen der Altmark 
»und Thüringen unterwegs, um mit 
erstmals für ein solches Vorhaben er- 
teilter Ost-Berliner Genehmigung 
über den Büdschirm zur Nachah- 
mung anzuregen. Der Ertrag wird von 
heute an bis Freitag jeweils fünf Mi- 
nuten lang im ARD- regionalen Vor- 
abend-Magazin „Hallo Niedersach- 
sen“ gezeigt. Die Arbeit des Autoren 
Achilles Franke steht im Angebot so 
einzig da, daß das sonntägliche 
ARD-.iäagazin der Woche“, Bayern 


S eine Philosophie vom „menschli- 
chen Fernsehen“, dessen Macher 
nie den Zuschauer aus dem Auge ver- 
lieren dürften, hält ZDF-Programm- 
direktor Alois Schardt für seine tägli- 
che Herausforderung. Dabei gehe es, 
so sagte er in einem Gespräch, immer 
wieder neu um den Beweis gegen- 
über dem Seher, daß „das Fernsehen 
keine kalte Macht ist, die Sendungen 
nach dem Motto .Vogel friß oder 
stirb 4 vorsetzt“. Schardt wird heute 60 
Jahre alt. 

Sein Konzept: Dem ZDF-Zuschau- 
er nach vielen „als vermeintliche 
Femsehspiele gezeigten bebilderten 
Leitartikeln“ vermehrt mit dem An- 
gebot von Lösungsmöglichkeiten bei 
privaten Problemen „Ängste Ln einer 
immer nüchterner werdenden Welt 
zu nehmen“. Die Zielrichtung eines 


III sowie die NDR-Regicnalfunkhau- 
ser in Kiel und Hamburg Übernah- 
men planen. 

„Appetit machen“ will Franke zur 
lohnenden Kunreise in den jenseiti- 
gen Teil Deutschlands. Manches von 
seinen Motiven angetane Raunen vor 
zw r ei Wochen bei der Pressevorfüh- 
rung in Hannover versprach der Ab- 
sicht Gelingen. Denn wem. zum Bei- 
spiel. Niedersachse ris alte Städte- 
schönheiten vertraut sind, der wird in 
den Bildern von Salzwedel an der 
historischen Salzhand elssiraße Lüne- 
burg-Magdeburg. von den restaurier- 
ten Fachwerkschätzen Haiberstadts, 
vom Wernigeröder Schloß, dem 


Hello Miede rsechsen - Regional id 
NS, etwa 19.15 Uhr, 1. Programm 


Quedlinburger Dom oder zum Schluß 
der Wartburg das eine, über alle Spal- 
tung hinaus zusammengehörige Land 
erkennen. 

Die Folgen umfassen je eine mögli- 
che Tagesreise. „Wie Postkartenmoii- 
ve", erklärt Franke, seien die Kame- 
raeinstellungen gewählt - als Anreiz 
zu näherem Kennenlemen: „Wir kön- 
nen in fünf Abendminuien keinen 
Baedeker bieten.“ Das soll auch nicht 
sein. Besser, die Zuschauer machen 
sich selbst auf den Weg. Den Baede- 
ker aber könnten sie schon mitneh- 
men, so viel gibt es wiederzuentdek- 
ken. Kaum 50 Kilometer jenseits der 
Grenze. MICHAEL JACH 


Programms mit persönlichem Ge- 
winn für den Zuschauer hält Schardt 
auch im kulturellen Bereich für ver- 
wirklicht, wo das Fernsehen „Appetit 
machen kann auf andere Medien“. 

Kurz vor der Verwirklichung steht 
ein Lieblingsprojekt Schardts: die 
Verfilmung des Alten Testaments. 
Sie wird vom ZDF in Angriff genom- 
men mit drei Folgen der Geschichte 
Abrahams, unter der Regie des italie- 
nischen Regisseurs Franco Zefirelli 
(„Das Leben Jesu“). 

Der Kontakt mit dem Zuschauer, 
der auch in Magazinen über Freizeit. 
Gesundheit und Wirtschaft gepflegt 
wird, ist nach Schardts Ansicht einer 
der Trümpfe, deinetwegen die öffent- 
lich-rechtlichen Anstalten der priva- 
ten Konkurrenz „mit Gelassenheit" 
entgegensehen können. (dpa) 


Schardt für mehr Lebenshilfe 


— *■ Bürokommunikation ron IBM: 



Wenn einer eine Reise tut, dann hat 
er ein paar Fragen: Wie sind zum Bei- 
spiel die Flugverbindungen? Wie steht 
der Dollar? Über Btx ist das mit ei- 
nem entsprechenden IBM PC schnell 
beantwortet. Und die Anmeldung in 
der New Yorker Zweigstelle wird mit 
demselben PC per elektronischer Post 
von der IBM Bürokommunikation 
erledigt. Denn sie macht aus einem 
weltweiten Netz für die Datenfernver- 
arbeitung auch ein weltweites Netz für 
Bürokommunikation. SSM 



Fortsetzung — ► 




WELT # NACHRICHTEN 


DIE WELT - Nr. 256 - Moötag, 3. Noyernber 1986 


riöi 


«r Moskau geht j 



, schien den Genossen die Sonne 


vjj’ gl y' pi j SPD lautet in Dortmund mit einem großen Deutschlandtreffen ihren Wahlkampf ein / Mehr als 200 000 Besucher 


Zugeständnisse in der Menschenrechispolidk gefordert 


DW. Dortmund 


FRITZ : ,uRTH, Washington 
ln zwei bemerkenswert deutlichen 
und aggressiven Reden hat US-Au- 
ßenminister Shultz am Wochenende 
das Thema der sowjetischen Men- 
schenrechtsverletzungen und die 
Rolle der Syrer in dem vereitelten 
Bombenanschlag auf eine israelische 
pEssagiermasehine angesprocher.. 

Shultz stellte in der- Frage der Men- 
schenrechte ein direktes Junktim 

zwischen sowjetischen Zugeständ- 
nissen und Fortschritten in den übri- 
gen Problembereichen her. Zum ge- 
planten Anschlag auf die israelische 
Verkehrsmaschine im April dieses 
Jahres in London erklärte Shultz, daß 
es eindeutig klar sei daß Syrien in 
Ten-Granschläge verwickelt sei ..Es 
ist schiimm. so etwas feststellen zu 
müssen“, sagte Shultz. doch man 
müsse es als eine Tatsache offen aus- 
sprechen. ..Wenn ein Land derartiges 
tut. isoliert es sich selbst von der zivi- 
lisierten Gesellschaft". 

Die USA hatten vor zehn Tagen 
nach der Verurteilung des überfiihr- 
ten .Attentäters Ln London als erste 
Maß nahme für unbestimmte Zeit ih- 
rer. Botschafter aus Syrien abgezo- 
gen. Shultz gab nun zu erkennen, daß 
weitere Maßnahmen geplant seien. 
die „wirksam sind“. „Ich kann Ihnen 
versprechen, daß wir bereit sind, zu 
handeln“, sagte er. ohne Andeutun- 
gen zu machen, in welche Richtung 
sich diese Maßnahmen bewegen 
werden. 


Reagan- Administration ist damit seit 
Island zum ersten Mal gegenüber der 
Sowjetunion wieder in die Offensive 
gegangen, nachdem sie sieh bisher int 
wesentlichen gegen die sowjetischen 
Vorwürfe verteidigen mußte, einen 
Erfolg in Island durch ihr Beharren 
auf dem SDI-Programm abgeblockt 
zu haben. 

Die Kopplung der Menschen- 
rechts frage an Fortschritte in anderen 
Verhandiungsfragen, besonders im 
Abrüstungsbereich, deutet an. daß 
die Sowjets in der Begegnung zwi- 
schen Shultz und Schewardnadse in 
Wien am Donnerstag dieser Woche 
ihre Abrüstungspläne nicht so ein- 
gleisig werden verfolgen können, wie 
es in Island der Fall war. Shultz gab 
dem Kreml eindeutig zu verstehen: 
Ohne eine erhebliche Verbesserung 
der Menschenrechts-Situation be- 
steht keine Chance, daß der amerika- | 
nische Senat ein Küstungsabkom- 
men absegnen wird. 


Rund 200 000 Besucher hatte die 
Polizei bereits gegen 13.00 Uhr ge- 
zählt: ln der Dortmunder Westfalen- 
halle eröffnete die SPD mit einem 
ganztägigen „Deutschlandtreffen 14 
gestern offiziell ihren Bundestags- 
wahlkampf. Ein sichtlich aufgekrat- 
zer Bodo Hombach, Wahlkampfma- 
nager von Kanzlerkandidat Johannes 
Rau, zog ein erstes Fazit: „SPD-Poli- 
tiker. die glauben, die SPD habe re- 
signiert und sei kampfesmüde, sind 
durch die Teilnehmer beschämt 
worden.“ 


US- Vorschläge liegen vor 


Scharfe Kritik an Syrien 


Shultz machte diese Ankündigung 
kurz vor der Freilassung der in Liba- 
non entführten amerikanischen Gei- 
sel David Jacobson. Man ging Ln Wa- 
shington bisher davon aus, daß der 
Schlüssel zur Freilassung der sieben 
amerikanischen Geiseln in Libanon 
bei den Syrer liege, und daß das 
Schicksal dieser Geiseln bisher 
schärfere amerikanische Reaktionen 
auf die Rolle Syriens bei verschiede- 
nen Terroranschlägen der vergange- 
nen Jahre verhindert habe. Shultz* 
Äußerungen gegenüber Syrier, sind 
die schärfsten, die zu diesem Thema 
seit Monaten von einem führenden 
amerikanischen Politiker gemacht 
wurden. 

Kaum weniger bemerkenswert ist 
seine scharfe Verurteilung der sowje- 
tischen Menschenrechtspolitik. Die 


Zugleich jedoch machte Shultz - 
wie auch Präsident Reagan am Wo- 
chenende - klar, daß die Chancen zu 
einer Abrüstungslösung besser seien 
als jemals zuvor in den letzten 4ti Jah- 
ren. Reagan erklärte in seiner wö- 
chentlichen Rundiunkansprache. 
daß man in Island einem historischen 
Abkommen nahegekommen sei die 
strategischen nuklearen Waffen zu re- 
duzieren. und daß die USA nach wie 
vor bereit seien, darüber zu verhan- 
deln. Während die USA ihre Vor- 
schläge von Island zur weiteren Dis- 
kussion bereits in Genf vorgelegt ha- 
bea stehen Moskaus noch aus. 

Hauptziel der Gespräche von 
Shultz mit Schewardnadse in Wien 
wird der Versuch sein, eine Lösung 
im Bereich der Mittelstreckenraketen 
von der SDI-Frage abzukoppeln. Zu- 
gleich besteht Shultz jedoch darauf, 
daß eine derartige Lösung von Ver- 
handlungen über massive Reduzie- 
rungen der konventionellen Streit- 
kräfte und Waffen des Warschauer 
Paktes begleitet sein müsse. Insge- 
samt darf man davon ausgehen, daß 
die Bedenken und Vorstellungen der 
europäischen Aliierten in künftigen 
Mitteist reckenraketer.-Diskussienen 
mit den Sowjets größeres Gewicht 
haben werden als es beim Island-Gip- 
fel der Fall war. 


In den sieben Hallen des Dortmun- 
der Messekomplexes wurden an un- 
zähligen Informationstischen, mit 
Filmen, Aktionen und Foren die so- 
zialdemokratischen Wahlkampfargu- 
mente dargeboten. Kaffee und Ku- 
chen, Kabarett, Spiele und Theater 
sorgten für die notwendige familiäre 
Genossenstimmung. 

Dabei hatten strömender Regen 
und das Neue-Heimat-Debakel in den 
Tagen zuvor für viele schlechte Vor- 
zeichen gesorgt. Doch als Kandidat 
Rau im Laufe des Vormittags kam, 
schien wie auf Bestellung die Sonne. 
Als er durch die Hallen drängte, wur- 
de er von seiner PoDularität fest er- 


drückt Seinem Naturell und seiner 
Sprache gemäß prangte groß an der 
Hallenwand der Satz: „Schon, daß Ihr 
gekommen seid.* 4 

Es war das erwartete Heimspiel für 
Rau. Vor mehr als einem Jahr hatte 
ein gleichartiger Probegalopp unter 
dem Titel „Nordriiein-Westfelen-Tag" 
bereits die Einstimmung für den spä- 
ter überlegen gewonnenen Landtags- 
wahlkampf geliefert „Mit Johannes 
Rau auf Platz 1“ stand nun wieder auf 
Transparenten und Flugblättern - 
wobei manchem in Erinnerung gera- 
ten sein mag, daß bei der letzten Bun- 
destagswahl gerade zwischen Rhein 
und Ruhr die Genossen entscheidend 
an Stimmen verloren hatten. 


Der Wahlkampf soll vor 
allem aggressiver sein 


„Wie sollte Eurer Meinung nach die 
SPD bis zum 25. Januar den Wahl- 
kampf führen?“ prangte in roter 
Schrift die entscheidende Frage an 
Mitglieder und Anhänger auf dem 
Boden der Westfelenhalle. Unter der 
Rubrik 3Gr gefallt der Wahlkampf 
gut“ war kaum ein Kreuz zu entdec- 
ken. Aber die Vorübergehenden hat- 


ten auf dem Wunschzettel angekreuzt 
„Viel aggressiver“, „Viel kreativer“ 
und „Mehr auf den Bürger zugehen“. 

Bei der Arbeitsgemeinschaft So- 
zialdemokratischer Frauen mußte 
sich Bundesgesehäftsführer Peter 
Glotz seiner Haut erwehren. „Die 
SPD hat den stärksten Frauenanteil 
in ihrer Geschichte. Was hast Du per- 
sönlich dafür getan?" wollte Modera- 
torin Karin Hempel-Soos von Glotz 
wissen. Die Antwort ging im Geläch- 
ter unter „Zu wenig". 

Mehr zu tun, versprach dann aber 
nicht nur Glotz. Neben Kanzlerkandi- 
dat Rau eilte auch der Bonner Oppo- 
sitionsführer Hans-Jochen Vogel seit 
dem Vormittag von Halle zu Halle, 
um Aufmuntemdes an der Basis zu 
verbreiten. Parteichef Willy Brandt 
kam erst am Nachmittag zum Fami- 
lien treffen der Sozialdemokraten, um 
auf einer Großkundgebung gemein- 
sam mit Rau und Vogel die Genossen 
phonstark auf die heiße Phase des 
Winterwahlkampfs ein zu stimmen. 

Über die Wirkung des Dortmunder 
Treffens auf die Parteimitglieder 
überall in der Bundesrepublik 
Deutschland, insbesondere in bezug 
auf die notwendige Motivation, wird 
man höchstens spekulieren können. 


Die Anwesenden brauchten sich zu- 
mindest nicht über schlechte Verpfle- 
gung zu beklagen: Bei den Jusos wur- 
de heiße Erbsensuppe geschöpft, die 
Arbeitsgemeinschaft der Frauen 
lockte mit Kaffee und Kuchen. Und 
die Arbeitsgemeinschaft der Selb- 
ständigen betätigte das Glücksrad. 
Als Gewinn winkte allerdings nie- 
mandem das Kanzleramt, sondern le- 
diglich ein Stück Kuchen. 


„Mit diesem Ansturm 
hat niemand gerechnet“ 


Daß das Ereignis, bei dem die SPD 
600 Künstler auf neun Bühnen und 
500 Aktivisten an mehr als 200 Stän- 
den auf bot, medien wirksam in Szene 
gesetzt wurde, war nicht zu bestrei- 
ten. Bodo Hombach, gerade bei altge- 
Hipnt^n Funktionären der Partei trotz 
des Wahlerfolgs in Nordrhein-Westfe- 
len vom vergangenen Jahr nicht un- 
umstritten, fühlte sich jedenfalls be- 
stätigt: „Mit so einem Ansturm hat 
niemand gerechnet 2000 Meter Stell- 
wände in den Hallen, 70 Kilometer 
Kabel und 20 000 laufende Meter Ta- 
pete waren also nicht umsonst heran- 
geschaft worden. 


Neue Offensive der Contras I „Polen braucht West-Hilfe“ 


Schwere Kampfe in Nicaragua nach Billigung der US- F inanzhilf e Walesa fordert ein „neues gesellschaftliches Klima“ 


AFP.Ttr, Managua 
Im Norden von Nicaragua ist nach 
den Worten von Staatspräsident Da- 
niel Ortegs seit dem 24. Oktober eine 
GroßoÖ'ensive der an tisandini iri- 
schen Rebellen im Gange. Guerrilla- 
gruppen der von den USA unterstütz- 
ten „Demokratischen Streitkräfte Ni- 
caraguas“ (FDN) hätten versucht von 
Honduras aus in niearaguanisches 
Gebiet einzu fallen. Bei ftinftägigen 
schweren Kämpfen habe es bei der 
sandinistischen Armee bis zum Ende 
Oktober bereits 21 Tote und 16 Ver- 
wundete gegeben. 80 Contras seien 
gefallen und 40 verwundet worden. In 
den Kampfgebieten sind nach Dar- 
stellung Ortegas vier auf die Guerril- 
la-Eekämpfung spezialisierte Sonder- 
bataillone im Einsatz. 


Die Contras gaben unterdessen den 
Abschuß eines nicaraguanischen 
Hubschraubers bekannt Dieser Dar- 
stellung widersprach aber das Vertei- 
digungsministerium in Mangaua. Der 


Helikopter sei nicht abgeschossen 
worden, sondern bei schlechtem Wet- 
ter abgestürzt Dabei habe es 21 Tote 
gegeben. 

Die Verstärkung der Kampfhand- 
lungen im Norden Nicaraguas er- 
folgte nur wenige Tage nach der end- 
gültigen Billigung der amerikani- 
schen Finanzhilfe für die Contras in 
Höhe von 100 Millionen Dollar. Der 
stellvertretende US-Außenminister 
für interamerikanische Angelegen- 
heiten, EUiot Abrams, sagte am Wo- 
chenende in Montevideo, die Contras 
würden ihre militärischen Aktionen 
gegen die Regierung in Managua wei- 
ter verstärken, sobald sie die US-Hil- 
fe entgegen genommen hätten. Die 
Unterstützung werde zu einer Lösung 
dieses Problems beitragen. 

Abrams: „Die einzige Möglichkeit 
zur Herstellung der Demokratie in Ni- 
caragua und der Befriedung Mittel- 
amerikas besteht im wachsenden mi- 
litärischen Dnick auf Managua.“ 
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Der neue 


Das Firmenteam tritt heute in einem 
schweren Fußballspiel an. Alle sind 
gespannt, was sich der Trainer einfallen 


fit. Gerade hat er die 


aufstellung; mit den Programmen für die 
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IBM Bürokommunikation verschickt, 
und der Rechtsanwalt des Unterneh- 


mens ertanrt an seinem 


zum Beispiel, daß er als Verteidiger 


s das nur ein Z 


Information über das neue Büro bitte 
telefonisch zum Ortstarif bei Hallo IBM 
01 30-45 67 anfordern. IBM 
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Sächste Wbche geht's weiter. 


ArM*' 


DW. Bonn 

Der polnische Arbeiterführer und 
Chef der verbotenen polnischen Ge- 
werkschaft „Solidarität“ . Lech Wale- 
sa, hat die Auffassung vertreten, daß 
es für sein Land ohne westliche Hilfe 
„unmöglich ist, einen Ausweg aus un- 
serer Wirtschaftsmisere zu finden. “ 

In einem Interview mit dem Ham- 
burger Nachrichtenmagazin „Der 
Spiegel“ nannte Walesa als eine Vor- 
aussetzung für einen Ausweg aus der 
Misere, daß ein „neues gesellschaftli- 
ches Klima“ geschaffen werde, das 
den Erwartungen der Bevölkerung 
Rechnung trage. 

Jeder Fortschritt in dieser Rich- 
tung, so Walesa, würde nicht nur von 
der polnischen Bevölkerung, sondern 
auch von der Welt gewürdigt werden. 

Das kommende Jahr zwinge die 
Bevölkerung und die Regierung in 
Polen zur Suche nach „pragmati- 
schen, pluralistischen Lösungen“. 
Sonst wird sich nach den Worten des 


Friedensnobelpreisträgers von 1983 
die „erschreckende wirtschaftliche 
und gesellschaftliche Krise“ noch 
weiter verschärfen. Walesa plädierte 
daher für einen nationalen Dialog mit 
der Regierung. Dafür müsse die Op- 
position jene Barrieren beseitigen, 
„die in der Sicht der Regierung in den 
vergangenen sechs Jahren einem ech- 
ten Dialog und einer Verständigung 
im Wege standen.“ 

„Extreme Meinungsunterschiede" 
zwischen Befürwortern von legalen 
politischen Tätigkeiten und von Un- 
tergrundaktivitäten gibt es nach den 
Worten von Walesa mehr außerhalb 
der „Solidarität“ als in „unseren Rei- 
hen“. Walesa: „Das bedeutet natür- 
lich nicht daß wir uns alle einig 
sind.“ 


Er finde es gut wenn verschiedene 
Wege zum selben Ziel „abgewogen“ 
würden. So müsse es auch in einer 
„politisch reifen Gesellschaft sein, 
wie es die polnische ist“ 


Bei Unruhen in 
Pakistan 20 Tote 


dpa/ AFP, Johannesburg 
Der Flugzeugabsturz in Südafrika, 
bei dem am 19. Oktober Mozambi- 
ques Präsident Machel und 33 Beglei- 
ter ums Leben gekommen waren, ist 
nach Angaben des südafrikanischen 
Außenministers Bot ha unter ande- 
rem auf veraltete Technik der sowjeti- 
schen Maschine und auf Fehlverhal- 
ten der sowjetischen Besatzung zu- 
rückzurühren. Botha erklärte, minde- 
stens zw ei Mann der fünfköpfigen Be- 
satzung hatten bei dem Unfall unter 
Alkoholeinwirkung gestanden. Zu 
Vorwürfen, daß Pretoria für den Ab- 
sturz verantwortlich sei sagte er „Es 
gibt keinen Hinweis auf eine Explo- 
sion oder sonstige anormale Vor- 
kommnisse, solange die Maschine in 
der Luft war.“ 


AFP, Islamabad 


Mehrere Abgeordnete des pakista- 
nischen Pa rlaments haben gestern in 
Islamabad die Absetzung der „unfä- 
higen“ Provinzregierung von Sind 
verlangt, nachdem es den Behörden 
dort nicht gelungen war, Ruhe und 
Ordnung wiederherzustellen. Sie for- 
derten die sofortige Einsetzung des 
Bundesrechts in der Provinz und ver- 
wiesen auf die verfassungsmäßige 
Verantwortung der Bundesregierung 
für die Sicherheit in einem solchen 
Fall Bei gewalttätigen Ausschreitun- 
gen zwischen verfeindeten Bevölke- 
rungsgruppen, eingewanderten Pat- 
hanen und den aus Sind stammenden 
Mpjahir, waren in Karatschi und Hy- 
derabad am Wochenende mindestens 
20 Menschen ums Leben gekommen. 


FRITZ WIRTH, Washington 

Zwischen Kalifornien und New 
York hat am Wochenende das große 
Wahl-Crescendo begonnen. Die Kan- 
didaten werfen ihre Reserven ins Ge- 
fecht. und Schauplatz und Schlacht- 
feld dieses letzten großen Pauken- 
schlags sind die Femsehschirme der 
Nation. Ein Hagel von Polit-Commer- 
cials prasselt auf die Bürger nieder, 
lange nicht alle von ihnen fair und 
nur wenige politisch erhellend. Viele 
Kandidaten beschäftigen sich mehr 
mit ihren Gegnern als mit ihren eige- 
nen Wahlprogrammen. 

Es ist das Ende eines nicht unbe- 
dingt erinnerungswürdigen, aber 
dennoch mit neuen Rekorden geseg- 
neten Kongreß-Wahlkampfes. Es ist 
der teuerste in der Geschichte dieser 
Wahlen und zugleich der Femseh-in- 
tensivste. Die Erfolgsquote dieser 
Strategie der elektronischen Bot- 
schaften scheint nach allen bisheri- 
gen Voraussagen jedoch beklagens- 
wert: Diese Botschaften sind beim 
Wähler offenbar nicht angekommen. 
Man erwartet eine der niedrigsten 
Wahlbeteiligungen in der Geschichte 
der Kongreßwahlen. Das bisherige 
Tief in diesem Jahrhundert lag bei 
37,5 Prozent 


Appell zum Uraengang 


Bisher profitierten in der Regel die 
Republikaner von niedrigen Wahlbe- 
teiligungen. Die Strategen im repu- 
blikanischen Wahlhauptquartier 
furchten in diesem Jahr jedoch, daß 
sie die Leidtragenden dieses Verwei- 
gerungstrends der Wähler sein wer- 
den. Und so überredeten sie Präsi- 
dent Reagan kürzlich, eine seiner wö- 
chentlichen Rundfimkansprachen 
ausschließlich einem Appell zu wid- 
men, zur Urne zu gehen, 

Die strapazierten Wähler haben in 
einigen Staaten bis zu 20 verschiede- 
ne Stimmen abzugeben. Im Mittel- 


punkt des Interesses jedoch steht ein- 
deutig der Kampf um den Senat Die 
Republikaner beherrschen ihn im 
Augenblick noch mit einer Mehrheit 
von 53 gegen 47 Stimmen. 34 der 100 
Senatssitze stehen am kommenden 
Dienstag zur Wahl 22 von ihnen ge- 
hörten bisher den Republikanern, 
zwölf den Demokraten. Die Demo- 
kraten müssen am Dienstag minde- 
stens vier Senatssitze von den Repu- 
blikanern gewinnen, um die Mehrheit 
im Senat zurückzuerobem. 

Die letzten Meinungsumfragen 
prophezeien - mit vielen Vorbehalten 

daß dies gelingen kann. Sie sagen 
als sicher eine Niederlage der Repu- 
blikaner in Maryland voraus, dem 
Sitz, der bisher dem Republikaner 
Charles Mathias gehörte, und als 
wahrscheinlich einen Einbruch der 
Republikaner in Florida. Vier weitere 
republikanische Senatssitze - in Ida- 
ho. Nevada, North Carolina und 
North Dakota - gelten als stark ge- 
fährdet, während nur zwei demokra- 
tische Sitze - Missouri und Colorado 
-voraussichtlich an die Republikaner 
verloren gehen. 

Das wäre ein Reingewinn von vier 
Sitzen, die den Demokraten zur Se- 
nats-Mehrheit genügen würden. Ge- 
lingt es den Republikanern jedoch, 
den Demokraten nur noch einen wei- 
teren Sitz abzunehmen, wäre bereits 
ihre Mehrheit im Senat gesichert, 
denn bei dieser Pattsituation von 50 
zu 50 Stimmen würde die Stimme des 
Vizepräsidenten Bush den Ausschlag 
zugunsten der Republikaner geben. 

Um diesen einen Sitz ist in den 
letzten Tagen die große Schlacht zwi- 
schen beiden Parteien entbrannt Es 
ist der Senatssitz des Demokraten 
Alan Cranston in Kalifornien. Sein 
Gegner Ed Zschau lag vor 14 Tagen in 
den Meinungsumfragen noch elf 
Punkte hinter Cranston. Am Woche- 
nende jedoch war er bis auf einen 
Punkt an Cranston heran gekoramg" - 


Khadhafi bietet 
Palästinensern 
neue Basis an 


AFP. 


Libyen hat seine Hilfe näch Anga- 
ben von Staatschef Khadhafi nach 
dem amerikanischen Luftangriff auf 
Tripolis und Bengfcasi „für äile Be- 
freiungsbewegungen in der Weh ver- 
doppelt“. In einem in. der jüngsten 
Ausgabe der US-WochenaatacHrift 
„U. S. News and World Repoitfvetüf- 
fentlichten Interview erklärte l£ha. 
dhafi weiter, diese Hilfe .werde fortge- 
setzt, „selbst wenn die Vereinigten 
Staaten uns mit Atombomben aflgrej. 
fen“. Zugleich lud er die Palästinen- 
ser ein, sich des Landes als Ausgangs- 
basis für ihre. Operationen' zu 
bedienen. :V 

Der libysche Rev olutio nsfuhrer 
zeigt sich erbost darüber, daß das 
amerikanische Volk „Präsident 
Reagan und seine Bande -rächt: für 
den Desinformations Skandal verur- 
teilt“. habe, der den WatergaterSkan, v 
dal weit übertreffe. Khadhafi spielte 
dabei auf die Enthüllungen der „Wa- 
shington Post“ an. nach den e n die 
amerikanische Regierung im vergan- 
genen Sommer bewußt falsche Inför- ■ 
mationen verbreitet habe, daß Libyen 
terroristische Anschläge gegen den 
Westen vorbereite. Dazu gehörten 
auch Bildungen über seine angebli- 
che „Niedergeschlagenheit“ nach 
dem US- Angriff, sagte Khadhafi. . 


Weddeye in Tripolis 
schwer verletzt 


dpa,Paris 

Der frühere Präsident der afrikani- 
schen Republik Tschad, Goukouni 
Weddeye, ist nach Angaben von Ver- 
trauten durch Schüsse in der liby- 
schen Hauptstadt Tripolis lebensge- 
fährlich verletzt worden. Der Präsi- 
dent der im Tschad gestürzten Natio- 
nalen Übergangsregifirung, der sich 
erst vor zwei Wochen im Radio über 
den von Libyens Staatschef über ihn 
verhängten Hausarrest befckgt hatte, 
sollte am Donnerstag abend von liby- 
schen Soldaten zu einem. Gespräch zu 
Khadhafi gebracht werden. ’ F 

Als sich Weddeye und zahlreiche 
Begleiter wehrten, kam ea zu einer 
Schießerei, berichtete sein Kabinetts- 
chef Kaüan Ahmet am Wochenende 
in Paris. Dabei wurden nach Ahmets 
Angaben vier Leibwächter und zwei 
Libyer getötet Weddeye sei schwer 
verletzt worden. „Ob er überhaupt 
noch am Leben ist kann ich nicht 
sagen“, versicherte Ahmet. Nach sei-, 
nen Angaben wurden außerdem 55 
Personen, die Weddeye politisch na- 
hestehen. festgenommen. ' 


Irland: Ändert . 
Sinn Fein den Kurs? 


AP.Dttblin 

Gerry Adams, der Präsident der 
Sinn Fein, des politischen Anus der 
verbotenen Untergrundorganisation 
Irisch-Republikanische Armee (IRA), 
hat die Partei zu einem Kurswechsel 
aufgerufen. Auf dem Jahreskongreß 
der Sinn Fein in der irischen Haupt- 
stadt Dublin sprach sich Adams am 
Wochenende für eine Beendigung des 
Boykotts des Parlaments .durch 
Sinn-Fein- Abgeordnete aus. Die Sinn 
Fein müsse aus der Isolation ausbre- 
chen, rief der Präsident aus. Die Zeit 
für einen Wandel sei gekommen. 


Präsident Reagan widmete deshalb 
seine letzten Wahtenergreri'. diesem 
möglicherweise entscheidenden Du- 
ell und attackierte Cranston rä Ana- 
heixn schärfer und rücksiäktslosef als 
jeden anderen demokratischen Kan- 
didaten in diesem Wahlkampf ... 

Er nannte Cranston eiöen „Archi- 
tekten des amerikanischeil 'militäri- 
schen Niedergangs äh lefefün Jahr- 
zehnt“. Er sei stets skeptisch- oder 
manchmal sogar strikt; ‘dagegen, 
wenn es darum gehejiwt'&äifcen 
Maßnahmen die SkdiertieäjlerNa- 
tion zu schützea Sollte Crahstan am 
Dienstag tatsächlich seinen Sitz; ver- 
lieren. wäre es eine der ^ößtenUber- 
raschungen dieser WahL . ■ 
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Wälzrajj#: In einer ge meinsam en 
Erklärung haben sieb die USA 
und Japan zu enger Zusammenar- 
beit am Etevisenmarkt, bei der Si- 
cherung. von- weitweitem Wirt- 
schaftswachstum und beim Ab- 
bau von ffandelsungleichgewich- 
ten verpachtet. Dies ist nach Auf- 
fassungvorLPred Bergsten, Direk- 


tor d«s Institute for International 
Economics, der erste Schritt zur 
Errichtung von Zielzonen für 
Wechselkurse. (S. 14} 

Bundesbank: Heute wird eine Re- 
präsentanz in New York eröffnet; 
eine weitere Vertretung wird in 
Kurze in Tokio eingerichtet 

Rentenmarkt' Nach der Dollar- 
Befestigung am Freitag flaute die 
Erholung, die zur Wocbenmitte 
eingesetzt batte, schnell wieder 
ab. (S. 14) 

Japan: Nach der Diskontsenkung 
haben sich die Geschäftsbanken 
des Landes vorläufig dazu ent- 
schlossen, ihre kurzfristige Prime 
Rate auf 3,-75 (4,225) Prozent zu 
senken. Ein formeller Entschluß 
werde gefaßt, sobald die Zinsen 
für Bank- und Postsparkassengut- 
haben neu festgesetzt werden. 

Italien: Viele Banken bleiben 
heute wegen eines eintägigen lan- 
desweiten Streiks geschlossen. 


WELTWIRTSCHAFT 


VW: Im Werk bei Sao Paulo ist am 
Wochenende der letzte in Brasi- 
lien produzierte VW-Käfer vom 
Band gelaufen. Das erfolgsreich- 
ste Auto aller Zeiten wird jetzt nur 
noch in Mexiko gebaut In der 
Budnesrepublik war die Produk- 
tion sächan £ -1978 eingestellt 
worden. 

USA: Die Auftragseingänge der 


Industrie sind im September im 
Vergleich zum Vormonat um 3,4 
Pprozent gestiegen; bei den Ver- 
brauchsgütern ergab sich sogar 
ein plus von fünf Prozent Wie das 
Handelsministerium mitteilte, 
war dies die höchste Steigerungs- 
rate seit November 1984 (plus 4,4 
Prozent). Im August war die Rate 
nach revidierten Angaben um 0,9 
Prozent gefallen. 


UNTERNEHMEN & BRANCHEN 


Kapazitäten: Eine höhere Ausla- 
stung in den konsumabhängigen 
Industriezweigen hat das Ifö-In- 
stitut für Wirtschaftsforschung in 
.München festgestellt Im verarbei- 
tenden Gewerbe waren die Pro- 
duktionsanlagen im September zu 
85^2 (Juni: 84,6) Prozent beschäf- 
tigt Damit würfe fast der Höchst- 
stand von Ende 1985 (85,3) er- 
reicht . ' 

• Loewe Opta: Das Unternehmen 
wird für Mitsubishi Electric Euro 
pe Tischfemseher der Loxusklas- 
se mit Stereoton und Viideotext 
hersteilen. Beide firmen haben 
ein Abkomen zur Kooperation 


beim Bau von Farbfernsehern ge- 
schlossen. 

Polaroid: Das Unternehmen mel- 
det einen beachtlichen Auf- 
schwung bei der Sofortbild-Foto- 
grafie. Der weltweite Umnsatz sei 
im dritten Quartal 1986 um 32 Pro- 
zent auf 396,2 MilL Dollar ge- 
stiegen. 

Flat: Die in der Biomedizin tätige 
Tochter Sonn Biomedica will auf 
dem US-Markt starker Fuß fas- 
sen. Zu diesem Zweck wurden 
52,8 Prozent der Aktien der Ur- 
gesellschaft Chnical Sciences Inc. 
aufgekauft 


; . MÄRKTE & POLITIK 


Hjpotfieken: Bauen; ist von. der 
Rrümaenm^seite her" zur" Zeit ' 
sehr günstig: Billiger als die Hy- 
pothekenbanken aber sind die Le- 
bensyerächerer. CS..14) 

Zahtimganohfl: Im dritten Quar- 
tal hat es In der deutschen Wirt-, 
schaft nach Beobachtungen der 
Wirtschaitsauskunftei " Schim- 
melpfeng .dne Besserung gege- 
' ben Besonders der Einzelhandel 
zeichnete äch durch gute Zah- 
hingsdisziplin aus. (S. 14) 

Qeti&dtehidiistrie: Der Staat 
sollte sida beim ProWem AbfaU- 
aufkommen nicht einseitig auf die 
. Getränkeveapöckurig konzentrie- 
ren, steflidas M*mghnw Ifh -Insti - 
tut festfS. 17):, . 

EG: Der Haüshaltsausschuß des 
Europäischen Parlaments ba t sich 
nach dreitagigen' Beratungen in 
' Brüssd. nicht auf das Budget für 
: 1987 zu einigen vermocht Ärert- 
Vpunkt. waren vor altem die Agrar- 
’ Subventionen. Der Ausschuß will 
am 10: November’mStraßbiirg er- 
heut zusammentreten. 


Nachtbackverbot; Emen salomo- 
nischen Kompromiß hat die Ge- 
werbeaufeicht Stuttgart mit den 
baden-wüxttembergischä!i Groß- 
bäckereien geschlossen. Sie wol- 
len sich von 1988 an an die gesetz- 
lichen Vorschriften halten. (S. 17) 

«Weiße Ware“: Der Handelkon- 
zern Spar will das Angebot strei- 
chen. Das Handelsmarken-Sorti- 
ment soll erweitert werden. (S. 14) 



NAMEN 



Btehm+Vess Der langjährige 
Vorstandsvorsitzende der Werft, 
Dr. Michael Budczies, wird mit 
TBWnmg- vom L November durch 


den Spitzenmanager des Mehr- 
heitsaktionärs Thyssen AG, Dr.- 
Ing. Werner Bartels (Foto), abge- 
löst Bartels soll seine Funktionen 
als Vorstandsvorsitzender der 
Thyssen Industrie AG und Mit- 
glied des Vorstands der Thyssen 
AG, Duisbuig, unverändert beibe- 
halten. Bartels war schon in den 
siebziger Jahren Chef der größten 
deutschen Werft und Vorgänger 
von Budzcies. 


WER SAGTS DENN? 

Denken ist die schwerste Arbeit, 
die es gibt Das ist wahrscheinlich 
auch der Gnmd, daß sich so wenig 
Leute damit beschäftigen. 

‘ ’ Henry Ford 





Verbandschef Paetzoid zur WELT; Die Chancen für eine Erholung sind zu gering 


JOACHIM WEBER, Hamburg 
„Technisch ist der deutsche Ma- 
schinenbau im Augenblick auf dem 
richtigen Weg. Was jetzt wieder auf 
uns zukommt, das sind die Probleme 
an der Außenfront, zum Beispiel die 
wachsende Neigung zum Protektio- 
nismus in wichtigen Abnehmerlän- 
dern". Dies erklärte der neugewählte 
Präsident des Verbands Deutscher 
Maschinenbau (VDMA), Frank Paet- 
zoid, in einem Gespräch mit der 
WELT. Gerade den Maschinenbauern 
bereiten die Finanz- und Verschul- 
dungsprobleme in den Kunden] än- 
dern, aber auch Entwicklungen wie 
die „transatlantische Diskussion“ 
über richtige Rezepturen zur Stüt- 
zung der Konjunktur, einige Sorgen. 

Dabei geht es nicht nur um die 
finanzielle oder auch politische Ein- 
engung der Absatzmärkte: .Wenn die 
Verfügbarkeit von Finanzmitteln für 
US-Untemehmen auf steuerlichem 
Wege erhöht wird, dann müssen wir 
da auch etwas tun. um wettbewerbs- 
fähig zu bleiben“, fordert Petzold. 
VDMA-Hauptgeschäftsführer Justus 
Fürstenau sekundiert: „Die Steuern^ 
form muß schnell kommen und Ak- 
zente bei der Untemehmensbesteue- 
rung setzen”. 

Denn hier drückt den. Maschinen- 
bau nicht nur unter außenwirtschaft- 
lichen Gesichtspunkten der Schuh. 
Die stark mittelständische Branche 
(vier von fünf Unternehmen zählen 
weniger als 200 Beschäftigte) ist aus 
der Inflation der Soziallasten in den 
siebziger Jahren und dem Konjunk- 


turtal zu Beginn der achtziger beson- 
ders gebeutelt hervorgegangen. 

Als reiner Investitionsgüterzweig 
war sie von der Investitionszuriick- 
haltung im Gefolge schlechter Er- 
tragsaussichten besonders betreffen. 
Ihre Nettoum satzrenditen. Anfang 
der siebziger Jahre noch bei drei Pro- 
zent, waren bis 1980 auf rund ein Pro- 
zent zurückgegangen - mit entspre- 
chenden Folgen für die Eigenkapital- 
ausstattung. 

Nach Paetzolds Ansicht haben die 
Unternehmen nach vier Jahren steti- 
ger Wiederbelebung bis heute viel zu 
geringe Chancen, sich davon zu erho- 
len. zumal es inzwischen auch schon 
wieder andere Erfordernisse gibt: „Es 
schmerzt schon, zu sehen, daß einem 
Unternehmen, selbst wenn es wirk- 
lich gutes Geld verdient, nach Steu- 
ern ganze 30 Prozent davon für die 
Expansion verbleiben \ 

Auch die Möglichkeiten der Kapi- 


Der Maschinenbau ist mit 1,08 
Millionen Beschäftigten, 15 Pro- 
zent aller industriellen Arbeits- 
plätze, größter deutscher Indu- 
striezweig. Die 7800 Betriebe 
der Branche erzielen einen )ah- 
resumsetz von rund 160 Milliar- 
den DM. im Durchschnitt sind sie 
mit zwei Dritteln ihrer Produk- 
tion vom Auslandsgeschäft ab- 
hängig. Neuer Verbandspräsi- 
dent ist Frank Paetzoid (54), ein 
gelernter Jurist. 


ulbeschafiur.g für mittelständische 
Unternehmen gehören darum zu den 
Problemkretsen. mit denen sich der 
VDMA in Zukunft verstärkt ausein- 
andersetzen soll Zudem gilt es, Be- 
gleiterscheinungen der intensiven 
Wachstumsarbeit der vergangenen 
vier Jahre in den Griff zu bekommen 

So erfolgt der etwas spät in Gang 
gekommene aber um so rasantere 
Einstieg der Maschinenbauer in die 
Mikro-Elektronik, der die Basis des 
jüngeren Erfolges war, ganz individu- 
ell Das führte zu einer Vielfalt elek- 
tronischer Systeme, die heute jede 
technische Kooperation erschweren. 

Solcher Mangel an einheitlichen 
Schnittstellen hemmt insbesondere 
die Zusammenarbeit im Service. Es 
erweist sich aber, daß die zunehmen- 
de Intemationalisierung des Tvlaschi- 
nenbaugeschäfts auf Dauer auch den 
Kundendienst vorOrt erfordert. Paet- 
zoid: „Unternehmen mit Umsätzen 
unter 300 Millionen Mark können sich 
das allein gar nicht leisten. Wir müs- 
sen versuchen, über die technische 
Harmonisierung auch die Poolbil- 
dung zu erleichtern“. 

Weitere Aufgabengebiete mit zu- 
nehmender Bedeutung macht Paet- 
zoid in der Nachwuchsförderung, der 
Höherqualifikation der Mitarbeiter 
und nicht zuletzt in der Veijüngung 
der Führungsstäbe von Unterneh- 
men und Verband aus: „Wir müssen 
darauf achten, daß der Frust bei den 
Jüngeren nicht zu groß wird. Die se- 
hen die alten Herren fest auf ihren 
Stühlen sitzen.“ 


AUF EIN WORT 



Werden Veba und Bayer eine Schachtel übernehmen? 


JAN BRECH. Hamborg 

Seit langem ist bekannt, daß die 
beiden Großbanken Dresdner Bank 
und Deutsche Bank, die jeweils 40 
Prozent des Grundkapitals von 120 
Millionen DM an Hapag-Llovd halten, 
nach neuen Partnern suchen, denen 
mindestens die Hälfte des Kapitals 
verkauft werden soll Als Preis sind 
150 bis 180 Mül DM im Gespräch. 
Angestrebt wird eine „industrielle 
Lösung 4- mit verschiedenen Partnern 
aus der Industrie und der verladen- 
den Wirtschaft. 

Die federführenden Verhandlungs- 
partner bei Hapag-Uoyd, Christoph 
von der Decken (AR-Vorsitzender 
und Vertreter der Dresdner Bank) so- 
wie Eckart van Hooven (Stellvertre- 
tender AR-Vorsitzender von der 
Deutschen Bank), sind diesem Vorha- 
ben offenbar ein wesentliches Stück 
nähergekommen. 

Dem Vernehmen nach liegen kon- 
krete Angebote von Veba. aber auch 
dem Bayer-Konzern vor, jeweüs 12.5 
Prozent zu übern ehmen. Ein Veba- 
Sprecher zur WELT: „Wir sind an ei- 
ner Beteiligung von unter 25 Prozent 
interessiert.“ Ob es noch weitere An- 
gebote von anderen Unternehmen 
gibt ist bislang nicht bekannt Daß 
die Lufthansa, ebenso wie die Deut- 
sche Bundesbahn, „Wunschkandida- 
ten “ als Aktionäre bei Hapag-Lloyd 
sind, haben die Banken mehrfach be- 


stätigt Bislang waren diese Pläne 
aber an politischen Einflüssen ge- 
scheitert. 

Entgegen den Meldungen vom Wo- 
chenende ist über die vorliegenden 
Absichtserklärungen offenbar noch 
nicht endgültig entschieden worden. 
Dies könnte damit Zusammenhän- 
gen, daß inzwischen auch Oetker In- 
teresse an einer Mehrheit bei Hapag- 
Uoyd bekundet haben soll Dem Ver- 
nehmen nach liegt ein konkretes An- 
gebot aus Bielefeld vor. Oetker gehört 
mit der Hamburg-Süd die zweitgröß- 
te deutsche Linien-Reederei 

Wenn Hapag-Lloyd und Hamburg- 
Süd unter ein Dach kommen, könnte 
die Position der deutschen Linien- 
schiffahrt wesentlich gestärkt wer- 
den. Die schwierige Lage in der Welt- 
schiffahrt macht verständlich, daß 
die Banken ihre mehrfach geäußerte 
Absicht unter Dach und Fach bringen 
wollen, das unternehmerische Risiko 
bei Hapag-Uoyd zu streuen. Für die 
Sanierung der Reederei haben die 
Banken fast 400 MilL DM aufge- 
bracht. 

Es könne nicht Aufgabe der Ban- 
ken sein, so hat von der Decken erst 
kürzlich erklärt, Hapag-Lloyd als Be- 
triebsabteilung weite rzu führen. Ha- 
pag-Lloyd hat sich nach der Reorga- 
nisation zwar glänzend erholt, steht 
aber wieder vor sehr schweren 
Jahren. 



99 .Umverteilung 4 - das ist 
eines der schlimmsten 
und verhängnisvollsten 
Worte aus der Sprache 
der Volksführer. Wer 
sich bei einem Teil des 
Volkes einschmeichein 
will und deshalb ande- 
ren das wegnimmt, was 
ihnen gehört, erschüt- 
tert die Grundlagen des 
notwendigen staatli- 
chen Konsenses. Er 
schafft gleichzeitig die 
Gerechtigkeit aus der 
Welt. So zerstört er am 
Ende den Rechtsstaat 
und die Demokratie. 
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Max Streibt bayerischer StaaLsminj- 
st er der Finanzen. FOTO- TEUTO PRESS 


US-Konjunktur beflüj 

Börsianer richten den Blick auf die Kongreß wählen - Ruhe zum Wochenschluß 



G. BRÜGGEMANN. New York 

Das Geschehen an Wall Street in 
der abgelaufenen Woche ließ das 
Herz fast aller Börsianer höher schla- 
gen. Die Kurse stiegen bei hohen Um- 
sätzen auf breiter Front Daß zum 
Wochenschluß Gewinnmitnahmen 
den Kursanstieg bremsten, war zu er- 
warten und wurde nur als Schön- 
heitsfehler empfunden. Der Dow-Jo 
nes-Index stieg im Wochenvergleich 
um 45,65 auf 1877,61 Punkte. Auch 
die breiter angelegten Lndices der 
NYSE und von Standard & Tours 
waren mit 140,42 (plus 3,16) und 
243,98 (plus 5,72) deutlich höher. 

Dennoch zeigte der Wochenverlauf 
zwei unterschiedliche Hälften. Wenn 
in den ersten Tagen der Woche vor 
allem jene Papiere die Phantasie der 
Anleger beflügelten, die tatsächlich 
oder auch nur in Gerüchten mit Über- 
nahmen in Verbindung gebracht wer- 
den konnten, bestimmten von Don- 
nerstag an volkswirtschaftliche Da- 
ten das Geschehen. 

An diesem Tag wurde eine Reihe 


von Fakten bekannt, die auf eine 
schnellere Gangart der US- Wirtschaft 
in den kommenden Monaten schlie- 
ßen lassen. Der Dow-Jones-Index 
schoß um 26,57 Punkte nach oben. 
An erster Stelle muß hier das etwas 
geringer als befürchtet ausgefallene 
Handelsdefizit genannt werden. Es 
ließ die Hoffnung aufkommen. daß 
die Nachfrage an amerikanischen 
Produkten wieder steigen könnte. 

Aber auch Gerüchte, Japan werde 
den Diskontsatz senken, hatten er- 
heblichen Einfluß auf das Kursni- 
veau. ln die gleiche Richtung wirkte 
die Entlassung des saudischen Ölmi- 
nisters Scheich Jamani. Sie schürte 
die Erwartung, daß die Ölpreise wie- 
der steigen werden, wovon positive 
Wirkungen auf die US-Ölindustrie er- 
wartet werden. 

Zum Wochenschhiß freilich ging 
den Börsianern der Atem ein wenig 
aus. Die Diskontsenkung der Japaner 
blieb ohne Wirkung, weil sie weitge- 
hend vorweggenommen worden war. 
Aber auch andere, wenn auch nur 


mäßig positive Daten für die US-Wirt- 
schaft regten nicht mehr an. 

Dafür mischte äch in das Verhal- ■ 
ten der Börsianer ein neuer Faktor, • 
der die Gewinnmitnahmen vom Frei- • 
tag als etwas mehr als nur die Reakti- ;• 
on auf den vorhergegangenen Kurs- f 
an stieg erscheinen läßt An der Wall 
Street richtete man den Blick auf den \ 
morgigen Tag der Kongreß wählen. 
Sollte der Wahlausgang die Position ^ 
des Präsidenten stärken, ist mit ei- <; 
nem neuen erheblichen Kursansneg - 
zu rechnen. Sollten indes die Demo- j. 
traten das Vertrauen der Wähler ge- ? 
winnen, würde das an Wall Street mit ? 
einiger Beunruhigung aufgenommen ■{ 
werden. 

Zu den Werten mit den höchsten ■’ 
Umsätzen gehörte neben Goodyear ; 
auch USX-Corporation, die weiter 
vom Überangebot von Cahn bedroht : 
ist und mit ihren 22 000 streikenden ? 
Stahlarbeitern immer noch keine Ei- • 
nigung erzielt, hat Stark gehandelt \ 
waren auch Ölwerte, deren Kurse '. 
sich deutlich erhöhten. .. 


PC auf 
dem Acker 

Mb. - Verwunderlich ist das 
nicht, was der Landesverband des 
Niedersächsischen Landvolkes 
jetzt veröffentlicht hat. Danach sei 
..der Siegeszug des Computers" 
auch in der Landwirtschaft kaum 
aufzuhalten. Personalcomputer 
würden selbst für kleinere Höfe in- 
teressant Warum soll es in diesem 
Bereich auch anders sein? 

Auch wenn das Image dem teil- 
weise nicht entspricht, die Land- 
wirtschaft ist keineswegs technoio- 
giefeindlich. Im Gegenteil Es wird 
sogar häufig über eine Übermecha- 
nisierung geklagt. Die Deutsche 
Landwirtschafts-Gesellschaft 
(DLG) hat durch den Einsatz des 
Computers eine Zeitersparnis von 
bis zu 80 Prozent gegenüber der 
herkömmlichen handschriftlichen 
Aufzeichnung zum Beispiel in der 
Sauenhaltung ermittelt. 

Muß daraus aber nicht auch eine 
andere Konsequenz gezogen wer- 
den? Bisher wird den meisten 
Landwirten bei den Steuern eine 
detaillierte Buchführung wegen Ar- 
beitsüberlastung nicht zugemutet. 
Mit dem Siegeszug des Computers 
rieht diese Begründung noch weni- 
ger. Einen Vorteil hätte ja auch die 


Buchfiihrungi’ptiichr für die Bau- 
ern: Mit detaillierten Angaben las- 
sen sich Forderungen mit mehr 
Nachdruck untermauern. 


Mißtrauen 


sz. - Das Eorsr-ndebm von P.'G 
und Schneider hat manche Anleger 
nachdenklich gestimmt. Warum be- 
willigt die Börse ui: Schneider ei- 
nen Aufschlag von 52 Prozent auf 
den Emissionskurs und mr 1VG le- 
diglich von zwei Prozent? Dies 
kann weder mit der Börsetage, 
noch mit dem Zeichnungskurs oder 
unterschiedlicher Ma rktbelastung 
begründet werden. Viel näher liegt 
da nach Ansicht der Sayern-Hypo 
die Vermutung, daß die Anleger 
ganz generell Konglomeraten wie 
der IVG weniger zugetan sind als 
Unternehmen, die r.ur einer Bran- 
che angehören. Neben nicht gerade 
ermutigenden Erfahrungen mit 
stark diversifizierten Unternehmen 
dürfte eine Rolle spielen, daß es fiir 
einen Anieger oft schwierig ist. sich 
eine Meinung über die unterschied- 
lichen Tätigkeitsbereiche und 
deren Erfolgsaussichten zu bilden. 
Im übrigen mißtraut man einer 
Untemehmensphilosophie. die 
darauf ausgerichtet ist. durch 
Diversifikation das Risiko zu 
streuen. 


Nur wenig Bewegen, 

Von KAREN SÖHLER 


Z wischen Lachen und Weinen - 
so ist die Situation an den Roh- 
stoffmärkten schon hinreichend be- 
schrieben. Während die Verbrau- 
cher sich über den günstigen Ein- 
kauf freuen, beklagen die Produ- 
zenten seit Monaten die niedrigen 
Entgelte. Stimmt die Vorausschau 
des Hamburger Instituts für Wirt- 
schaftsforschung. wird sich an die- 
ser Konstellation auch im nächsten 
Jahr nicht viel ändern. Dann wer- 
den die Preise weiter auf niedrigem 
Niveau hin und her pendeln, ohne 
größere Ausschläge. 

Große Wertsteigeningen erlebten 
in den letzten vier Wochen lediglich 
Zucker und Blei: um knapp 27 und 
18 Prozent. Doch sie beruhen auf 
kurzlebigen sai- 
sonalen Einflüs- 
sen. So erhöhten 
sich die Bleiprei- 
se, weil der Win- 
ter vor der Tür 
steht und der Ab- 
satz von Batterien 
also steigt 




Überdurch- 
schnittliche Ver- 
luste mußte Erdöl 
hinnehmen - 
knapp 9 Prozent. 

Gefüllte Läger, 
eine Produktion, 
die den Bedarf 
übersteigt und 

anhaltende Zwietracht in der Orga- 
nisation erdölexportierender Staa- 
ten lOpecl führten zu dieser Ab- 
wärtsbewegung. Die Ablösung des 
saudiarabischen Ölministers Jama* 
ni Ende letzter Woche jedoch könn- 
te den Weg fiir leicht steigende öl- 
preise geebnet haben. 

Darüber hinaus hat sich wieder 
einmal nicht viel bewegt Die Indi- 
ces weisen entsprechend nur leich- 
te Schwankungen auf. Gegenüber 
Ende Seprember erhöhte sich der 
englische Reuter Index um 50 auf 
1595,4 Punkte, der auf New Yorker 
Notierungen basierende Moody's 
Index gewann im Monatsverlauf3.6 
Punkte und stieg auf 916 Punkte. 

Dennoch: Völlig ereignislos ver- 
lief der Oktober nicht, ln Genf wur- 
de wieder einmal über die Verlän- 
gerung des internationalen Kaut- 
schukabkommens verhandelt. Das 
alte von 1979 läuft zwar erst im 
Herbst 1987 aus. Da aber das Bei- 
tritts- und Ratifikationsverfahren 
Zeit raubt sollte eine Einigung 
möglichst bald erreicht werden. 

Die Scherereien mit Zinn hat je- 
doch die Industrieländer das Fürch- 
ten gelehrt. Solch ein Debakel wol- 
len sie nicht noch einmal erleben. 
Deshalb wehren sich die Verbrau- 
cherländer, wobei die Europäische 
Gemeinschaft mit einem Anteil von 
23,3 Prozent und die Vereinigten 
Staaten mit einem Anteil von 24,8 
Prozent an den Gesamteinfuhren 
das größte Gewicht mitbringen, ge- 
gen künstlich hochgehaltene Prei- 
se. Sie sind bemüht eine Regulie- 
rung weitgehend den Marktmecha- 
nismen zu überlassen. 


Die Preise an den 
internationalen 
Rohstofönärktes 
verharren weiterhin 
auf einem sehr niedrigen 
Niveau. Und nichts 
deutet daraufhin, 
daß sich der Trend 
wendet. 


■uüSMUXnm KsSäÄii? I.v 


Denn dem Kautschuk-Rat gehen 
langsam die Mittel aus, um den 
Preis durch Stützungskäufe weiter- 
hin zu stabilisieren. Außerdem ist 
das Fassungsvermögen des Aus- 
gleichs- oder Regulierungslagers 
nahezu erreicht. 

Würde in einem neuen Abkom- 
men weder der Bufferstock erwei- 
tert, noch erhielte die Organisation 
neues Geld, wären ihre Handlungs- 
möglichkeiten in Zukunft sehr ein- 
geschränkt Diese Vorstellung leh- 
nen die Produzenten ab. Malaysia, 
Indonesien und Thailand, auf die 
rund 85 Prozent der Kautseivjkpro- 
duktion entfallen, pochen, auf eine 
starke Lenkung des Marktes. Das 
bedeutete aber, daß der Kaut- 
schuk-Rat für sei- 
ne Stützungskäu- 
fe in Zukunft 
Kredite auiheh- 
men müßte, die 
ungenutzten Vor- 
räte stapelten 
sich. Der Fehler, 
den der Zinn-Rat 
beging, wieder- 
holte sich also. 

Denn es ist 
kaum znzunen- 
men. daß sich der 
Verbrauch von 
Naturkautschuk 
in Zukunft er- 
höht. Der synthe- 
tische lief dem Naturkautschuk 
schon vor Jahren den Rang ab. in- 
zwischen wird in der Industrie welt- 
weit zu etwa 70 Prozent künstlicher 
und nur noch zu 30 Prozent Natur- 
kautschuk verwandt. 

Angesichts dieser Entwicklung 
wird die Nachfrage das Angebot 
noch lange unterschreiten. Deshalb 
wirken zwei weitere Forderungen 
der Produ 2 entenländer ausgespro- 
chen unklug. Sie wollen den Mittel- 
preis, an dem sich die erlaubter. 
Preisschwankungen orientieren, 
um mehr als 30 Prozent erhöhen. 
nterventionen würden häufiger 
als jetzt notwendig, da der künst- 
lich geschaffene Preis noch stärker 
von einem durch Nachfrage und 
Angebot entstandenen Preis abwi- 
che. Zusätzlich verlangt vor allem 
Malaysia, der größte Hersteller, daß 
der Richtpreis nicht mehr zur Hälf- 
te in Malaysia- und Singapur- Wäh- 
rung ausgedrücki wird, sondern 
ausschließlich in malaysischen 
Ringgit. Dadurch ergäbe sich zu- 
sätzlich eine Erhöhung, weil die 
malaysische Währung höher bewer- 
tet ist als der Singapur-Dollar. 

Sinn machten diese Forderungen 
nur, wenn die Produzenten das An- 
gebot erheblich verknappten. Doch 
davon kann nicht die Rede sein. 
Thailand und Indonesien erhöhen 
sogar ihre Produktion, um die V er- 
liste bei Zinn und Erdöl au .-zu glei- 
chen. Angesichts dieser Widersprü- 
che haben die Mitgliedsländer des 
internationalen Kautschukabkom- 
mens noch einen langen W-g vor 
sich, bis sie zu einer neuen Rege- 
lung finden. 



KOHLEKRAFTWERKE DER 



Deutsche Stein kohlen kraftwerke erfüllen die strengsten 
Umweltschutzauflagen der Welt. Und nicht nur die 
neu gebauten Kraftwerke arbeiten sauber; Die älteren 


Anlagen werden umgerüstet, schneller 
als vorgeschrieben, so schnei! wie 
möglich. Si€Siii HUP SJUIBiBL 
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Japan und USA wollen Wirtschaftspolitik abstunmen 


gb. Washington 
Das Übirainkormni?,'! zwischen der 
amerikarischsn und der japanischen 
Regierung üfc'zr eine abgestimmte 
Wirtschaftspolitik, aas am Freitag 
nachmittag gleichzeitig in Tokio und 
Washington bekanntgegeben wurde, 
ist in der US-Bundeshauptstadt un- 
terschiedlich aufgenommen v.-orden. 
Während Finanzminister James Ba- 
ker. der das Übereinkommen mit sei- 
nem japanischen Kollegen Kiichi 
Miyazawa ausgehand*lt hat, darin ei- 
ne Möglichkeit sieht, den Welthandel 
zu stimulieren und die UngJeicbge- 

Vfeftere Wirtsetooftsncchrichten 
auf de? Seile 17 

Wichte der Har.delsströme ein wenig 
aus zugleichen, sehen die Winschafts- 
politiker der oppositionellen Deme- 
nten darin ein Manöver der Regie- 
rung, das auf die Kongreßwahlen ge- 
richtet ist. Sie bez’-veifeln. daß es 
nachhaltige Wirkung auf dis US- Wirt- 
schaft haben wird. 

Das Übereinkommen, als dessen 
Anzeige 
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imeressjnre Pcnjls-Aneeboie linden 
Sic jeden Samsug der BERUFS- 
WELT, dem «jroli.'n übcrrssjionaler. 
Sicllenteil der WELT für Fach- und 
Führcnsiknifie. 
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erste Auswirkung die überraschende 
Diskontsenkung der japanischen 
Zentralbank angesehen wird, bat das 
Ziel, die Wirtschaften der Länder auf 
eine gleiche Wellenlänge zu bringen. 
Um das zu erreichen, haben die Japa- 
ner zugesagt, neben der Diskontsen- 
kung weitete stimulierende Maßnah- 
men zu ergreifen, um ihre Wirtschaft 
anzukurbeln. Dazu soll eine umfas- 
sende Steuerreform gehören. Außer- 
dem will die Regierung in Tokio die 
Öffentlichen Ausgaben um weitere 3,4 
Milliar den Dollar erhöhen. 

Als Gegenleistung haben die Ame- 
rikaner zugesagt, ihre Bemühungen 
um eine weitere Abwertung des Dol- 
lars aufzugeben. Der Dollar ist zur 
Zeit mit 160 Yen mit rund 40 Prozent 
geringer bewertet als vor reichlich ei- 
nem Jahr, als er noch bei 240 Yen 
stand. Wie aus dem Finanzministeri- 
um in Washington zu hören ist geht 
man davon aus, daß der Wechselkurs 
zum Teil im wesentlichen der wirt- 
schaftlichen Lage entspricht. 

In der Treasury wird angedeutet 
man habe sich zumindest was den 
Dollar und den Yen angehe, auf eine 
Zielzone verständigt. Dies bedeutet 
eine beachtliche Veränderung der 
amerikanischen Position zu diesem 
Thema. Die Festlegung von Zielzo- 
nen in der Größenordnung der gegen- 
wärtigen Wechselkurse bedeutet 
nach Ansicht von Sachverständigen, 
daß die USA offenbar willens seien, 
auf absehbare Zeit ein größeres Han- 
dels bilanzdefizit gegenüber Japan 
hinzunehmen. In Washington wird 
jetzt allgemein angenommen, daß 
sich die Aufmerksamkeit der Regie- 
rung nun wieder der Bundesrepublik 
zuwenden wird. 


WELT DER $ WIRTSCHAFT 

Bauimpulse durch niedrige Zinsen 

Lebensversicherer machen derzeit die günstigsten Angebote - Gut ein Prozent billiger 
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HARALD POSNY, Düsseldorf 

Der Bau von Eigenheimen und Ei- 
gentumswohnungen ist von seiner Fi- 
nanzierung her zur Zeit so günstig 
wie seit Jahren nicht mehr. Das gilt 
nicht so sehr für Dariehen von Hypo- 
thekenbanken, wohl aber für Hypo- 
thekendarlehen in Verbindung mit 
dem Abschluß einer Lebensversiche- 
rung, Während die Hypothekenban- 
ken in den letzten Monaten ihre Zin- 
sen im Neugeschäft kontinuierlich 
angehoben haben, sind die aktuellen 
erststelligen Hypothekenzinsen bei 
den. deutschen Lebensversicherem 
gflnz überwiegend auf ihrem schon 
niedrigen Stand geblieben. Traditio- 
nell liegen die Zinsen der Versicherer 
stets um einen Prozentpunkt unter 
denen der Mitbewerber am Hypothe- 
kenmarkt 

Von den Hypothekenbanken wird 
die Erhöhung ihrer Zinssätze mit der 
Entwicklung des deutschen Kapital- 
marktes begründet, auf dem sie sich 
refinanzieren müssen. Die Versiche- 
rungen, die sich auf einen langfristi- 
gen Zufluß von Beiträgen verlassen 
können, weil die den Dariehezzsver- 
trag mit dem Abschluß einer Lebens- 
versicherung koppeln, sind damit 
nicht in derlei Refinanzierung snoten. 

Daneben befinden sich Versicherer 
mit anderen Finanzieren! natürlich 
im Wettbewerb um den Kunden. 
Schließlich läßt sich auch das Hypo- 
thekengeschäft bei den Versicherern 


regulieren. Läuft das Neugeschäft 
nicht so gut, senkt man den Zins oder 
hält ihn, wahrend die Wettbewerber 
aus dem Bankbereich in jedem Fall 
erhöhen müssen. 

Die wohl günstigsten Angebote auf 
dem Versicherungsraaikt machen 
derzeit die Barmenia und die Univer- 
sa. Die Barmenia offeriert bei einer in 
Niedrigzinszeiten in jedem Fall vor- 
zuziehenden Festlaufceit von 10 Jah- 
ren einen Nominalzms von 6,5 Pro- 
zent und wnwi Auszahlungskur s von 

99 Prozent Das ergibt, bezogen auf 
die Festschreibungszeit, einen effek- 
tiven Jahreszins von 6,86 Prozent 
Noch günstiger ist der effektive Jah- 
reszins (6,82 Prozent) bei einem Zins- 
satz von 5,5 Prozent und einer Aus- 
zahlung von 92 Prozent Dabei kann 
unter Umständen das Disagio, der 
Unterschied zur vollen Auszahlung 
fo»<; Darlehens, steue rlich geltend ge- 
macht werden. 

Die Colonia Leben und die Deut- 
sche Volksfürsorge Leben bieten mit 
einem Zinssatz von 6,75 Prozent bei 

100 Prozent Auszahlung einen Effek- 
tivzins von 7,05 Prozent Bei einem 
Nominalzms von 5,75 Prozent und ei- 
ner Auszahlung von 92,75 Prozent lie- 
gen die Eftbktivzmsen bei 7,04 Pro- 
zent jährlich. Im Gegensatz zu den 
meisten Wettbewe rb ern bietet die Al- 
lianz Leben nur zwei Zinsversionen 
an: 6 und 7 Prozent Nominalzins und 
Auszahlungen von 92 beriehungswei- 


Bessere Zahlungsmoral 

Handwerksbetriebe mit der schlechtesten Disziplin 


Nur wenig Bewegung 

Rohstoffe Börse Einheit Ende Ende Hoch Tief 

Oktober Sept. 

1996 1986 1986 1986 


kupier L 

Zink L 

Erdöl ürerit R 

Blei L 

Aluminium L 

Nickel L 

Geld L 

Silber L 

Platin L 

Weizen C 

Mais C 

Kakao* Ni 

Kaffee 1 L_ 

Zucker N 7 

Sojaöl „ C 
Baumwolle“ 
Schweiß .voUe S 

Kautschuk L 


Lft 

£'t 

S/bbi 
£/t 
£• t 
£•1 

S/Unze 

ctsUnze 

£.'Unce 

Ctsbu 

Cts.bu 

S't 

£Ji 

cts-lb 

Ctslb 

Cts/lb 

Cts/kg 

P-kg 


917,25 

624.50 
12,80 

328.50 
804.75 

2557,50 

404 

565,80 

399,65 

283 

171,37 

1948 

2220 


934.25 
615 

14,05 

278,62 

833.75 

2572.50 
421.20 

552 

375,15 

265.25 

176.75 

2010.50 
2394 


1027,25 

630.75 
26,45 

328.50 

843.50 

3052.50 
442 

“621 

419.30 

370 

258.75 

2305.50 
2955 


864.50 

402.25 
8,07 

236.25 

721.50 
2499 

326 

485,30 

234,10 

242,75 

152,87 

1667.50 

1592.50 


Indices: 

Moody’s '31.12.31-1001 New York 
Reuters <31. 9.31=100) London 

‘Zvwilfc Abladung L = London 

R = Rotterdam 

: A-Lidcx- Preis 


6,35 

5,03 

9,38 

4,51 

15,54 

14,28 

21,62 

13,34 

45,40 

46,05 

69.70 

29,85 

657,50 

630 

685 

585 

69 

68 

69.50 

52,50 

916,00 

912.40 

982 

898,40 


1594,40 1544,40 1863.40 1411,40 

C = Chicago S = Sydney NY = New York 

Zusammen gestellt von der Commerzbank AG 


dpa/VWD, Frankfurt 

Die Zahlungsmoral der deutschen 
Wirtschaft ist nach den Beobachtun- 
gen der Wirtschaftsauskunftei Schim- 
melpfeng besser geworden. Eine Um- 
frage unter 5000 Unternehmen hat er- 
geben, daß sich im dritten Quartal 
auf g rund der günstigen Binnenkon- 
junktur sowohl die Rückführung ge- 
währter Warenkredite als auch die 
Zahlungsweise verbessert hat Beson- 
ders die rege Konsumnachfrage habe 
zum positiven Gesamtbild beim Zah- 
lungsverhalten beigetragen. 

So steigerte sich die Zahlungsdiszi- 
plin von 65,6 Prozent auf 69,2 Prozent 
und damit um 3,6 Prozentpunkte vom 
zweiten zum dritten Quartal „T^rtg- 
sam“, das heißt mit bis zu zwei Mona- 
ten Verspätung, führten 21,8 Prozent 
(22J) der Unternehmen die Waren- 
kredite zurück. Anteilmäßig starker 
sei die „schleppende“ Zahlungsweise 
zurückgegangen: Nur noch 7,3 Pro- 
zent (8,8) der Unternehmen zögerten 
Zahlungen mehr als 60 Tage über das 
Ziel hinaus. Die „ernsten Beanstan- 
dungen“, eine Umschreibung gericht- 
licher Schritte gegen säumige Zahler, 
halbierten sich nach der Umfrage von 
3,3 Prozent im Vorquartal auf 1,7 Pro- 
zent Zuletzt hat die Quote der „ern- 
sten Beanstandungen“ vor fünf Jah- 
ren unter zwei Prozent gelegen. 


In allen Häuptwirtscbaftszweigen 
ist das Niveau der ZahhmgsriifiiMptin 
im dritten Quartal deutlich gestiegen, 
heißt es aufgrund der Umfrage. Im 
Vergleich zum Vorquatal hat rieh be- 
sonders der Einzelhandel mit einer 
auf 72,1 Prozent gesteigerten Zah- 
lungsweise ausgezeichnet (Zweites 
Quartal: 66,1 Prozent). Schlußlichter 
bei der Zahlungsdisrip hn waren die 
Handwerksbetriebe, bei denen die 
Verbesserung um 2J3 Punkte nur zu 
65,3 Prozent reichte. 

Im Kontrast zum freundlichen Ge- 
samtbild der Konjunktur, das die er- 
holte Zahlungsweise unterstreicht, 
steht nach Einschätzung von Schim- 
melpfeng die Konkurswelle. Mit rund 
13 500 Firmenmsolvenzen (1985: 
13 625) sei auch in diesem Jahr zu 
rechnen. Allerdings ließen sich erste 
Anzeichen feststellen, daß die Ge- 
samtzahl der Konkurse und Verglei- 
che in diesem Jahr erstmals seit sie- 
ben Jahren geringfügig abnehmen 
könnte 

Die vielen Pleiten sind nach Dar- 
stellung der Wirtschaftsauskunftei 
auch eine Kehrseite des Gründlings- 
booms: Für 1986 werde mit mehr als 
300000 Neugriindungen gerechnet 
Demgegenüber dürften rund 270 000 
Finnen den Markt verlassen, davon 
fünf Prozent wegen Insolvenz. 


se 99 Prozent ergeben bei lQjähriger 
Festschreibung 7,44 beziehungsweise 
7,47 Prozent effektiven Jahreszins. 

Die Hypothek enbanken bewegen 
sich bei ihren Nominalzmssatzen zwi- 
schen 6,25 und 7,65 Prozent Die 
Deutsche Centralboden bietet bei 
7,65 Prozent Nominalzms und 100 
Prozent Auszahlung ein en Kffektiv- 
zms von 7,97 Prozent bei 8,5 Prozent 
und 91,75 Prozent Auszahlung liegt 
sie sogar bei 8,06 Prozent effektiv. Die 
Rheinische Hypothekenbank hat un- 
ter anderem 6,25 und 7.6 Prozent bei 
90,5 und 100 Prozent Auszahlung im 
Angebot Das entspricht einem effek- 
tiven Zins von 7,99 uni 7,91 Prozent 

Bei Hypotheken von Lebensversi- 
cherungen wird die Tilgung in der 
Regel ausgesetzt, so daß nur die lau- 
fenden Zinsen aus den Beitragender 
Versicherung gezahlt werden. Später 
wird <fann . die Hypothek in wnpm 
Betrag aus dm* tsnig pn Versiche- 
rungssumme getilgt Meist bleibt 
dann für den Bauherrn noch eine 
steuerfreie Zahlung aus dem ange- 
sammelten Überschußguthaben. 

Die Versicherungsprämie ist, weil 
die Sonderausgaben meist ausge- 
schöpft sind, kaum mehr absetzbar. 
Nicht zu vernachlässigen ist jedoch, 
daß im Todesfall des Versicherten 
das Hypothekendarlehen sofort ge- 
tilgt wird, so daß für die Hinterbliebe- 
nen keine finanripilpn Belastungen 
aus der Immobilie entstehen. 

Boss wächst 
weiterhin kräftig 

nl. Stuttgart 

Der renommierte Herrenmoden- 
HersteDer Hugo Boss AG, Metzingen, 
wartet nach wie vor mit einem kräfti- 
gen Umsatzwachstum «if. In den er- 
sten neun Monaten des laufenden Ge- 
schäftsjahres 1986 stieg der Umsatz 
der Boss-Gruppe um 38 Prozent auf 
337 MilL DM. Das Stammhaus selbst 
kam nach weiteren Angaben in einem 
Zwischenbericht auf einen Umsatz 
von 325 MDL DM (plus 39 Prozent). 
Dabei stieg der Exportumsatz um 48 
Prozent auf 86 M3L DM. In den bei- 
den Bereichen der Konfektionsware 
und der Handelsware entwickelten 
sich die Umsätze, wie es heißt, 
„gleichmäßig gut“ 

Die in den Umsätzen enthaltenen, 
aber nicht bezifferten Lizenzertrage 
hätten sich gegenüber dem Vorjahr 
mehr als verdoppelt Auch der Auf- 
tragsbestand zeige eine weiterhin po- 
sitive Entwicklung. Zum Ergebnis 
wird mitgeteilt, es entspreche den Er- 
wartungen. Für 1985 hatte Boss 16 
(10) Mül DM auf die 7,65 MHL DM von 
den Gebrüdern Jochen und Uwe Ho- 
ly gehaltenen Stammaktien ausge- 
schüttet Die 7,35 MilL DM stimm- 
rechtslosen Vorzugsaktien sind erst- 
mals für 1986 dividendenberechtigt 
Die Gruppe zählte Ende September 
1956 (910) Beschäftigte. 


Ende der N 

D es Handelskonzern Spar verab- 
schiedet seine namenlosen Ar- 
tikel: Vom kommenden Jahr an 
werden alle 73 „Sparsamen“ aus 
den Lebensmittel-Märicten mit der' 
grünen Tanne verschwunden seht 
Kurz zuvor hatte die Hauptgemein- 
schaft des Deutschen Einzelhandels 
gemeldet, daß der Umsatz der No- 
Names spürbar gesunken ist Bahnt 
sich hier ein allgemeiner Ausstieg 
aus der Disköntpreis-Fhilosophie 
an. in die sich fest der gesamte deut- 
sche Lebensmittelhandel Ende der 
siebziger Jahre hat drängen lassen? 

Es scheint so: Nach einem viel- 
versprechenden Start steuern die 
Namenlosen nur noch etwas mehr 
als zwei Prozent zum gesamten Um- 
satz des deutschen Lebensmittel- 
handels bei; in ihren besten Zeiten 
brachten sie es auf nahezu sechs 
Prozent Gleichwohl kann kein 
Händler in diesem Gewerbe, wo der 
Wettbewerb mit barten Bandagen 
ausgetragen wird, auf Niedrigpreis- 
strategien verzichten. 

Das wird man auch bei der Spar 
nirht tun, und deshalb verschwin- 
den die „Sparaamen“ nur schein- 
bar. „Wir werden ihnen ein neues 
Design verpassen und sie neu posi- 
tionieren“, erläutert Spar-Hauptge- 
schäftsführer Gundolf Prasst, und 
damit meint er, daß sie optisch an 
die Markenware angelehnt und mit 
pinpm zugkräftigen Packungstext 
versehen werden. So werden sie zu 
Eigenroarken, „und damit fehlen 
wir ein Dauemiedrigpreis Pro- 
gramm“. 

Der Zweck ist eindeutig: Der 
Kunde soll mit der neuen Eigen- 
marke eine höhere Vorstellung von 
Qualität verbinden als mit den 
„Weißen“. Tatsächlich dürfte hier 



einer der Grunde für die^imk&ge- 
hende Bedeutung der N^Naffleszu 
suchen sein; Da:. Verbrauchef^st 
eine gewisse Skepsis, gegeaüifek de. 
ren Qualität Entwickelt, 
gelegentlich zu- Recht Außerdem 
ist er inzwischen darauf giriaftiüneii, 
daß die von den Protagonisten der- 
No-Names und von : Verbrecher. 
Schützern in Umlauf gebiacbtethe- . 
se, nach der Namenlose billiger sein 
könnten als Markenartikel, WEtü-ste 
ja keine Werbung brauchten,. ein- 
Etikettenschwindä ist. Auch 'die 
Namenlosen können auf Markt, 
kommüüikation nicht verachten, 
wenn rie rieh im Markt durchsetzen 
wollen, und tatsächlich haben aEe 
Handelsunternehmen für ihre Ni*. 
Nantes kräftig ge werben. 7 " 

Und hier findet sich ein weiterer 
Niedergang der Namenlosem. Bte 
waren als Waffe gegen Aldi erfrag 
den worden. DoCh um gegen die 
Albrecht-Brüder 1 anzukommea, 
mnfi ein Händler nicht nur niedrige 
Preise und gute Qualitäten bieten, 
sondern er muß auch einen Marke- 
ting-Aufwand treiben, den. die Na- 
menlosen mi* ihren mickrigen Ren- . 
diten gar nicht finanzieren können. 

Der Ausweg liegt bei dar Profilie- 
rung durch Handelsmarken, wie es 
jetzt die Spar versucht und im ver- 
gangenen Jahr Leibbrand mit *Sf* 
vorgemacht hat Dort hat man sich 
allerdings von den Namenlosen 
nicht verabschiedet Und auch- bei 
der Rewe sieht niemand einen. An- 
laß, die Weißen namens „J aP zu 
streichen. Von einem Rückzug des 
Handels aus den Niedrigpreis-Stra- 
tegien kann also keine Rede seml- 
höchstens von einem Wechsel der 
Waffen. HANNA GIESKBS ’ 






Erholung am Rentenmarkt 

Mit dem Dollaranstieg verschwand die Begeisterung: 


Die von der Diskontsenkung in Japan 
angeheizte 7,in<wnlnmg sgpf>lni'lfltinn 
hat am Rentenmarkt nach drei 
schwachen Tagen für eine deutliche 
Erholung gesorgt, die rieh aber fest 
ausschließlich auf den Markt der 
Bundesanleihen konzentrierte. Die 
Begeisterung flaute allerdings am 
Freitag nach der überraschenden Be- 
festigung des Dollarkurses schon 

Emissionen 

Anleihen von Bund, Ttah" und Font 
Anleihen der Städte, Länder und 
Kbmmunaiverbfinde ■ - 

Schuldverschreibungen von 
Sonderinstituten 

Schuldverschreibungen der Industrie 
Schuldverschreibungen öfftL-rechtl 
Kreditanstalten u. Körperschaften 
Titel bis 4 Jahre rechnerische ~ 
bzw. Hestlautzeit 
Titel über 4 Jahre rechnerische 
bzw. Restleidzeit 
Inländische Emittenten insgesamt 

DM- Ausländsanleihen 


wieder ab. Die Profis schäfteten auf 
Vorsicht um. Sollte sich am Markt im 
Zu sammenhang mit der US-japara- 
schen Wechselkurs vereinbar urig die 
Ansicht durchsetzen, daß der Dollar . 
nicht mehr wesentlich schwächer 
wird, seien Gewinnmitnahmen von 
Ausländem zu befürchten, denen 
mm keine DM-Aufwertungsgewizme 
mehr winken, so hieß es. (cd.) 
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f\B10. NOVEMBER IN DER 

REICHISCHEN KLASSENLOTTERIE 

mm?J. > >: ;• . , ... 



VJarun*. 

gilt unter Leuten, die bei 
minimalem Risiko gerne hoch 
gewinnen, das Spiel mit 
österreichischen Klassenlosen 
als heißer Geheimtip? 


2 m 


Darum: 

Nur 100.000 Lose! 
56.1 05 Treffer! 
Steuerfreie Barauszahlung in DM! 

Strengste Diskretion! Niemand 
erfährt, daß Sie gewonnen haben! 
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Hotel 


] IJJmmilhaus 

Hausfüranspruch! 


857 -0°°’' 


2 x DüA 714.250,— 2 x 571.400,— 3 x 428.550,— 

lOxD'sf 2S5.700,— 36x142.850,— 35 x 71.425,— 

ursd neefe weitere 56.01 5 Gewinne bis zu DM 42.855, — 

STAATLICH GARANTIERT: 

Auf je 2.000 Lose ein Spitzentreffer von 142.850 DM! 
Gewinnauszahlung in DM! Jeden Montag: 

Ohne jedes Wechselkursrisiko A Das große Los der Woche in 
für Sie! 6 Haupt- und 5 Zwischenklassen! 

5=< BESTELL -COUPON^ — 



$R O K O. P P • 

ür Sfri 29, A-1061 Wien 


DAS INTERNAT- GROSS I E GL UCKS1NSTITUT 
' DER OSTERR. KLASSENLOTTERIE 


Senden Sie mir zur 1. Klasse ausführliche Information und nachstehende Originallose: 


Senden Sie mir für die 1. Klasse 
10. 11.— 1. 12.86 

□ Stück 1/4 Lose 
zu DM 50,— 

□ Stück 1/2 Lose 
zü DM 100,— 

□ Stück 1/1 Lose 
zu DM 200.— 

.t}UZ — yr> r Uw Po-c «-<■ C-.-riungmo!«- 


r 


r 


. — . und tezahl? heule 

j ] lüraUaöKiasMn 

□ Jürd:ei Klas se (««liefe 
ZaMungen klassenwBel 


Senden Sie mir (ür alle G Klassen 
10.11.86—9. 4. 87 

□ Stück 1/4 Lose 
zu DM 300, — 

□ Stück 1/2 Lose 
zu DM 600,— 

□ Stück 1/1 Lose 
zu DM 1200,- 

+ DM >2.— PlusciiaJauncfZiehyngsliBrtft 


- Ihren täglichen Informationsvorsprung 


An: DIE WE LI Verrieb. PostC«* 3U 58 30. 2000 Hamburg 36. Telefon: 040/3 47 38 L3 

Bitte liefern Sie mir vom nächsierreichbaren Termin an bis auf 
weiteres DIE WELT zum monatlichen Bezugspreis von DM 27,10 
(Ausland 37JO, Luftpost auf Anfrage), anteilige Versand- und 
Zusteilkosten sowie Mehrwertsteuer eingeschlossen 

Vomamc/Name: 

Straße/Nr.: 

PLZ/Ort: 


Vorw_/iel: 


Ich habe das Recht, diese Bestellung innerhalb von 7 Tagen 
( rechtzeitige A bsendung genügt) schriftlich zu widemifen bei 
DIE WELT, Vertrieb, Postfach 30 5830, 2000 Hamburg 36 


Unterschrift: 


Anschrirl 

5 EINSCHREIBEN' 


.Postleitzahl. 


Scheck, hegt oei 


Bartwlrag liegt bei 


Postanweisung folgt 


"^NO HEUTE BESTELLEN »MORGEN GEWINNEN • HEUTE BESTELLEN «** 0 


Lesenswerter denn je 

DIE# WELT 

1‘«abiUih;icl T»crsitrru«e rm prirncHUMi 


Sie haben das Reche, eine 
Abonncm«it*wtellung inner- 
halb von 7 Tagen 1 rcchizeiiige 
Atmcoduiiit scnügl) schriftlich zu 
wWcmjfen bei: 

DIE WELT. Vertrieb. 
P«dbch30S830. 

2000 Hamburg 36. 


Karriere in 
Sihloslasien 

Singapur. Malaysia und Indonesien sind 1 
die Schwerpunkte der Aktivitäten eines ! 
deutschen Handelshauses. Sein Programm j 
reicht von technischen Anlagen üb® - 
hochwertige Gebrauchsgüter bis zu 
Düngemitteln und anderen Chemikalien. 
FührungsnachwuchsWäFte aus Vertriebs- 
management und Verwaltung können 
durch Berufserfahrung und Engagement 
bis in die Führungsspitze des Unterneh- 
men; auhteigen. Gutes Englisch ist 
Voraussetzung. 

Diese und viele andere interessante 
Stell erangebate linden Sie am 
Samstag. 8. November, in der BERUFS- 
WELT. dem großen Stellenteil der WELT. 
Nutzen Sie alte Ihre Benils-Chancen. 
kaufen Sie sich die WELT. Nächsten 
Samstag. Jeden Samstag. 


M DAL E’CiUSJVE 

5 fJUW ubide Höret. 
Das Hausfür anspfuchsvolle^ Tagun- 
gen und FestlkrikeiteaVefkehrs- 
günstig im Draeds Hamburg- 
Hannover -Bremen 
(je 45 Mn) Ffagai 
Sie uns. wir Wor- \ 
mieren Sie gern. 
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Wahrsagerin Virchow 

TeL 0 62 02 f 1 04 24 


Spielen Sie Roulette? 

TeL 052 21 / 5 15 97 


WxwtHdfmgfeici^ 
[ durch dfe Scheibe gehen? 
k Erat gurten, 

\ dann starten! y - 


■ v \ v i 


Winterräfsel 




i- 


Damit Ihr Auto auch gut durch die kalte JahirdSff 
zeit kommt. AUTO-BILD testete praktische^" 
Spezial-Zubehör für Herbst und Winter 
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Ungebrochener Optimismus im „Duftezsdea Hafen 1 * 


... Von JOCHEN HEHN 

D er magis ch* Glanz des nächtli- 
chen Hongkong erstrahlt noch 
heller als sonst. Ein Superfeuerwerk. 
2 U Ehren ihrer Königlichen Majestät 
EkiabeLh IL tauchte den „Duftenden 
Haien 4 * - so die Übersetzung des chi- 
nesischen Namens der Fünifeinhalb- 
Milliohen-Stsdt - ir. gleiilendes Licht 
und pflanzte sich, von der. chromblit- 
zendea Fassaden der hypermodernen 
Bank- und Geschäftsgebäude reflek- 
tierend , in den von Menschen quir- 
lenden Straßen fort. 

Für die einen war der Queenbesuch 
ein vorzeitiger, wehmütiger Abschied 
- ein Symbol für das bevorstehende 
Ende der britischen Kolonialherr- 
schaft Ln der nur rund 1Ö0Ö Quadrat- 
kilometer großen Enklave des Kapi- 
talismus im Süden des kommunisti- 
schen China. Die anderen sahen darin 
ein Zeichen des Aufbruchs in eine 
neue Zukunft mit ail ihren Unwäg- 
barkeiten. Hoffe Gingen und Ängsten. 

In Hongkong dürfte nun auch dem 
letzten gedämmert haben, daß seine 
Zukunft nicht mehr vom britischen 
Löwen, sondern vom chinesischen 
Drachen bestimmt wird. Doch sind 
die Briten immer noch präsent und 
zwar noch für. die nächster, zehne ln - 
halb Jahre bis zum i. Juli 1597, wenn 
die Kronkolonie Teü der Volksrepu- 
blik wird. Aber selbst danach wird 
Hongkong nicht automatisch eine 
vc< 1 ksrepu blikanische Staut wie Pe- 
king, Shanghai oder Kanton werden. 

Die chinesische Regierung hst in 
der Vereinbarung zugesichert daß 
die 3ürger Hongkongs all die Freihei- 
ten. die sie jetzt genießen, auch nach 
1997 für einen Zeitraum von 50 Jah- 
ren zugestanden erhalten. Außerdem 
wird die Kronkolonie als „Sonderver- 
waltungsgebief einen hoher. Grad an 
Autonomie beibehalten. Die Rechte 
und Freiheiten werden in einem 
Kongkonger Grundgesetz verankert 
das gegenwärtig von einer chine- 
sisch-britischen gemeinsamen Ver- 
bindungsgruppe ausgearbeitet wird. 

In einem, vom Überlebenskampf 
und harter Konkurrenz geprägten 
Klima gewitzt und realistisch gewor- 
den. erliegen die Hongkonger jedoch 
nicht so ieieht Beteuerungen und 
Versprechungen, auch wenn sie in 


einem Vertragspapie: nied-rgeschiw- 
ben und feierlich unterzeichnst wor- 
den sind. Vor allem, bei jenen, die in 
den vergangenen Jahrzehnten als 
Flüchtlinge aus der V cilksrepublik Ln 
das kapitalistische Paradies geströmt 
waren und dabei nicht seiten ihr Le- 
ben aufs Spiel gesetzt hatten, sitzt das 
Mißtrauen gegenüber allem, was 
kom munisri sch ist, noch sehr tief. 
Peking ist und bleibt für viele die 
große Unbekannte in ihren Kalkula- 
tionen für die Zukunft. An dieser Ein- 
stellung - ün wesentlichen eine Ver- 
trauensfrage - hat auch die Öffnung 
Chinas nach außer, und der Demo- 
kratisierungsprozeß in der Volksre- 
publik nicht sehr viel ändern können. 

Nimmt man jedoch den derzeitigen 
wirtschaftlichen Trend als Gradmes- 
ser für das Vertrauen der Kongkor.- 
ger in die Zukunft ihrer Stadt, dann 
fällt es schwer, der. skeptischen Stim- 
men Glauben zu schenken. Die Wirt- 
schaft in Hongkong erlebt einen 
Boom ohnegleichen. Der Aktienin- 
dex der Hang Seng Bank schnellte 
Ende Oktober auf 2350 Punkte, eine 
Zahl die vor einem halben Jahr 
selbst Optimisten nicht für möglich 
gehalten hätten. Allein irr. September 
legte der Export der Kolonie stolze 30 
Prozent zu und berechtigt nun zu 
Hoffnungen, daß die zurückhalten- 
der. Prognosen über das Wirtschafts- 
wachstum vom Jahresanfang erheb- 
lich ü bert rußen werden. 

Selbst der sensibel reagierende Im- 
mobilienmarkt hai sich wieder gefe- 
stigt. War er vor und während der 
Verhandlungen um die Zukunft 
Hongkongs tief eingebrochen - Wen- 
verfuste von 60 Prozent waren gang 
und gäbe - und auch in den Monaten 
danach, je nach Stimm ungslage. ho- 
hen Schwankungen unterworfen, so 
haben sich die Grandstückspreise 
prächtig erholt und auf diesem Ni- 
veau stabilisiert. Sie zahlen jedenfalls 
wieder zu den höchsten der Welt. 
Dies gilt im übrigen auch für die Mie- 
ten, die den Vergleich mit London 
und Tokio nicht mehr zu scheuen 
brauchen. So muß man für eine Woh- 
nung nach westlichem Standard - je 
nach Wohnlage - zwischen 7900 und 
10 000 Mark Monatsmiete aui' den 
Tisch blättern. 

Auch die Tendenz, daß viele Unter- 
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Hongkong ist des drittgrößte Fincfirzsrctrum der V.'cli: Dschyr.ke v 


er der Skyline der Xrcr>kotc;;;e 


nehmen ihre Ex porter) c .re- für Invesii- 
t -einen irr. Ausitne. verwenäei haben, 
scheint sich seit Anftre di«*s Jahres 
wieder umgekehrt zu haben. Die Pri- 
vatinvestitionen nehmen zu. Dies gilt 
nicht nur Für spektakuläre Greßpro- 
jefcte wie den Bau eines zv/eiler. Ha- 
ientunnels, sondern auch fjrideir.ere 
Objekte. Kennzeichnend dabei ist. 
daß die schwindende Präsenz cier 
Briten durch andere Ausländer wen- 
gemacht wird, die offenbar großes 
Vertrauen in die Zukurit Hcr.^kcn-js 
setzer i. Die? gilt im b-esonJercn für 
die Amerikaner, die in die sein Jah: 
zum erstenmal zahlenmäßig stärker 
m Hongkong vertreten sind als die 
Briten. Aoer auch die Japaner. Kana- 
dier. Australier. Europäer hoher, die 
Lücken schließen, d.c die .Ab wan- 
dernden hintei-Lssen. 

Trotz der verbleibender. Zehn-Jah- 
res-Frist hat Hcr.gkc-ngsn Attraktivi- 
tät offenbar nichts emgecüßt. Int Ge- 
genteil Die Kolonie bietet nichtigen 
und findigen Geschäftsleuten immer 
noch die Chance, in kurzer Zeit ein 
Vermögen zu machen. Die Amons- 
tionszeii liegt bei durchschnittlich 
fünf Jahren. Diese für westliche MaB- 
stabe phantastischen Gewinnaus- 
5! elften erklären auch den ungebro- 
chenen Eouboonu 

Doch die magnetische Anzie- 
hungskraft Hongkongs liegt nicht nur 
in den günstigen Prafuauisichten be- 


gründet. Die Kolonie ist unbestr i“ 
das größte Fir.anzzer.;rum Asiens 
und nach New York und London so- 
gar das drittgrößte ier 'Veit, " eitere 
Superlative lasser, sich hL-iruAzer.. 
Hongkong ist der Weh größter E::r. ;-r- 
teur von TerrJiien. Spieiwaren v_T 
Uhren. Ir. i elrc-m Luft ft* er. : Um- 
schlag liegt es an zw eite: Steile - nur 
hinter Frankfurt -. und sein C jr.tai- 
nerhaien ist isirüer.veüe an cle crirte 
Stelle in der Welt jUigerüKtu E::er- 
falis an -inner Stell-; liegt es G.: d- 
und Dsanrisntenhor. je!. 

Nicht vergessen werden soCter. die 
großen Steuervorteile. die nor.rk-: n ? 
spieen £e-.v ebnem oiete:. Zoll frei hei: 
- mit Ausr.aljv.e Genuß rrür.elr. 
wie ,-Jjc jhvl und Tehakivarer. des 
re hier, von Msnrv.ren-. Verr.cgens- 
ur.G Gsv>ercesifcu*=r sowie eine Zir.- 
korr.tnep.i stet* er von nicht mehr als 
IS, 5 Prozent machen das Leben Gu*.- 
verdienender erträglich. 

Der ’A-irschaitKche .Aufschwung 
trägt narürhch dazu bei. die Zwei:'?': 
an der Zukunft Hcr.gkc r.gs zu Zer- 
streuers. Die britische Regierung in 
Hongkong ist dabei nach allen Kräf- 
ten bemüht, dieses Klima zu «ordern. 
Der Gouverneur weiß sich ca mit im 
Einklang mit den Interessen der chi- 
nesischen Regierung Ln Peking, die 
.-ich von sLtkti blühenden rlongkor.g 
it-efruchtende Anstöße für ihr eigenes 
Modernisiere ngs Programm erÄ-artei. 
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Chinas Frü^Snzta etaclteren sicr. in L-.r 11 

r jj • - ».Ti. ... s -j-— - • — — ** *•' * .. . .... . •* • • 

• o.ev L hin«i-r»es:iL».‘-res-*jcbz.- ie Ccv g-.'*r«vr..''.. .».er. ‘.‘.rtTzr.^r^ 

äui der .-:ci. r.ä-!r:.»'rl ;r. .:g r.- *. reir - ' - 

s.nd ci:. Hinweis iu:'d;=- Krehuhl der T>. n.tvrre- ;; .• «r.r. 

netae hie- im Auftrag Cn.nus u : .u;en rucrem.-. . 

Untc-mehmör». wie::-.*: _e:ev: Ir. Kür:. . : 

Di*.,. v;t;rn..;,-h. Errwi-.-KKn. :e . zsr - 

zsm IST? nvt der winsehaftiiehün rja«.ces?:! , .: v . v:. 
öfinuns Chir.ru. Bis zu diesem Z c ft- ru r. t rer.-. . . ' •' 

per.!:: b-.-szir-ün.-ftc s.cii die ver- viintüs r.v r r.r: e.. -. i 
cch/äftüche Aktivität :m wesen;ü-::re:i Trad.iü.-r.i-.! i.^rArren n-.- Z .1 
zu: die iblgence-n Organisaiiorer«: : uro der Zer.:: .: ina \.r : • 

- CrJr.a K“S-.*UrtVS Company. c.-ö;;' Sei'.:-. re :r. 

— Chifiä I*'ierchzntf Steant - r. g st'- :e eures . u . ücac ■ 
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Die Kongl-:«: r«ger, ur.d hier •. :■? allem. ; 
die chinesischen G-schäftrleute. ha- 
ben die Erwartur.ser. Pe.-ur.g.- bisher : 
sicher nicht en rät: sei::. ; 

L-vestiiionen vc:t Hor.g:-:; r.ger U:t- • 
i-'-rphT^n Ir. Chin^ zti viirin »Tir 
rund öl* Prozent aller Joinvenrt.res ' 
verarft wert! ich. Da? Ir.’e reise der • 
Vciksrepubü:-: Chin- am Forere stand 
Hor.gl-:cp.£s als e irrer der führender. . 

döiramentiert sich vieZci-ih: am be- ' 
steil «n seiner: ereer.ir. v; ir.se. raiiL- 
che.« Aiaivititen Ln -.irr IL .ftcr.ie. 
Bereits vor seiner Verein ss.ru n* mit - 
Lcr.don über die Ruckes t-e H.?r.ß- 
kc.ng.- itzt Peking in den retzrer. Jzh- • 
rer. Milliarde!': H.-Zt Lar < 10 Miliiar- • 
den Mark- HonsKor.*; ..T-restrer.. i 

Geschärrs-ieute aus rer Vcli-tsrept;- , 
blik Cnina. mii dem LZu liedibuC.n ; 
der ?.c mmunisiiscricr. ran.tr: C mr.as ; 
in der Tasche, krer.kuitriercr. ireae u:a \ 
die testen .Aufträge mit ihrer, kapita- • 
iistischen Lar.dsiejter.. Deutücr« 
sichtbares Zeichen der \ oL-tsrepubli- j 
kanischen Präsenz wird bald die neue ; 
Zentrale der Bari: >: China sein, die j 
mit SIE Metern das höchste Gebäude , 
der kapitalistischen Memopcit Asiens ! 
werden soll und damit den vor Ja!'.- . 
resfrist ersteliten, fast drei Milliarden ; 
Mark teuren Neubau der altar.sässi- ; 
gen Hor.gkor.g Shanghai Bar.’zr.g j 
•Lorpcrstion überragen wird - um eLn : 
einziges Stockwerk. !_ 
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Entdecten Sie neue Geschäftsmöglichkeiten 


W enn Sic in Südosi.isien lütig werden wol- 
len. sei Iren Sic zuerst mil der Hongkong 
Ö^nfe sprechen. 

Wir haben eine mehr als hundertjährig« 
Erfahrung im inieiruftioralcn Bankgeschäft und 
das Know-how. wie man neue Mftrkie erschließt 
W ir sind in dar Lage. Sie beim Entdecken und 
bei der Entwicklung von Geschäfismö^Ii.h- 
keilen in Südostasien und in anderen Regionen 
zu unterstützen. 

Unsere Winschaftsbe richte über Lindenn 
Asien, die unsere detaillierten Murklkcnninisw 
widerspiegeirt sind nurein Bcisprc/ für die Dicnst- 
leistungspalette.dte wir Ihnen anbieicn können 


Mil mehr als I.OftO Niederlassungen in c5 
Ländern, schwerpunkimiiijig im Nimkren und 
Femen Osten, in Europa und auf dem amerika- 
nischer. KoniLnent.bis.-ie; ihnen die Hongkong 
Bank ein Spektrum von BankdtenstleisUingcn. 
die ihnen dabei heifen, nicht nur neue Ge- 
schiiflsniughchkcilen ru entdecken, sondern 
diese auch in Erfolg umzusetzen. 

Wenn Sie sich für eine dieser Infcr- 
maiiunsbroschüren interessieren, wenden Sie 
sieh bitte an eine unserer deutschen Nieder- 
lassungen: Neuer Jungfemsticg 20. 
tfÖßO Hamburg J6. oder Mainzer 
Landstraße 46. 6^‘JOO Frankfurt am Main 1. 




The Hongkuog and tshaaglui Bankmg Lörporzdos 

Marino Midland Rank • Hongkong Bank of 
tanada • HongkongRaiik oi Australia 
The RriiLsh Bank of (Ik Middle Earf 
Hang Seng Bank Limited • Wardkj Limit«] 

Fast decisions. Woridwide. 


*Ä*" * 




Fremde Merkt® srcfftisr: neue 

Enttieckett v„*ir sie gesselssss 


D u zunehmende V^rilechiung det 
ipiernahünalen f.iarr.lc zwing; zu 
■aro&faumigem DrnE^ri. Ihr Baiikosrirre: -m 
Austenoscöschaü fcrsuch! inlor.'Tichnnö.Ljirel- 
l*n tun j -.«Ti dvn EiubaH. Erlshrung .tl 1 ? den 
it'iiernaii'-'TiSien Geld- und KäpnsimÄi J'ier., 
F 2 d!v.;i££&ri »n aiisn FinsrizbereiCher«. 

Die DG BAtir. bietet Ihnen ein univsr- 
se;t=s Les^jn^ss^Mrum und eir. orgdriiddh 
gewachsenes Metz intcrnalionaler Ve f &in- 
dun^en. So romir.; uiispicl3.ve.se unsere 
S:er-e acen irrt ECU -Bereich n:chi vor. unge- 
fähr: Durch ci;e üf !!CG-H&ni»e:':cruppe Sind 
■.vir mit Sch.veslcnri , 5iitulioner. m o-n Lendern 
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vei Lunden, deren '•/.'ährungen für den E 
besonders ..iciftig sma. 

Gerne <n??rr. ms Ihnen an?] 1 , ttirf-:-i s . 
Ihre C !'« Arec— r urso oie ■ Veue sie zu nutz 
Finsnzigturid über Eure*! ied.'. S- 
Avargemer!' i.&pHälbssThr^unr. i.;::e:. 
Io; hee :Ti >> i i :-r- dcer F : i , a ! olez: , v t u r.c' : ' -nl; 
in F esid :i ;S - D ’•••! -!i‘ ein ->;le. F. '-retir.-t; Ke;-.- ! 
!e” "* Oft iie.gi die Losung in cer Summe t 
öc-.ieclene^lriötrumenia. ose Inn de.ru Oer:;: 
leno zu e.nerr; rske ! geouncie-t ■.vc'-iiei'i. -i 
liier Dcv.eis-n sicn die Leisiuncstähic 
der OG BAPJr’, dre komLmierl- S'ärle 
UI li CO -Partner und -die Piazierunczkrc: 


p./^- ?3" :: 

t=Ai 

Die GescnüftsbüRk nr.it der brsiien Bssis 
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2 Fcrtaelz'jng von Seit e 15 

".•"rtÄ baulichen Motiven si:tb : . die 
Eiiik <n i.'lür.a ohne Zweiiei eir.-? p •';!»- 
R>'tle an, um bis lö&T di*: ?c?:- 
:ion dar Qc&i-Zeniralhan!: Hong- 
kongs. der Shanghai Banking Ccrp:- 
ratio.-.. zu Übernehmers und bei mögli- 
cher; negativer: Entziehungen ein: 
rt ab; liierende Kölle zu übernehmen. 

Um ir.dustrieprojekte in den Wirt- 
■ ehü f t ~ .«. • .derzonen zu ilnanziemn 
und dabei aber U berechne ld un ger. zu 
vermeiden, wurde die Zuständigkeit 
unter 14 äubivcsterinsti tuten aufge- 
leilt. 

Verstärkt wird ci Präi-rnr Chinas 

:m FLnanzbereicn tr. Kürzt: Die Ke 
Wah Banlz die erhi-bll.:::* Verluste in 


Kauf nehmen mußte, wird mehrheit- 
lich on der China International Trust 
:<n«:i Investment Corporation über- 
nommen- Chairman wird Jin Deqin, 
früher Präsident der Bank of China, 
Peking. 

Traditionell ist es China Merchants’ 
Hauptaufgabe, die beträchtlichen 
über Hongkong laufenden Warenstro- 
me für China abzu wickeln, da die In- 
frastruktur des Landes große Mängel 
aufweisi. Diversifiziert wurde seit 
1978 in andere Bereiche wie Fabrika- 
tion. Immobilien. Tourismus sowie 
mit der Übernahme des Manage- 
ments des Industrieparks Shekou in 
der Wurtschaftssonderzone Shenzhen. 

J. KRACHT 


fffosdaGnatfgcfi&atiofiea der V2 China Sn MongBrowg 


Hone 

China Resources (Holding) Co. 

Chlr.o Ererbest Machir.-s.'y 
EmerpnsesCo. 

China Merchan’.s 5:=am Nc-icclion Co. 
China Verb right Holdings Co. Ltd. 

China Uni*-3d Shipbuiiding Co. Ltd. 
China International Trust Investment Cc; 
China Patent Agent (Hk'} Ltd. 
Gucngdorg Erterp.ises Lta. 

Fuiion Enterprises t Holding} Co. Lid. 
iiaür.c (Hongkong) L:d. 

Ihcnc Shan Co. Ltd. 

ScrivenTradingLtd. 

Shanghai Industrie! Investment Co. Ltd. 
Tsin Lien Trcding Co. Ltd. 

Shutn Yip Holdings Co. Lid. 

Rek International Dsvalopmenr Co. Ltd. 


Zugehörigkeit 
Außenhandelsministerium 
China National Machinery 
Equipment Import Export Corp. 
Lid. Verkehrsminisierium 

Staatsrat der VR China 
Ministerium für Schiftbau 
p. Citic Peking 

ccpit, Peking 
Provinz Kanton 
Provinz Fujion 
Provinz Sichuan 
Provinz üiongsu 
Stadt Peking 
Stadt Shanghai 
Slcdt Tianjin 
Winschartssonderzone Shezhen 
Norinco Peking 



T n aller Munde ist heute der pazifi- 
sche Wirtschaftsraum als der große 
dynamische Markt des ausgehenden 
20. Jahrhunderts. 

Wer sich mit dieser Region ausein- 
andersetzt, muß sich erst einmal über 
die geographischen Dimensionen ein 
Bild machen. Die Region reicht in der 
Nord-Süd-Achse von Tasmanien, am 
südlichen Zipfel Australiens, bis nach 
Hokkaido, im Norden Japans. In der 
Üst-West-Dimension reicht sie von 
Neuseeland im Osten bis nach Zen- 
tralasien im Westen Chinas. Die Re- 
gion ist besetzt von unterschiedlich- 
sten Kulturen und allen Stufen wirt- 
schaftlicher Entwicklung. Natürliche 
Grenzen sind trennende Ozeane. 

In dieser alles andere als homoge- 
nen Region konzentriert sich die wirt- 
schaftliche Potenz entsprechend un- 
gleichmäßig verteilt. 

An der Spitze steht natürlich Ja- 
pan. Es folgt in weitem Abstand Au- 
stralien, dann kommen uns allen be- 
kannte und vertraute Inseln poütisch 
wirtschaftlicher Stabilität und kultu- 
reller Nähe - weil englisch sprachig - 
Singapur und Hongkong. 

Auch Taiwan. Südkorea und Ma- 
laysia haben in den vergangenen Jah- 
ren eine dynamische wirtschaftliche 
Entwicklung durchlaufen. In diesen 
Märkten tun wir Europäer uns schon 
schwer, da fiir uns Strukturen und 
wirtschaftliche Abläufe kaum trans- 
parent und damit schwer zugänglich 
sind. 

In jüngster Vergangenheit schiebt 
sich als potentieller Markt, aber auch 
als. potentieller Konkurrent, China 



unübersehbar in den Vordergrund. 
Für den Betrachter in Europa ist die 
Komplexität der Region insgesamt 
überwältigend. Eine uns geläufige 
Kultur, gekoppelt mit einem einiger- 
maßen attraktiven Markt, bietet le- 
diglich Australien. Japan sehen wir 
leider leicht als den übermächtigen 
Konkurrenten, gegen den in der Re- 
gion anzutreten es aussichtslos er- 
scheint 

Kleine Plätze, in denen uns zumin- 
dest Sprache, Administration und 
Strukturen geläufig sind, Hongkong 
und Singapur, sind als Märkte für 
sich relativ uninteressant. 

Die Region ist traditionell von der 
deutschen Wirtschaft, von einigen 
Ausnahmen abgesehen, vernachläs- 
sigt worden. Unter dem Gesichts- 
punkt, daß für eine aktive Auseinan- 
dersetzung die kulturelle und geogra- 
phische Distanz zu groß war, ist das 
verständlich, entbindet uns aber 
nicht von der Aufgabe, uns schnell 
.umzuorientieren, wenn wir den An- 
schluß nicht verpassen wollen. 

Anstöße zur Entwicklung in der 
Region kamen oft von außen: 

- Da war zunächst einmal der Ein- 
fluß der Kolonisatoren, unter denen 
die Engländer eine herausragende 
Rolle spielten. Der englische Einfluß 
ist an vielen Plätzen sichtbar. Admi- 
nistrative und juristische Strukturen 
sind das Erbe. 

- Amerika hat einen starken Einfluß. 
Einm ai als Anrainer zum pazifischen 
Wirtschafts raum. Außerdem hat die 
militärische Präsenz der USA in den 


letzten Jahrzehnten die Region auch 
mitgefarmt. 

In zunehmendem Maße gewinnen 
Binnenmärkte eine Eigendynamik, 
die selbst als Katalysatoren für ein 
weiteres wirtschaftliches Wachstum 
wirken: 

- Die zentrale WirLschaftsmacht in 
der Region ist Japan. In der Zeit nach 
1960 haben japanische Wirtschaftsin- 
teressen stark zur Entwicklung der 
industriellen Infrastrukturen _ beige- 
tragen. Zunächst handelte es sich vor 
allen Dingen um Engagements in der 
Rohstoffgewinnung. Später auch um 
Industrien, die sich insbesondere 
auch auf die Fertigung von Halbfer- 
tigfabrikaten konzentrierten, um da- 
mit die japanische Industrie zu ver- 
sorgen. 

- In vielen südostasiatischen Län- 
dern der Region werden Handel und 
sich entwickelnde Industrien stark 
von chinesischen Minderheiten in der 
Bevölkerung getragen. Beispiele sind 
Indonesien, Malaysia Thailand und 
die Philippinen. In Taiwan und 
Hongkong ist die Bevölkerung rein 
chinesisch und in Singapur dominant 
chinesisch. 

- In der Vergangenheit, bis zum 
Sturz der Viererbande nach dem To- 
de Maos, hatte China mit der von dort 
ausgehenden politischen Unruhe 
eher als destabilisierender Faktor ge- 
wirkt Das hat sich geändert. Die wirt- 
schaftliche Ausrichtung Chinas wird 
zunehmend von einer pragmatischen 
und eher marktorientierten Entwick- 
lung geprägt Das bewirkt nicht nur 




eine schnelle Entwicklung der chine- 
sischen Binnenwirtschaft. China be- 
kommt auch das Image größerer Be- 
rechenbarkeit Damit wirkt China di- 
rekt und indirekt als Motor für wirt- 
schaftliches Wachstum in der Region. 

Unter Berücksichtigung dieser hier 
skizzierten Interessensströme und 
Einfiußfäktoren bringt gerade der 
Standort Hongkong hervorragende 
Voraussetzungen mit sich. Wir haben 
Hongkong als Standort Rir die Er- 
schließung der südostasiatischen 
Markte unter den folgenden Ge- 
sichtspunkten gewählt: 

- englische Administration, engli- 
sches Recht 

- quasi Freihandelszone und völlig 

freie Devisen Wirtschaft, 

- problemlose Kommunikation mit 
der Geschäftswelt und mit Mitarbei- 
tern, da Englisch Geschäftssprache 
ist. 

- optimale geographische und ver- 
kehrstechnische Lage in der Region. 

- Hongkong als Testmarkt und als 
Schaufenster für die regionalen 
Märkte Südostasiens und China, 

- Hongkong als Chance für den Auf- 
bau eines qualifizierten Mitarbeiter- 
stammes. der in der. chinesischen 
Kultur zu Hause ist, in Marketing und 
Vertrieb, in der Verwaltung, in der 
Produktion. 

Das ist eine entscheidende Voraus- 
setzung für die Erschließung regiona- 
ler Märkte, besonders aber Chinas; 

- Hongkong als Standort für eine 
Verbesserung der Warenversorgung 
in regionale Märkte. 


- Hongkong als Brückenkopf &r ei- 
ne Übertragung des in Hongkong ge- 
wonnenen Know-huwä m andere süd- 
ostasiatische Märkte. Hongkong wird 
leider zu oft, insbesondere von der 
deutschen Wirtschaft, nur als Stand- 
ort dir Biliigprodukiton betrachtet. 
Das wird dem Platz Hongkong nicht 
gerecht Hongkong sollte sein: Stand- 
ort für die Erschließung neuer Märk- 
te in der pazifischen Regioa 

Ich tendiere zum Optimismus. 
Gleichgültig, wie die politische Ent- 
wicklung sein wird - und ich tneme. 
der im Vergleich zu früheren Jahren 
jetzt sehr pragmatische wirtschafts- 
politische Kurs Chinas seilte Anlaß 
zu Zuversicht geben - werden weder 
Hongkong noch China aufharen, 
Markte und ein Faktor im Wehwirt- 
schaftsgeschehen zu sem. 

Wer von dem pazifischen Raum als 
dem großen Markt des zu Ende ge- 
henden Jahrhunderts spricht, impli- 
ziert damit auch erwartete politische 
Stabilität in der Region. Die wäre mit 
einem Zurückfallen Chinas in chaoti- 
sche Zustände wie die der Kulturre- 
volution kaum gegeben. 

Sicherlich kann 1997 als Grund - 
oder Ausrede - für ein Nicht-Engage- 
ment angeführt werden. Jedoch sollte 
sich jeder, der sich ernsthaft mit dem 
Gedanken trägt, in der Region Fuß zu 
fassen, Hongkong als Standort in sei- 
ne Überlegungen mit einbeziehen 
und sich möglichst vor Ort ein eige- 
nes Büd machen. Das fina n ziell e En- 
gagement kann zu Beginn klein sein. 

D.v.d.LÜHE 


Idealer 

Ausgangspunkt 
für Geschäfte 
mit Drittländern 

A nläßlich des 37. Gründungstages 
der Volksrepublik China umrifl 
der derzeitige Gouverneur von 
Hongkong, Sir Edward Youde, kürz- 
lich das Verhältnis zwischen den bei- 
den Ländern als eine Beziehung, die 
sich vor allem im Handels- und Win- 
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kJ der Buum- 
wollstrick waren? 

Oder Weltraumspiel- 
zeug? Oder Mikroschal- 
tungen? Ganz gleich, was 
Sie auch immer importieren 
möchten. Sie sollten zuerst 
mit dem Hong Kong Trade 
Development Council sprechen. 
Wenn das. was Sie suchen, in 
Hongkong besser, kostengünsti- 
ger und zuverlässiger hergestellt 
wird, warum sollten Sie sich dann 
an eine andere Adresse wenden? 

Sprechen Sie 
zuerst mit dem HKTDC 

Ein wichtiger Bestandteil unserer 
Arbeit weltweit ist. den Kontakt 
zwischen Importeuren wie Ihnen 
und geeigneten Produzenten und 
Exporteuren in Hongkong herzu- 
sreiien. Unsere computerisierte 
Datenbank umfaßt über?? 000 
Unternehmen, die Qualitätspro- 
dukte in alle Welt exportieren. 
Wir können Ihnen aus dieser Rie- 
senauswah! so viele Adressen wie 
nötig vermitteln, wenn Sie eine 
unserer 25 Niederlassungen in al- 
ler Welf besuchen. 

Das HKTDC 

in Frankfurt and Hamburg 

Hier in der Bundesrepublik 
Deutschland gibt es zwei 
HKTDC-Bürös. die darauf war- 
ten. Sie bei der Anbahnung von 
Handelsbeziehungen zu Hong- 


kong zu unterstützen. Wir kön- 
nen Ihre Fragen hinsichtlich Lie- 
feranten, Produkten. Einfuhr- 
quoten. Transport und vielen an- 
derem mehr beantworten. Au- 
ßerdem können Sie Hongkonger 
Produkte jedes Jahr auf den mei- 
sten großen Handelsmessen hier 
in der Bundesrepublik besichti- 
gen. 

Kommen Sie doch einfach in das 
HKTDC-Büro in Ihrer Nähe . 

Wir sagen ihnen dann, wer was 
wann und wo herstellt, von Spiel- 
zeug über Textilien bis zu 
Baumaterialien. Und - 
wenn Sie tatsächlich 
. mehr über sonnenbetrie- 
: bene Bleistiftanspitzer 
erfahren möchten, so 
kennen wir wahrschein- 
lich jemanden in Hongkong, der 
Ihnen auch dabei weiterhelfen 
kann. 

Sprechen Sie mit uns . . . 
es kostet Sie nichts 

Das Beste haben wir uns für den 
Schluß aufgehoben. Unsere Ser- 
viceieistungen in Frankfurt und 
Hamburg sind absolut kostenlos. 
Also, warum schauen Sie nicht 
bald mal bei uns vorbei? Sie ha- 
ben nichts zu verlieren, aber jede 
Menge zu sewinnen. 


Pnwioting Hmg Kotig tmi>: uvrldwide 


schaftsbereich immer mehr ausweite 
und sich fiir beide Seiten zunehmend 
positiv auswirke. Das heute drittgröß- 
te Finanzzentrum der Welt fnach New 
York und London) ist wohl tatsäch- 
lich auch am besten dazu geeignet, 
einerseits Chinas Modemisierungsbe- 
strebungen auf den meisten Gebieten 
tatkräftig zu unterstützen und ande- 
rerseits als idealer Ausgangspunkt 
für das Chinageschäft von Drittlän- 
dern zu fungieren. 

Die Firmen, die die Besteigung des 
chinesischen Wirtschafts berges wa- 
gen wollen, ohne sich den Frustratio- 
nen und Restriktionen auszusetzen, 
die ein direktes Engagement in China 
erfahrungsgemäß mit sich bringt, ha- 
ben kaum eine Alternative. 

Taiwan und Südkorea scheiden be- 
reits aus politischen Gründen aus. 
Für eine Niederlassung Japan als 
Standort zu wählen, ist in vieler Hin- 
sicht auch nicht opportun. Singapur 
ist einfach von der Volksrepublik 
China zu weit entfernt Bleibt Hong- 
kong mit seiner idealen geographi- 
schen Lage an der Südküste Chinas 
direkt angrenzend an das Delta des 
Periflusses mit den vier Sonderwirt- 
schaftszonen. 

Vor 150 Jahren bereits hatte Hong- 
kong im Handel mit China eine 
Schhisselfunktion . inne, die entspre- 
chend der chinesischen Außenpolitik 
freilich von unterschiedlicher Bedeu- 
tung war. Seit dem Umschwung zur 
„Open door policy“ im Jahre 1978 
nimmt die Wichtigkeit dieser Rolle 
jedoch stetig zu. 

Damals rangierte China unter den 
Handelspartnern des Territoriums 
noch an 37. Stelle {!), heute ist es 
Hongkongs zweitgrößter Markt fiir 
Eigenexporte. Der vielleicht interes- 
santeste Aspekt des Wirtschaftsbildes 
von Hongkong ist die hohe Steige- 
rung der Re-Exporte, wobei ein Drit- 
tel aller Waren an die Volksrepublik 
China geliefert wird. Außerdem ist 
Hongkong eine wichtige Quelle für 
Geldsendungen von Auslandschine- 
sen, für die Kapitalverzinsung chine- 
sischer Investitionen in Hongkong 
sowie die Elinnahmen des mehl zu 
unterschätzenden Geschäfts mit dem 
Tourismus. 

Für die Bundesrepublik Deutsch- 
land ist der Stadtstaat beispielsweise 
ein wichtiger Handelsumschlagplatz 
für die Waren von und nach China. In 
den ersten sechs Monaten dieses Jah- 
res beliefen sich Hongkongs. He-Ex- 
porte nach Deutschland auf eine Mrd. 
H.-DolJar, das sind 79 Prozent mehr 
als m der gleichen Periode des "Vor- 
jahres - China war dabei der wichtig- 
ste Lieferant. Andererseits würden 
Produkte deutschen Ursprungs im 
Werte von einer Mrd. H.-Doüarin die 
gesamte Welt über Hongkong »-ex- 
portiert. Waren im Werte von 464 Miß. 
H.-Dollar gingen davon nach China. 
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Für Peking, unter dessen Regie die ! -? 

Kolonie ja bekanntlich 1997. fällt . 
bleibt die Übernahme eines reibungs-' 
los funktionierenden und Wirtschaft- -- 
üch florierenden Hongkong überaus J 
wichtig; gegenwärtig ist es noch das s'*> 
ideale Versuchsgelände für seine t’S, 

zahlreichen Handelsoperationen. So 
belaufen sich Chinas Investitionen in 
der Finanzmetropole auf fünf Mrd. .' V'W? 
US-Dollar, wobei Banken, Versiebe- ,’v^ 

rungs- und Sc h i flahrtsgesellschaften, Ü 

aber auch der Immobilen- und Pro- 
duktionssektor hierfür auagewahlt 
werden. STEPHANIE STEPHAN K;j 
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. ippde^ auf . dk .;4bfaUv wvertuog 
mä -venn^dung- zielt "- 
- dieser Novelle hat die Buiides- 
i^gfemrig auch, die Enh^htigung für 
■. eine „TA -Abfall" (anajbg der Techni- 
schen Ankitüng Luft)' erhalten. Hier- 
toitkaim die Besätigörig insbesonde- 
re von5onderabf51kft mit den dafür 
erforderlichen Te ph^ifcCT 'h iWtH p Kffip. ': 
Zeitlich geregettsadeiLSii uiöfeng- 
reiches Eingnf&instmnientarhirii 
schafft der neue Paragr^>h 14. pa- 
nsch kann furschädliche Stoffe eine 
PfEcht zur Itemzeichnung, zur ge- 
trennten Entsorgung und zur Rück- 
nahme sowie ek» Pfandpflicht oder 
ein totaler Verzicht festgelegt wer- 
den. 

Daneben -kann die Etmdesregk- 


rang jetzt zur Vermeidung oder Ver- 
ringerung der Abfallmengen klare 
Zielvorgsben machen. Das betrifft 
% vor altem Verpackungen und Behält- 
■ niase.' Werden diese Ziele nicht er- 
reicht, so kann auf dem Verordnungs- 
weg? eine Verminderung oder Ver- 
meidung dieser Abfälle vorgeschrie- 
ben werden. Ursprünglich batten 
Bundesrat und Bundesregierung eine 
„Lex Aldi“ vorgeschlagen. Danach 
sollten in Ladengeschäften Mehrweg- 
verpackungen in bestimmten Men- 
gen angeboten werden. Diese weiter- 
gehende Regelung wurde jedoch von 
den KoalitionsparteieD zu Fall ge- 
bracht 

- Die Regdungen zur Altölentsor- 
gung sind jetzt strenger gefallt und in 
das Abfallgesetz integriert worden. 

Allein durch die getrennte Samm- 
lung von Abfällen zwecks Recycling 
könnten die Kosten für die Müllab- 
fuhr pro Jahr und Haushalt um bis zu 
30 Marie steigen. In der Bundesrepu- 
blik weiden jährlich etwa 30 Millio- 
nen Tonnen Hausmüll, Straßenkeh- 
richt lind Marktabfalle beseitigt da- 
von 70 Prozent auf Deponien abgela- 
gert und 2B Prozent verbrannt 



ifo-Institut: Verbot von Einwegflaschen hat nur geringe Auswirkung auf den Arbeitsmarkt 


DANKWARD SEITZ, München 
Wenn schon der Staat nur per De- 
kret dem ständig waclisenden Abfall- 
aufkommen in der Bundesrepublik 
Grenzen setzen kann, dann seilte er 
vorrangig bei den größten Müükom- 
ponenten sowie den bedeutendsten 
Verpackungsarten eüigreifen und 
sich nicht einseitig auf die Getränke- 
verpackung konzentrieren. Diese An- 
sicht vertritt das Münchner Ifo-Insti- 
tut für Winschaftsforschurig in einem 
vom Bundeswirtschailsministerium 
in Auftrag gegebenen Gutachten über 
Auswirkungen möglicher Elingriffe 
speziell m den Markt für Getränke- 
verpackungen. Strikte Verbote oder 
staatliche Verpflichtungen zur Ver- 
ringerung entsprechender Abfalle 
würden nicht nur den Getränkesek- 
tor unverhältnismäßig hart treffen, 
sondern auch Wert be wer bs\ erzermn- 
gen entstehen lassen. 

Mit einem Produktionsvolumen 
von 1.86 Milk t (1983) an Verpackun- 
gen für Massengetränke - das sind 
knapp 19 Prozent aller Packmittel - 
spielten diese im Gesamtmarkt men- 
genmäßig durchaus eine beachtliche 
Rolle. Den größten Anteil daran ha- 


ben Glas (52 Prozent) und Metall (14 
Prozent), während auf Päpier/Pappe 
nur sieben und auf Kunststoff zwei 
Prozent entfallen. 

Doch gemessen an den gesamten 
Hausmüllabfällen (1982: 27.44 Mill. t» 
hätten Getränkeverpackungen nur 
1.82 MilL t beigesteuert. Von dieser 
Abfaümenge waren 6Ü.3 Prozent Ein- 
wegglas. 15,6 Prozent Mehrwegglas. 
6.6 Prozent Kanon und 5.8 Prozent 
Dosen. Eine Verminderung dieses 
Abfallaufkommens könnte zwar 
durch ein Verbot von Einweg- zugun- 
sten der Mehrwegverpackung er- 
reicht werden. 

Und sicherlich würde dies auch zu 
Fortschritten im Bereich der Verpak- 
kungstechnologie in Richtung einer 
wiederverwendbaren Kunststoffüa- 
sche führen. Doch viele dieser Ein- 
griffe (Gebindevereinheitlichung, 
Pflichtpfand, Rücknahmeverpflich- 
tung.) seien nicht oder nur kaum (Ab- 
lüll-Lizenzeni mit unserer Wettbe- 
werbsordnung vereinbar. Uneinge- 
schränkt bejaht wird dies vom Ifo nur 
für eine Verpackungsabgabe oder 
Ke nnzeichnungs p flicht. 

Eher sollte man aber noch die Frei- 


willigkeit fördern, denn die Erfah- 
rung mit dem Sammeln von Allglas 
und Papier habe gezeigt, daß der Ver- 
braucher durchaus bereit ist, zu ei- 
nem erhöhten Recycling beizutragen. 

Dies auch vor dem Hintergrund, 
daß Eingriffe in den Markt Preiserhö- 
hungen für Getränke zur Folge hät- 
ten. So müßte schon die Erhebung 
einer Verpackungsabgabe von bei- 
spielsweise 10 Pfennig pro Stück auf 
ein 0,2- bis Ö.5-Liter-Eehältnis und 
von 20 Pfennig für 0,5- bis 1,0-Liter- 
Verpackungen zu einem Preisanstieg 
von etwa 15 Prozent bei Massenge- 
tranken in Einwegpackungen fuhren. 

Nur geringe Auswirkungen dage- 
gen würde nach Ansicht des Ifo ein 
Verbot von Einwegware auf den Ar- 
beits markt haben, wobei per saldo 
aber noch ein Verlust von bis zu 5Ö0Ö 
Arbeitsplätzen unterstellt wird. In 
der Verpackungsindustrie müßten 
mittelfristig 5000 Beschäftigte und Ln 
der Getränkeindustrie 5000 bis 10 000 
Mitarbeiter freigesetzt werden. Der 
gesamte Handelsbereich wäre dage- 
gen gezwungen, seinen Personalbe- 
stand um bis zu 10 00C Leute aulzu- 
stocken. 


Internationale Finanzen 


. Kenwood: ' Eine Anleihe mit Op- 
tionsscheinen zum Bezug von 
Stammaktien über 100 MilL DM will 
das japanische Unternehmen auße- 
gen. Der Amgahekuis liegt bei 100 
Prozent Sie söll mit einem voraus- 
sichtlichen Kupon von 2,75 Prozent 
ausgestattet werden. Jeder Teil- 
schuldverschreibung über 5000 DM 
ist ein Optionsschein beigefügt 
Weitere Konditionen sind noch 
nicht bekannt 

Optionsanteibe: . Ihre erste DM- 
Emission in Höhe von 100 Mill. be- 
gibt die Settsu Corp. Die Anleihe 
mit Optionsscheinen zum Bezug 
von Naznensnaktien wird voraus- 
sichtlich mit einem Jahreskupon 
von 2JJ5 Prozent ausgestattet Der 
Ausgabekurs liegt bei 100 Pozent 
Die Teilschuldverschreibungen ha- 
ben einen Nennwert von 1000 und 
10000 DM. Die genauen Konditio- 
nen sind bisher hoch nicht bekannt 
gegeben-worderi. 

EG- Anleihe: Mit einem Emissions- 
kurs von- 100^5 Prozent und einer 
Laufzeit von fünf Jahren wurde die 
50 MOL Ecu inrnd 100 MÜL DM) 
Anleiheder EG-Konunissionausge- 
stattet Der Kupon liegt bei 7,375 
Prozent;- 


Asahi: Eine Wandeleinleihe über 20 
Mrd. Yen, ausgestattet mit einem 
Kupon von 2,5 Prozent legt das ja- 
panische- . Brauerei unternehmen 
aut Fälligkeit ist 16. November 
2001. Nicht durch geführt wird die 
Emission, wenn der der durch- 
schnittliche Schlußkurs der Aktien 
in der Zeit vom 31. Oktober und 7. 
November multipliziert mit L05 un- 
ter 692 Yen liegt 

Hoknrika Power Mit einem Kupon 
von 4,875 Prozent wird die 120 Mill. 
Sfr. Anleihe auf dem Wege der Pri- 
vatplazierung auf den Markt kom- 
men. Der Ausgabekurs beträgt 
100,25 Prozent die Laufzeit liegt bei 
fünf Jahren. 

Eurobonds; 9,5prozentige Euro- 
bonds über 100 MilL KanDollar mit 
Fälligkeit 18. Dezember 1993 begibt 
die die General Motors Acceptance 
Corp. of Canada. Der Ausgabekurs 
liegt bei 100,875 Prozent die Titel in 
Stücken zu 1000 und 10 000 Kan- 
Dollar werden an der Londoner 
Börse notiert 

Notes: Mit einem Kupon von 7,25 
Prozent werden die 250 MOL Dol- 
lar-Notes der Shell Oil Cb' ausge- 
stattet Fälligkeit ist 1. November 
1991. (mdl) 


Stahlstiftung Saarland 

Saarbrücken (VWD) - Die Saar- 
stahl Völklingen GmbH ist dabei, ei- 
ne Sozialstiftung für die noch minde- 
stens 1800 bis zum Jahre 1988 aus 
dem Unternehmen ausscheidenden 
Beschäftigten zu gründen. Wie ein 
Sprecher des saarländischen Wirt- 
schaftsministerium s bestätigte, wird 
die Stiftung den Namen ..Stahlstif- 
tung Saarland“ tragen und ein 
Grundvermögen von 75 Mill DM ha- 
ben, das aus dem nichtverpfändeten 
Immobilienbesitz der selbständigen 
Saarstahl-Wohnungsbaugesellschaft 
stammt. 

Wirtschaftsprüfer-Fusion 

Düsseldorf (Py.i - Die Partner der 
beiden Wirtschaftsprüfungs-Gesell- 
schaften Dr. Woltert-Dr. Elmendorf? 
KG und Deutsche Industrie-Treu- 
hand GmbH, beide Düsseldorf, wer- 
den sich 1987 zurWollen-Elmendorff 
Deutsche Industrie-Treuhand Wirt- 
schaftsprüfungsgesellschaft Zusam- 
menschlüßen. Anteilseigner werden 
wie bisher ausschließlich 30 aktive 
Berufeangehörige aus beiden Gesell- 
schaften sein. Zusammen mit der 
Süddeutschen Treuhand-Gesell- 
schaft AG, München, wird die neue 
Gesellschaft mit 550 Fachmitarbei- 




BÜCHER DER WIRTSCHAFT 


Kart-Heinz Biütza: Geld verdienen 
an der Börse, Heyne Verlag, Mün- 
chen 1986,206 Seiten, 7,80 Mark. 

Die positive Entwicklung der Akti- 
enkurse hat in den Jahren 1984 und 
1985 dafür gesorgt, 4aß immer mehr 
private Anleger den Weg zur Börse 
gefunden haben 'und die Aktie als 
mteressante Alternative zu den Spar- 
formen entdeektOL . . Informationen 
sind die Gnindläge aller AsJageent- 
S cheidu n g en, deshalb wmfl das nötige 
Wissen leicht verständlich und an- 
schaulich vermitteÄ werden. Wer als 
Borsenneuling sein Geld pnlegen 
will, muß sich mit den Grundkennt- 
nissen über Abläufe Und Techniken 
des Marktes vertraut machen, 

Gabler Kleines Lexikon Wirtschaft, 
Gabler Verlag, Wiesbaden 1986, 277 
Mark, y 

Wirtschafte ^.interessiert viele, nur 
wenige haben jedoch eine wirt- 
schaftswissenschafÜiche Ausbil- 
dung. Hier soll das „Kleine Lexikon 
Wirtschaft“ helfen, Wissenslücken zu 
schließen. Es bietet mit mehr als 
2 000 Stichwörtern gerieft Kurrinfor- 
matianen über die gebräuchlichsten 
Begriffe des Wirtschaftslebens. The- 
matische -Schwerpunkte' sind die 
Lehfe von der Wirtschaft (Volkswirt- 


schaftslehre) und alle Teilgebiete der 
Betriebswirtschaftslehre. Darüber 
hina us umfaßt es auch das Wirt- 
schafts-, Sozial- und Steuerrecht 
S. Kalmhach: Technische Anleitung 
zur Reinhaltung der Luft, Erich 
Schmidt Verlag, Berlin 1986, 254 S., 
48,60 Mark. 

MH den Änderungen zur TA Luft 
wurden die jahrelangen Bemühun- 
gen zur Verbesserung des anlagenbe- 
zogenen . Immissionssc hu tzrechtes 
abgeschlossen. Die neuen Regelun- 
gen werden die Luftreinhattimg in 
den nächsten fünf bis zehn Jahren 
nachhaltig verändern. In der TA Luft, 
die für alle genehmigungsbedürftigen 
Anlagen güt, werden diese Bestim- 
mungen bereits konkretisiert. 

Jürgen Ällescb: Praxis des Innova- 
tionsmanagementa, Erich- Schmidt- 
Verlag, Berlin 1986, 268 68 Mark. 

Die Schnelligkeit, mit der sich 
technische Neuerungen vollziehen, 
steift besonders kleine und mittlere 
Unternehmen vor das Problem, ihre 
Strategien an neue Anforderungen 
anzupassen. In dieser Neuerschei- 
nung veranschaulichen Manager aus 
.kleinen und mittleren Unternehmen 
unterschiedlicher Branchen, Unter- 
nehmensberater und andere Beteilig- 


te an konkreten Beispielen, wie sie 
sich den Herausforderungen zur In- 
novation aktiv stellen. Sie zeichnen 
Chancen, Grenzen und Verläufe von 
Produktinnovationen auf und be- 
leuchten anhand von Fallstudien den 
Einsatz von Strategien und Instru- 
menten an entscheidenden Schnitt- 
und Problemstellen. 

Hermann Laistnen Ökologische 
Marktwirtschaft, Verlag Max Hue- 
ber, Ismaning 1986, 256 S„ 34 Mark. 

Können die großen wirtschaftli- 
chen oder durch die Wirtschaft be- 
dingten Probleme der Gegenwart wie 
hohe Arbeitslosigkeit, Umweltschä- 
digung, agrarische Überproduktion, 
gefährdete Altersversorgung usw. 
durch die Marktwirtschaft gelöst wer- 
den? Hermann Laistner. seit 20 Jah- 
ren in der SPD aktiv, bejaht diese 
Frage mit Nachdruck. Dem Katalog 
der Sünden wider die Regeln der 
Marktwirtschaft hält der Autor ein 
praktikables Konzept für deren Er- 
neuerung entgegen: Dezentralisie- 
rung und Entbürokratisierung, Ver- 
billigung der Arbeit durch Abbau der 
Lohnnebenkosten, Abschaffung der 
Lohn- und Einkommensteuer, die Er- 
hebung einer differenzierten Pro- 
duktsteuer. 


Wochenschlußkurse 


New York 


Ath. MkSSÖ». 
UidUK- 
«am AMwWu» . 
Alcoa 

.UWafenaf 
AM Corp. 

Am» 

fjn, Cyonanöd 
Am. Expnm 
Jm.M0!0» 
Am-TAL ATatopr. 
AaoeoCinp. 
Atom 

. Manne eichMM 
AwaProducu 

'Kl America 
BMhWMlftMl 

fefcAfedwr 
talng 
■ iMHtt 
_ tenwgtai 
‘ Cartrpflbr 
'CB 
' CMffiBM 
OnlAMun' 

-nSE? 

-Oocorp . 


I Onnral Imta. 

| Gmral.MBKri 

I HnWl foctard 
HwMHOhi 



SiglUEttta.. 


Sofern 
-tenmQatJMi- 


■Jkn T- •« :• l 

:fenr.- .. -:.;s 

‘ : F0»WVftl40te • ='-.t 
•feHted 



51.10. M.10. 
1U IAA» 
71 .IS «J75 
50J75 

& 



55,fin a._ 
ns» Ws 

*5,1 S «.» 

ns um 

44J7S US 
65 45J 

llSK fy 5 

njs vy 

2 MS 

n rtm 

WU7S 7* 


Sr, IS 

„ &P 

1&4& 10,1» 
11/3 K» 
«47 S iTJS 
17475 1US 
» 711» 

, U « U & 

& 

V* 

424» 
,1B 46,1» 

SS MB* 

B&ÜS 

6 V* »ri 
«4 V 


5l.ia 74.10. 


Tum» 

Touiminm. 

iMOO 

Treu Hodd Corp. 
TkuuuuhiAo 


Tanw BreaPcaU 

UM, 

«»*< Cup. 

Unten CffltXd« 
Unten Oil ei CMl 
l»t 

utet 

Unfedl^ 

Wo« Obnty 

Wa tmr Comm 

a 


Mbehvoni) 
XmÜ 

Zonth Badta 
Po« Itw Hv 
IM1IWI 


»Ji 

USA» 

15.74 

»4» 

2S43 

77.175 

74.» 

40J75 

74 

424» 

43475 

244» 

57 

»» 

51.1» 

r 

54.75 
71425 
167741 
243,97 


iiSh 

La» 

594» 

5545 

JA» 

H4» 

7T4S 

41475 

76 

¥* 

SjT 

57» 

104» 

»4« 

47,1» 

s«4 

1945 

1öU4< 

UI46 


Toronto 


31.1L 

AMU-Mn 
Altan Alu. 43 

Bk.pt MontnW Kl 25 
Bk. oi MevoStotta 14J75 

feO Cda EmorMüH 37.176 

OodbOI M5 
BwVibrtaL 1U75 
BiMPa Mmt» 

MAfim. 1745 
OSn. tafflarta/St 
CdnpSlclid 
Cmhu» 


I9.1Ö 

1U 

15» 


CnobiBH. 547 

OmlionMinn Bj 

Danofenateun • UB 

fewor »4 

MWMHM jöjs, 

Om Laktt tanm W4 . 

OonCooodo 14 

OMIknaoiaH. U 

HMUn Wettor Bh. 

Humor Bw Mop- Sp44 * 
MurtyOp 9 • 

ÄWM.Oa-A- 4« 

Hwb ' 1 1,573 


Inmr Chy Gm lid U4 
Imorprev. PlpoHno J9.1S 
KonAddUon 154» 

lue Mbwab 74,1» 

Moor» Corp 304 

Momrute 704 

Norso Enaipy Bm 1AW5 
Matlhaeubifil 64 

Nonhorn Tolacam. 45 

Nova An Aitwna A' 54» 
NeW«lGiWP 043 

OokwOOdPstral 
Hoch DovrtJpwB Ji475 
PnMgolRC 17.75 
BangorOA 54 

Bovanoe PioportlH 3 Sb 
Ria Alwm 
rolBtof Oan 


ItoytfKofCon. 15J5 
miB 57 

COnaao 23 L» 

ShonRi Ganten 545 
Stefco-A- 71 J« 

TamCdn. ffpoUnn 1*4 

VartiyCoip. V 
WoueocwTwwn. ,74» 


15 

3945 

1*,1» 

2445 

»4 

1*425 

ir 

42» 

5.» 

047 

h 

f 

534 

84475 

124 

* 

723 

154S 

27J 

13,75 


lute* TH MO 


3036.90 1007.1« 


Tokio 


AlpL 

Bank oi Tokyo 


UrtasMwn* Tks 
Canon 

DtfUnKaffw 

MmtHmm 

Daiwa&oc. 

BM 
Fuji Bant 
Pka» 
FvJfeKäo 

Hitachi 


tagaHian 


Ha Votoda 
Japan A» 
Japan Mot 


1 . 1 , 

2160 

636 

900 

627 

1136 

«0 

»70 

15« 

1560 

1670 

3270 

RIO 

1920 

1340 

291 

um 

uio 

94« 

os 


... 9yn.R«bbaf 349 
hbft«or 3M 

KepM 1100 

EanuH BetP. 3140 


25.iL 

7140 

140 

m 

640 

1140 

*49 

um 

1560 

1559 

,640 

3310 

2500 

«0 

1520 

276 

1030 

3600 

nm 

!9» 

343 

357 

990 

3000 



i.ii. 

2S.W. 

KooSooa 

147D 

1450 

*nwMO«H 

170 

143 

KowomUS 

170 

165 

KMnB'tWiY 

134U 

13« 

Itowiuu 

4M 

471 

Kubotchen 

SM 

340 

ÄSKa 

*470 

1190 

4540 

1160 

Mou! 

NW 

2550 

WcrttotWio B. Ind. 

1690 

1130 


1520 


MreWCarwn 

736 

773 

MUfäsSirt Cojp. 

in» 

900 


136 



2tt)D 

19» 


49» 

406 

»«irfCo.ua 

347 

495 

MftftiJuHN 

106U 

IW 

Mnumi B 

1MO 

1310 

NBtaaCuwa 

550 

515 

WvZk. 

1420 

1290 

Mppo»Kofctsi 

»6 

16* 

NlpfSÄi OB 

11D0 

1090 

NppOnBt 

IS» 

156 

Nippon ViMQ 

401 

377 

Sfeal toter 

ut 

365 

Nwwasoi 

7S10 

2463 

Olfffipus 

1150 

11» 

femoOcaaa 

4M 

622 

PiOi»ar 

7100 

22» 

Anawn 

M5 

TW 

Uno 

9M 

9» 

hankya 

12t» 

1143 

SaiyuSRMH 

SaiörfPtel. 

n» 

1460 

1040 

1340 

Sharp 

107» 

1030 

SttwkJo 

16» 

17» 

Sony 

36» 

37« 

SwiNttito BanL 

1U0 

1710 

Tofid Corp 

620 

7« 

Totale Mato« 

62S 

711 

rokMoCham. 

2070 

19» 


6*3 

620 


in» 

17» 

TokysOot 

Tante Mema 

939 

14» 

797 

13» 

’(*yo El Bnw*r 

71Q0 

ttSO 

Tomtett. 

Twm&aBot 

563 

589 

A1U 

570 


1730 

1760 

SÄ 

371 

1930 

iM 

ftKsanehi 

1300 

■TTTh 

lonowucN 

3100 


ranne 

6» 

MS 

VamaiaU 

14« 

14» 

Mt« 

1401.49 1344*4 


tem, davon rund 210 Wirtschaftsprü- 
fer, Steuerberater und Rechtsanwäl- 
te, zu den führenden Prüflings unter- 
nehmen gehören. International arbei- 
tet die neue Gesellschaft mit der Ac- 
countants-Gruppe DeJoitte, Haskins 
& Seels zusammen. 

Auftragsbestand gestiegen 

Düsseldorf iPy.) - Die vor allem im 
Bereich kombinierte Ziehmaschinen 
für Stahl und NE-Metalle tätige Schu- 
mag AG. Aachen, hat 1986 ihre welt- 
weit führende Marktposition durch 
Neuentwicklungen und Programmer- 
weiterung ausgebaut In einem Zwi- 
schenbericht per 30.9. werden die 
Auftragseingänge mit 84 f81)MiIL DM 
angegeben, wobei sich die Inlands- 
aufträge stärker erhöhten als die Ex- 
portorders. Auch der Umsatz übertraf 
mit reichlich 71 MilL DM den Vorjah- 
resstand erheblich. Die Kapazitäten 
waren gut ausgelastet 

Lebhaftes Hypogeschäft 

München fsz.) - Ein recht lebhaftes 
-Hypothekengeschäft konnte in den 
ersten neun Monaten 1986 die Ver- 
einsbank in Nürnberg AG, Nürnberg, 
verzeichnen. Hier konnten Darlehen 
über 733 (596) Mill. DM zugesagt wer- 
den. Jedoch verursachte das schwa- 


che Kommunaldarlehensgeschäft 
von 670 (1 Olli MilL DM letztendlich 
einen Rückgang der Gesamtzusagen 
auf 1,40 (1,61) Mrd. DM AusgezahJt 
wurden 1.49 (1,51) Mrd. DM davon 
546 1545) Mill. DM Hypotheken und 
951 i967) MüL DM Kommunaldarle- 
hen. Als „erfreulich“ bezeichnet das 
Institut die Ertragsentwicklung ange- 
sichts eines um 7,6 Prozent auf 77.5 
MilL DM verbesserten Zinsüber- 
schusses. 

Gutes Neugescbäft 

München (szj - Die Erwartung auf 
kaum noch nennenswert sinkende 
Zinsen hat die Kunden der Süddeut- 
schen Bodencreditbank AG, Mün- 
chen, veranlaßt, verstärkt Darlehen 
aufzunehmen. So konnte das Institut 
per Ende September ein Neugeschäft 
von insgesamt gut 400 Mill. DM ver- 
zeichnen, das zu etwa gleichen Teilen 
auf Hypotheken und Kommunaldar- 
lehen entfiel Zugesagt wurden Darle- 
hen über 2,05 (1,63) Mrd. DM. davon 
fest 734 (514) MilL DM an Hypothe- 
ken. Ausgezahlt wurden 151 (1,64) 
Mrd. DM, darunter 520 (413) MilL DM 
Hypotheken. Bei einem bislang leicht 
auf 5 9,9 (56) MilL DM verbesserten 
Zinsuberschuß wird ein wieder zu- 
friedenstellendes Jahresergebnis er- 
wartet. 


S tuttgarts Regierungspräsident 
Manfred Bulling. seit Jahresbe- 
ginn zuständig für die Gewerbeauf- 
sicht in Nord Württemberg, war auf 
dem besten Weg. als Wyatt Earp des 
Arbeitsschutzes in die Geschichte 
einzugehen. Monatelang hatte er die 
Brotindustrie seines Regierungsber- 
zirks wegen ständiger Mißachtung 
des Nachtbackverbote mit Razzien . 
Bußgeld verfahren und Zwangsgeld- 
androhungen überzogen. 

Doch dann ruhten im schwäbi- 
schen Semmelkrieg plötzlich die Waf- 
fen. Und Bulling ließ sich auf einen in 
jeder Hinsicht einzigartigen Deal ein. 
Ein Teil der keineswegs reuigen Sün- 
der erklärte sich Ende letzter Woche 
bereit, einen ..öffentlich-rechtlichen 
Vertrag" zu unterzeichnen, in dem sie 
sich verpflichten, von 1988 an das seit 
1916 existierende Bäckereiarbeits- 
zeitgesetz(BAZG) „in vollem Umfang 
zu respektieren". Bis dahin bleibt das 
Auge des Gesetzes fest verschlossen. 

So kurios wie dieses Gentleman- 
agreement ist auch die Rechtslage. 
Anders als andere Wirtschaftsbran- 
chen, die nach Belieben die Nacht 
zum Tag machen können, hat die Ar- 
beit in der Backwarenindustrie zwi- 
schen 22 Uhr abends und vier Uhr 
früh zu ruhen. Einst sollte der Bäk- 
kergeselle damit vor physischer Aus- 
beulung durch den Meister geschützt 
werden. Heute freilich güt dieses 
Nachtbackverbot nicht nur für den 
Handwerksbetrieb um die Ecke. Es 
knebelt auch Brotfabriken wie die 
Großbäckerei Küntzle in Freiberg am 
Neckar, die rund 750 Mitarbeiter be- 
schäftigt. 

Die allerdings hatte sich nie an das 
Verbot gehalten. „Ohne schlechtes 
Gewissen", gibt Firmenchef Wilhelm 
Küntzle zu. weil das „von Flensburg 
bis zum Bödensee so üblich" gewe- 
sen sei. Aber auch ohne gravierende 
Folgen. Die Behörden ließen es still- 


schweigend durchgehen. Bußgelder 
konnten, wenn sie einmal verhängt 
worden waren, auf ein erträgliches. 
Maß h.eruntergehandelt werden. 

Selbst die Gewerkschaft Nahrung, 
Gastsstätten und Genuß (NGC) spiel- 
te mit. Für die Nachtarbeit hatte sie 
der Arbeitgeberseite schon Ende der 
sechziger Jahre einen fünfzig prozen- 
tigen Lohnzusehkg abgehandelt. Au- 
ßerdem Sponsor: die Industrie aus ih- 
ren ..illegalen" Erträgen ein gewerk- 
schaftseigenes Bildungswerk. 

Das hinderte Manfred Bulling. den 
frischgebackenen Chef der nordwürt- 
tembergischen. Gewerbeaufsicht, 
nicht daran, seines Amtes zu walten. 
Am 31. Juli ließ er alle acht Großbäk- 
kereien des Regierungsbezirks über- 
prüfen. Ergebnis: Überall dampften 
schon zu nachtschlafener Zeit die 
Brote im Backofen. Anders hatte die 
Ware gar nicht rechtzeitig beim Kun- 
den landen können. 

Bullings Parforceriti durch die 
Großbackstuben wirbelte viel Mehl- 
staub auf. Seine Behörde verschickte 
52 Bußgeld bescheide und verhängte 
für den Wiederholungsfall insgesamt 
70 0M Mark Zwangsgeld. Stuttgarts 
Regierungspräsident mußte aber 
auch erkennen, daß hier hier ein Ge- 
setz nicht nur aus ..Jux und Tolierei*- 
übertreten wurde. „Die Finnen haben 
glaubhaft versichert“, erklärte er En- 
de letzter Woche, ..daß eine sofortige 
volle Anpassung an die Vorschriften 
praktisch die Vernichtung ihrer Be- 
triebe zur Folge hatte“. 

So kam es zu jener salomonischen 
Vereinbarung. Die Finnen, um die es 
geht, bekommen bis 31. Dezember 
1987 Zeit, um „in einem konzentrier- 
ten Prozeß der Umstrukturierung, 
der Anschaffung neuer Eackgeräte 
und einer Personalumschichtung in 
vollem Umfang den Boden des Geset- 
zes zu betreten". 

HARALD GÜNTER 


Konkurs eröffnet: Bad Wildlingen: 
Karl Wiesenmann: Berlin-Charlotten- 
burg: Friedrich Josef Dirsen; Bersen- 
brück: Harms Textildruck u. Versand 
Betriebsges. mbH, NeuenJdrcben bei 
Bram sc he; Bingen: RSB G runds tücks- 
vermiet ungsges. mbH; Bochum: 
Karl-Heinz Husseis; Büdingen: Rein- 
hold Mohr, Ortenberg-Bergheim; Deg- 
gendorf: Wikinger GmbH i. Gründung. 
Tiefkühl-Service. Hengersberg; Es- 
sen: ROWA Reinlgungs- u. Dienstlei- 
stungsges. mbH; Esslingen: Nach!, d. 
Josef Zeitlmayer; Friedberg: NachL d. 
Gerhard Schatz, Bad Nauheim; Gel- 
senkirchen: Impcx Wollhandelsges. 
mbH, Dorsten; Fußbodenbau Hans- 
Günter Latzig GmbH; Hamborg: 
P r o c o m Promotion Company Ver- 
anslaltungs GmbH; Köln: Großhandel 
Hans Schmilz GmbH; Landau: Pakka 


Palettenbau GmbH. Germersheim; 
Mainz: BODEN-WERFT Grund- 

stücksvermiel ungsges. St Co. Objekte 
Hamburg-Elbe; Nenstadt/Wstr.: 
NachL d. Gisela Herzog geb. Bemdt; 
Nordhorn: Hans-Dieter Brill. Uelsen; 
Jutta Brill geb. Stegink, Lielscn; Reut- 
lingen: Baden-Möbel KG. Metzingen; 
Schwäbisch Hall: Holzbearbeitung 
Rennen Lang GmbH St Co, Pfedei- 
bach-Renzen; Waldbröl: NachL d. Pe- 
ter Lüchau, Nümbrecht. 

Konkurs beantrag: Syke: Praktiker 
Selbshaus Bau GmbH i. L. 

Anschluß konknrs eröffnet: Peine: 
LandschJachterei Förster GmbH St Co. 
KG, Lengede. 

Vergleich beantragt: Bonn: Wander- 
magazin-Verlag GmbH; Remscheid: 
Radenbert S: Radermacher, Rem- 
scheid-Hasten. 






Unsere Spezi 
sind auf ihre 



Wenn es um Überseetransporte geht, 
sind wir für Sie da. Weltweit. Mit unse- 
rem bewährten Multi-Port-Konzept 
und mit leistungsfähigen Partnern, zu 
Wasser und zu Lande, sorgen wir für 
durchgehende Transporte von Haus 
zu Haus. Wir bedienen über 140 
Häfen direkt, ohne Umladung. Pünkt- 
lich, zuverlässig, regelmäßig und oft. 
Von und nach 18 Fahrtgebieten. Auf 
den kürzesten Strecken, auch auf dem 
Lande. Ohne Umwege. 


Sicherheit und Zuverlässigkeit sind 
unsere Qualitätsmerkmale. Für beson- 
dere Ladung haben wir besonderes 
Equipment; 17 verschiedene Contai- 
nertypen, für sperrige Fracht ebenso 
wie für Kühlgut, Schüttgut oder Flüs- 
sigkeiten. Für alle Produkte liefern wir 
Ihnen die benötigten Container auf die 
Minute, wann, wo und wie oft Sie 
wollen. Genau nach Maß. 

Wir machen Ihre Transportprobleme 
zu unseren. 


Eine Zusammenarbeit mit uns lohnt 
sich. Gerade dann, wenn unser per- 
sönliches Engagement und gründ- 
liches Zupacken verlangt werden. 

Wir wollen für Sie arbeiten. Fordern Sie 
unsere Leistung! 



Die richtige Lösung 
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FUSSBALL-BUNDESLIGA /' Bayer Leverkusen entthronte den Meister Bayern München nach einem Superspiel - Was ist bloß mit dem VfB Stuttgart los' 


3 Fünf der 37 Tore des 12. 
Spieltages erzielte allein der 
Kcisericuterer Frank Kanmartn 
- und dies ausgerechnet ge- 
gen seinen bisheriger. Verein 
Schalke G4. Den Rekord auf 
diesem Gebiet hält aber wei- 
terhin Dieter Müller, der 1977 
sechs Treffer zum 7:2 des 1. FC 
Köln über Werder Bremen bei- 
steuerte. in der aktuellen Tor- 
schützeniisie führen Frank Mid 
und Herbert Waas mit je acht 
Treffern. Drei Tore erzielte Rudi 
Voller, der wie Wolfram Wuttke 
und Kerl-Heinz Bührer mit ins- 
gesamt sieben Treffern cui 
Rena drei liegt. Unmittelbar 
dahinter folgt Frank Hartmann 
mit insgesamt sechs Toren. 


® Der Düsseldorfer Manfred 
Bockenfeld wurde als achter 
Spieler der 24. Bundesliga-Sai- 
son des Feldes verwiesen. Der 
frühere Nationalspieler wurde 
in Nürnberg von Schiedsrichter 
Norbert Brückner aus Darm- 
stadt wegen Tätlichkeit an 
Nürnbergs Torwart Manfred 
Müller vom Platz gestellt. Als 
fünfter Spieler ist der Mannhei- 
mer Roiand Dickgießer auf- 
grund von vier gelben Karten 
für ein Spiel gesperrt. Bei ei- 
nem Foul des Berliners Riedle 
erlitt Kölns Mittelfeldspieler 
Uwe Bein zum dritten Mal in- 
nerhalb eines Jahres einen 
Bänderriß. Er muß voraussicht- 
lich bis Februar pausieren. 


$ Die Staatsanwaltschaft 
Nürnberg hat im Zuge ihrer Er- 
mittlungen gegen den ehema- 
ligen Hauptsponsor des Bun- 
desiigaklubs Blau Weiß 90 Ber- 
lin, die Nürnberger Agentur 
Härtfelder, zwei Haftbefehle 
erwirkt. Den beiden Beschul- 
digten, der Agentur-Chefin 
Cornelia Härtfelder und dem 
ehemaligen Blau- Weiß- Mana- 
ger Konrad Kropatschek, wird 
vorgeworfen, sich seit Juni 
1982 in betrügerischer Absicht 
und unter falschen Angaben 
Darlehen in Höhe von minde- 
stens 4,3 Millionen Mark be- 
schafft zu haben. Der Berliner 
Klub hatte den Sponsor-Ver- 
trag vor einem Jahr gekündigt. 
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E. '-rz3ER. Möocbc-nglaccach 
Noch be-.or Trainer Egen Coordes 



zu Saisonbeginn den Dienst bei sei- 
nem neuer. Arbeitgeber VfB Stuttgart 
antra*. hat*.? der von Bayern Mün- 
chen geholte ehemalige lidc-Latt-ak- 
Assistem feinen großen Auftritt auf 
ä:-r Y£B-Jahreshaupt\ereammlung. 
Einsatz. Disrir-ihn und Ordnung, sagte 
er da. seien Hin füg die Prinzipien 
•ei/K-r Mannschaft. getreu dem 
S?h.\vsberJand. Dieser Satz hat den 
Mitgliedern, und ganz besonders Prä- 
sident Gerhard Mayer- Vorfeld er. na- 
türlich riesig gefallen. Und in der Eu- 
crvi-rie des Augenblicks waren aile 
bereif rj vergessen, daß es im Vorfeld 
der Coerdes- Verpflichtung ja doch ei- 
nige Sriwierigkeitsn gegeben hatte. 

De: neue Trainer war nämlich 
nicht berei:. Willi Ente nm arm, den 
Volks beiden der letzten Saison, der 
als Not helfe? für den entlassenen Otto 
Serie exgesprur.ger. war und der den 
VfB zu einer toUen Siegesserie ge- 
führt harte. als Assistent zu akzeptie- 
ren. Coordes wollte den Laden alleine 
ir. Schwung bringen. Spätestens nach 
dem Stuttgarter 0:4 bei Eorussia 
Mönche:. ciadbach ist er vom Reger. 
Ln die Traufe geraten. Die mitgerei- 
?:ar. Jans ütüen in Ihrer Enttäu- 
schung kerne Zweifel darüber offen, 
•wem sie die klare Niederlage in erster 
Lime aniasten. Sie inszenierten 
maohtvclie Chöre mit dem sich stän- 
dig wiederholenden Schlicht-Text: 
„Coordes raus - . Zudem entrollten sie 
ex Eie-sr-spruchband. auf dem 
srsr.ü: .V-’lr wollen Willi - '. Gemeint 
war selbstverständlich Sntenmann. 

Ob •?: sich durch die schwache 3i- 
:an; der vergangenen Wochen, der 
Vf3 siegte zuletzt am 20. September 
gegen Düsseldorf, unter Druck ge- 
setzt fihis. ob er nicht gar um seinen 
Job bange, wurde Coordes in der 
Pressekonferenz nach dem Spiel ge- 
fragt. ü.-.d er antwortete grantig: ..Da 
müssen Sie nicht mich, sondern den 


Präsidenten fragen.“ Der war ins Bö- 
kelbergstadion nicht mitgereist 
Unter VfB-Insidera ist jedoch be- 
kannt. daß Mayer-Vorfelders Begei- 
sterung für den Trainer merklich ab- 
gekühlt ist Zumindest im kleinen 
Kreis hat der Vereinsboß schon zuge- 
geben, daß es wohl ein Fehler war. 
den neuen Mann, der zuvor noch nie 
an allein verantwortlicher Stelle gear- 
beitet hatte, gleich mit einem Quasi- 
Dreijahresvertrag (zwei Jahre plus 
Option) auszustatten. Die Stuttgarter 
Mannschaft erwecke den Eindruck, 
so berichtete der ZDF-Reporter aus 
Mönchengladbach, als spiele sie ge- 
gen Coordes. Das ist sicherlich über- 
spitzt interpretiert und wird von kei- 
nem VtB-Profi bestätigt Gleichwohl 
ist nicht zu leugnen, daß Coordes mit 
vielen seiner Leute erhebliche Kon- 
taktschwierigkeiten hat 
Exnationalspieler Karl Allgöwer 
will nach wie vor lieber heute als mor- 
gen den Verein verlassen, am Sams- 
tag fehlte er wegen Verletzung eben- 
so wie der gleichfalls angeschlagene 
Michael Schröder und Spielmacher 
Asgeir Sigurvinsson, der sich eine Vi- 
rusinfektion zu gezogen hatte. Der Ju- 
goslawe Pedrag Pasic leistete allen- 
falls Dienst nach Vorschrift und ließ 
damit erkennen, daß er seinen Disput 
mit Coordes („Unter dem spiele ich 
nie mehr“ i noch längst nicht aus dem 
Kopf verdrängt hat und das die an- 
schließende hochoffizielle Entschul- 
digung eher aufgezwungen war. 

Mit Verteidiger Michael Nushöhr, 
der es in der vergangenen Saison im- 
merhin auf 30 volle Bundesligaeinsät- 
ze gebracht hatte und der nur noch 
einen Stammplatz auf der Ersatzbank 
hat, spricht der Trainer kein Wort 
mehr. Vor dem Gladbach-Spiel gab es 
auch noch Knatsch mit Mittelfeld- 
spieler Michael Spiess. „Halt die 
Klappe“, hatte Coordes ihn im Trai- 
ning angefegt, doch der 21jährige 
donnerte lautstark zurück: „Ich den- 



ke gar nicht daran.“ Der Trainer 
schickte den Nachwuchsmann vom 
Platz. Jetzt suchen die Stuttgarter ei- 
nen Verein, an den sie Spiess auslei- 
hen können. 

Mit einem großen Teil der Orts- 
presse, die dem erfolgreichen Enten- 
mann seit langem nach trauert, liegt 
Coordes in Fehde. In Stuttgart ist es 
gängiges Kommunikations-Ritual, 
daß der Trainer bei Kritik an seiner 
Person sofort in den Redaktionen an- 
ruft, und mehr oder weniger wüste 
Beschimpfungen vom Stapel läßt 
Mit einigen Pressdeuten hat er sich 
völlig überworfen, mit denen spricht 
er überhaupt nicht mehr. Aber das 
alles kann keine Basis für eine erfol- 
greiche Zukunft sein. Und so wähnen 
denn nicht wenige, daß der Einzel- 
kämpfer Coordes über kurz oder lang 
in Stuttgart scheitern muß. 

Ganz aktuelle Gefahr scheint in 
Verzug, wenn seine Mannschaft am 
kommenden Mittwoch im Europa- 
cup-Spiel gegen Torpedo Moskau 
aus scheiden muß. Nimmt man die 
Leistung von Mönchengladbach zum 
Maßstab, hat der VfB eigentlich 
kaum Chancen, das 0:2 aus dem Hin- 
spiel wettzumachen. 

Mönchengladbach hingegen kann 
ohne Sorgen nach Rotterdam fahren, 
um das 5:1 aus dem Europacup-Hin- 
spiel gegen Feyenoord locker über 
die Runden zu bringen. Das Team 
von Trainer Jupp Heynckes hat ihre 
Krise vom Saison beginn eindeutig 
überwunden. Das beweisen die 8:2 
Punkte aus den letzten fünf unge- 
schlagenen Spielen. Diese Bilanz ist 
nicht zuletzt ein Verdienst des an- 
fangs so glücklosen Torjägers Günter 
Thiele. Seit er von Düsseldorf kam, 
hat er von 86 auf 80 Kilo abgespeckt 
und - laut eigener Aussage - „bei 
Borussia in vier Monaten mehr ge- 
lernt als bei der Fortuna in acht Jah- 
ren“. Gegen den VfB schoß Thiele 
sein sechstes Saisontor. 


N ach seinem 
Treffer gegen 
den VfB Stuttgart 
1 war Günter Thiele 
nicht mehr zu 
halten. Er kletterte 
am Zaun hoch und 
trommelte wild 
auf derTrommei 
seines Gladbacher 
Fans. Die Zeiten 
scheinen sich für 
ihn bei den 
Gladbachern 
gebessert zu 
haben. Zu Beginn 
lief es für den 
früheren 
Düsseldorfer bei 
seinem neuen 
Verein gar nicht 
so gut. Nachdem 
der Mittelstürmer 
aber sechs Kilo 
abgespeckt hat, 
trifft er wieder 
das Tor. 

FOTCXPEREYNI 


Nach zwölf Spielen: Bremen hält Anschluß 


1. Leverkusen 

2. Hamburg 

3. München 

4. Bramen 

5. K'lautem 

6. Stuttgart 

7. Bochum 

8. Frankfurt 

9. Uerdingen 

10. Schalke 

11. Dortmund 

12. M'gkidbach 

13. Köln 

14. Mannheim 

15. Nürnberg 

16. Homburg 

17. Berlin 

IS. Düsseldorf 
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©Ergebnisse, 12. Spieltag 
München - Leverkusen 0:3 (0:1) 

Nürnberg - Düsseldorf 4:3 (2:0) 

Frankfurt - Waldhof 2: 1 (2:0) 

Bremen -Uerdingen 5:1(2:!) 

Hamburg- Dortmund 4:2 (2:1) 

K’lautem - Schalke 5: 1 (2: 1) 

Köln -Blau Weiß 00 1:1(1:11 

ÄFgladbach- Stuttgart 4:0 (1:0) 

Bochum - Homburg 0:0 

Zum neunten Mal kamen in dieser 
Saison mehr als 200 000 Zuschauer 
zu den neun Spielen. Die Gesamt- 
zahl erhöhte sich auf 2^5 Mülionen - 
das sind 100 000 mehr als im Vor- 
jahr. Mit 47 000 Besuchern war das 
Münchner Olympiastadion am be- 
sten gefüllt 






Er zwiebelte Stars zum Sieg 


ULFERT SCHRÖDER, München 

„Wo ist dieser . . . komm Du . . 
Ankelle der drei Punkte folgten im 
Originalton jeweils fröhlich-flapsige 
Beschimpfungen. Udo Lattek lud sei- 
nen Kollegen Erich Ribbeck zur Pres- 
sekonferenz. ln „relativ guter Laune“ , 
wie öt selber mitteilte. 

Offenbar ertrug Lattek die Blama- 
ge leichter und gelassener, weil sie 
ihm vom Freund zugefügt worden 
war. Lattek-Kenner jedenfalls staun- 
ten. Nach solchen Spielen, nach sol- 
chen Niederlagen kriegt Lattek nor- 
malerweise den stechenden Blick 
und spuckt Galliges wie ein Racheen- 
gel des Satans. 

Doch nun mimte er das Lämm- 
chen. Wie schnell dieser Hausmann 
doch sei. Mein lieber Mann. In den 
Laufduellen mit seinen Leuten, auch 
mit Nachtweih, sei der Eindruck ent- 
standen, als träten die Bayern auf der 
Stelle. Überhaupt Diese Leverkuse- 
ner, das sei ja eine Klasse-Mann- 
schaft Lattek schwärmte. 

Erich Ribbeck und Hermann Thul 
den Leverkusener Konzern-Profis 
ungefähr das, was den Bayern der 
Manager Uli Hoeneß ist, lauschten 
schmunzelnd und amüsiert Bewun- 
dernswert, wie gut es den Münchnern 
gelang, die vorbildlichen Verlierer 
hervorzukehren. „Selten so traurige 
Allerheiligen gehabt“, sagte Bayern- 
Chef Scherer und lachte. 

Nichts als dieser aufgesetzte Hu- 
mor blieb den Bayern, ihren steilen 
Sturz mannhaft zu ertragen. Denn 
dieses 0:3 war keine von den Nieder- 
lagen, wie sie den Bayern mitunter 
widerfahren. Künstlerpech, ein mie- 
ser Nachmittag, eine schwache Beset- 
zung oder das Unergründliche in ba- 
juwari sehen Seelen wird in solchen 
Fällen als Ursache ausgemacht 

Diesmal geschah mehr und, aus 
weiß-blauer Sicht Schlimmeres: Die 
Bayern wurden ausgekontert ausge- 
spielt und am Ende ausgelacht Ein 


Team ganz außergewöhnlicher Klas- 
se hatte ihnen Grenzen aufgezeigt 
Klar und niederschmetternd. 

Leverkusens Libero Hörster und 
seine Abwehr hatten Augenthaler 
und Kollegen, vorgefühlt was unter 
guter Organisation, taktischer Diszi- 
plin und wirksamer Kleinarbeit zu 
verstehen ist Hörster blieb zurück- 
haltender Denker ur.d Lenker. Au- 
genthaler wühlte derweil in blindem 
Eifer und tat so, als sei er der Mittel- 
stürmer (und ein schlechter dazu). 

Leverkusens Mittelfeld - Haus- 
mann, Götz. Schreier. Rolf? - führte 
eine Parade vor. Bummeln und Tem- 
po bolzen, Konter wie Blitze, den 
Gegner verladen. Matthäus. Brehme 
verloren auf der ganzen Linie. 

Die beiden Spitzen Leverkusens, 
Waas und Tscha, erzielten keinen der 
drei Treffer. Erfolglos stürmten sie 
trotzdem nicht In unzähligen Szenen 
erschienen sie als Zuträger und Zuar- 
beiter. Beim 2:0 kam der Bail von 
Waas zu Hausmann. Beim 3:0 machte 
Tscha die Bahn frei für Götz. 

Leverkusen lieferte den perfekten 
Triumph. „Kein Ausfall in meiner 
Mannschaft“, sagte Ribbeck. Und: 
„Unser Ziel bleibt ein Platz unter den 
ersten Fünf. Der Titel wäre höchstens 
ein Nebenprodukt“ Das klingt un- 
verschämt bescheiden. Und unge- 
heuer selbstbewußt 

Wahrscheinlich ist das die richtige 
Mischung für die Behandlung einer 
Mannschaft, die sich in rasender Ge- 
schwindigkeit vom Alltags-Ensemble 
zur Paradetruppe entwickelte. 

Was sich in München auf dem Ra- 
sen niederschiug, bedurfte einer Psy- 
chobehandlung von fünf Tagen. Zu- 
letzt hatten die Leverkusener ihr Po- 
kalspiel in Düsseldorf 1:2 verloren. 
Erste Reaktion: Sprachlosigkeit 
Zweite Reaktion: Erklärungen. Aus- 
flüchte, Bitten um Verständnis. 

Die Beobachter staunten über Trai- 
ner Ribbeck. Der mache jetzt da of- 



fenbar weiter, wo sein Vorgänger 
Detcmar Cramer aufgehört hatte, ver- 
muteten sie. Streicheleinheiten und 
Gute-Nacht-Küßchen für die armen, 
geplagten Profis. Diese Kritik 
scheuchte Ribbeck aut; zumal ihn 
schon die Erwähnung Cramers auf 
die nächste Zimmerpalme treibt 

fünf Tage lang zwiebelte Ribbeck 
seine Stars. Mit jedem machte er 
Krach, jedem gab er Zunder. Vor al- 
lem Falko Götz. Die Behandlung 
schlug sich in München nieder. 

Udo Lattek hatte derweil am ande- 
ren Ende zu arbeiten. Wochenlanges 
Lob hatte zuviel Zufriedenheit gesät 
Denn auch der Slogan „Jagt die Bay- 
ern“ muß den Stars in gewisser Weise 
das Ego massieren. Lattek spürte das. 
Aber offenbar erschien ihm die Ge- 
fahr nicht groß genug. Sonst hätte er 
gewiß gegiftet wie Ribbeck. 

Womöglich aber befand er sich nur 
deshalb in „relativ guter Laune“, weil 
nun kein Platz mehr ist für Zufrieden- 
heit. und weil das 0:3 seiner Mann- 
schaft vor dem ungemein gefährli- 
chen Europacup-Spiel gegen Austria 
Wien die richtige Körpertemperatur 
versetzt hat: heiß bis siedend. 

Derweü Präsident Scherer mit 
Bettuchblässe herumlief und Mana- 
ger Hoeneß jeden unwirsch ankn uir- 
te, schaute Lattek genüßlich auf die 
Wut der Mannschaft, in der öch 
Selbstvorwürfe (Lunde: Jch war 
schlecht Das erste Tor war mein Feh- 
ler“) und gegenseitige Beschuldi gung 
(Ungenannt über Brehme: „Der hat 
die Niederlage auf dem Gewissen“) 
zu einem heilsamen Schock bündeln. 

Lothar Matthäus beruhigte: „Einen 
als Schuldigen ausgucken, das nutzt 
nichts. Jeder muß sich an die eigene 
Nase packen.“ Aber diese Distanz 
zum Schock trog. Matthäus grübelte 
und schürfte tief; aber er fand keine 
Ursache, wieso „ich wochenlang nur 
gute Spiele und dann in einer Woche 
gleich 2 wei miese hinlege“. 


I st das eine 
Freude beim 
neuen 

Tabellenführer 
der Bundesliga. 
Ausgelassen fallen 
die Bayer-Spieler 
übereinander her. 
Herbert Waas 
(unten) ist die 
Glückseligkeit ins 
Gesicht 
geschrieben. 
Trainer Erich 
Ribbeck will 
dennoch nichts 
vom Titel wissen. 
Nach der Leistung 
der Bayer-Eif von 
München, so 
stellte 

Bayern-Manager 
Uli Hoeneß fest, 

„ist Leverkusens 
Tiefstapelai nicht 
mehr länger zu 
akzeptieren." 

FOTO; RUN KE 


• „Die Ablösesumme", sägte 
Bayern Münchens Präsident 
Fritz Scherer, „ist für uns kein 
Problem", Doch nach der 0:5- 
Heimniederlage ihres Teams 
gegen Bayer Leverkusen sind 
sich Scherer und Münchens 
Manager Uli HoeneB ihrer Sa- 
che gar nicht mehr so sicher. 
„Wer weiß", sagten beide, „ob 
Herbert Waas jetzt überhaupt 
noch nach München kommen 
will?" Gestern hörte sich der 
23jährige Notionaistürmer aus 
Leverkusen, dessen Vertrag 
zum Saisonende ausläuft, eme 
erstes Angebot der Münchner 
„in aller Ruhe" an. Kommen zur 
Entscheidung nun auch andere 
Überlegungen hinzu? 


Eigentlich 
über nichts 
geredet 

U li Hoeneß schaute trübe in 
den Regen. „Solche Sonnta- 
ge hasse ich. Sonntage nach Nie- 
derlagen.“ Es ging auf zwölf Uhr 
mittags und Hoeneß hatte soeben 
ein spates Frühstück mit Herbert 
Waas gehabt 

Wichtigstes Resultat laut Ho- 
eneß: „Ich habe ihm kein Angebot 
gemacht Wir hatten ein reines In- 
forcnatinsgespräch. * Der Tanz uzn 
Waas ist also für's erste ausge- 
tanzt. Ein seltsamer Tanz. Oder, 
besser gesagt, ein ungewöhnlich 
öffentlicher Poker. 

„Sollen sie doch mit ihm ver- 
handeln. Was sollten wir dagegen 
haben?“ sagte Bayer Leverkusens 
Fußball-Chef Hermann Thul and 
gewährte den Münchnern großzü- 
gig einen Gespzächstermm mit 
dem Mittelstürmer. Waas mußte 
nach dem Spiel am Samstag nicht 
mit der Mannschaft zurück. . 

Vor dem Spiel befanden sich 
die Münchner in glänzenderVer- 
hancilungsposition. Herbert Waas 
habe, so meinte Professor Sche- 
rer, „das Angebot einer Leverku- 
sener Lebensversicherung gegen 
die sportlichen Perspektiven in 
München“ aufzurechnen. JDas 
mag schon sein*, entgegneter Her- 
mann Thal, „aber wir haben auch 
einiges zu bieten.“ ‘ 

Wie er das meinte, führte seine 
Mannschaft beim 3.-0 gegen die 
Bayern vor. Als Thul ach dann 
mit Trainer Ribbeck verabschie- 
dete, ließ er sehr wortkarge Bay- 
ern zurück „Rein mfonneHen 
Charakter“, sagte Scherer, habe 
das Gespräch mitWaas. ... 

Denn Waas habe viele Angebote 
sagt Scherer, auch aus dem Aus- 
land. Deshalb sei der Verdacht 
nicht von der Hand zu weisen, der 
Spieler pokere nur/- 
Über Geld hat Hoeneß dann 
auch mit Waas kein Wort gewech- 
selt „Und was die sportlichen 
Perspektiven aniangt, hatte ich 
nach einem solchen Spiel nicht 
viele Argumente. Schließlich sind 
die Leverkusener auch eine 
Mannschaft der Extra-Klasse“ 

Die beiden haben also eigent- 
lich über nichts geredet und dabei 
folgendes Resultat ekzielt: Herbert 
Waas darf die Bayern ganz offiziell 
zu jenen Klubs zahlen, die an ihm 
interessiert and. Wenn bei ihm 
auch Interesse an den Bayern be- 
steht, wird er das bis zum Ende 
des Jahres mitteilen. 

In dem Gespräch gewann Ho- 
eneß den Eindruck, daß .„Waas 
sehr viele Angebote hat, aber 
nicht ins Ausland gehen will Let- 
zen Endes wird er wohl zwischen 
Bayer Leverkusen und Bayern 
München wählen.“ 

Mehr als Münchener Flair und 
Heimatgefühle kann Ho eneß den 
Leverkusener Offerten nicht ent- 
gegensetzen. „Denn der Konzern 
zahlt“, so Hoeneß, „wenn er Waas 
behalten will, jede Summe.“ 

ULFERT SCHRÖDER 




4 



f. 


: .s.- CWSVU- 

.■ iv-.n.- Jtjgtf 



HA IS 





Jetzt schalten. Und den vollen Steuervorteil sichern. 
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lt dem Starlet S schnappen Sie dem Finanzamt 
SÄSÄ® iVI auch in Zukunft die Mäuse weg. Genauer gesagt: 


- *<'. ' DM 750,- Steuern in 2 Jahren und 8 Monaten. Denn das 
• ; • #0 kleine Kraftpaket produziert dank Toyota Euro-Kat die 

: Leistung von 74 PS/55 kW auf besonders umweit 
%ß0;r- - - freundliche Weise. Und so sportlich, wie sein 

12-Ventiler mit 1,3 / Hubraum zur Sache geht, ist 
# P audidie^ Ausstattung. Mit Sportsitzen, Lederlenkrad, 

v • Drehzahlmesser, 5-Gang-Getriebe und sportlichem 
'1 ? .'ÄV • Dföign.Ab DM 16.070,-*. 
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COROLLA 


E ine weitere Möglichkeit, dem Staat die Mäuse ab zu- 
jagen: Corolla Compact SR. Auch er mit Euro-Kat, 
der Ihnen in 2 Jahren, 8 Monaten bis zu DM 750,- Steu- 
ern erspart. Passend zur Dynamik seines 12-Ventilers 
mit 74 PS/55 kW: Frontantrieb, 5-Gang-Getriebe, 
Drehzahlmesser. Ab DM 15.970,-*. Auch in den 
anderen Fahrzeugklassen bietet Toyota attraktive 
Steuersparer - als Kat- oder Diesel-Motoren. Deshalb 
nicht abwarten. Sondern jetzt zum Toyota Händler. 

* Unverbindliche Preisempfehlung plus Überführung 


Toyota Btx: *40063# 
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WELT DES • SPORTS 


DIE WELT - Nr. 256 - Montag, 3. Nö^mber 1S86 


FUSSB ALL-KULISSE / Auftritt von Manfred Müller (39) im Nürnberger Tor bleibt einmalig -Mitleid nach Bockenfeld-Platzverweis 




tief treffen 


Von ULLA KOLTHQFF 

J/' ein Drehbuchautor hätte das Ge- 
jl V selchen besser arrangieren, kein 
Psychologe hatte es besser provozie- 
ren können: Was dem Kaiserslauar- 
ner Mittelfeldspieler Frank Hart- 
macn (26; am Samstag gelang, kanr. 
nicht einmal mit dem Begriff Zufall 
treffend beschrieben vrerder.. 

Bein 5:1 über den FC Schalke 04 
;var er & 2 r einzige ICaisersiaUlemer 
Torschütze, erzielte alle fünf Treffer 
gegen die Mannschaft, in der er selbst 
noch in der vergangenen Saison ge- 
spielt harte. Fünf Tore als Antwort 
auf die eigene. wochenisngeErfolgio- 
sigkeit. Tor für Tor eine Befreiung 
von Frust und Arger. Die Erleichte- 
rung wuchs mit der Höhe der Kaisers- 
lautemer Führung. 

In fünf Toren entluden sich die 
Enttäuschungen und die Zv.eifeJ der 
vergangenen Wochen und Mcnate. 
Und das ausgerechnet gegen seiner, 
ehemaligen Verein, der zu seiner miß- 
lichen Situation gründlich bei getra- 
gen hatte. „Schalke •;;ar immer ir.eir. 
Lieblings verein. schon vor Jugend 
an“, sagte Frank Hartmann gestern in 
einem Gespräch mit der WELT. ..Ich 
wäre da nie ivaggegangen.Aberäses 
um meinen neuen Vertrag ging, ha- 
ben sie mich hänger-lasser.. - 


mann einigte sich mit Kaiserslautern. 
Und Assauer war sauer. „Eines Tages 
hat er meine Abwesenheit ausgenutzt 
und sich bei meiner Frau beschwert“, 
sagt Hartmann, der immer noch em- 
pört ist über das Verhalten des Mana- 
gers. „Er wußte, daß sie im neunten 
Monat schwanger war und keine Auf- 
regung vertrug. Aber er hat sie am 
Telefon richtig fertiggeraacht: Ich 
wäre unverschämt, was mir über- 
haupt einfiele, mich so zu benehmen, 
usw. Dabei hat sie doch gar nichts 
damit zu tun." 

.Nach diesem Anruf hat Frank Hari- 
mann tatsächlich erwogen, den Ma- 
nager wegen Nöti- 
gung zu verklagen. 


>_ T ach sechs wechselharten Jahren 
i N ciüri 1. FC Köln war Fra^: Han- 
mann im Dezember an Schalke ver- 
kauft werden.. Damals ein mirteiklas- 
siger. noch dazu unbeständiger Bun- 
desligaspieler. Dementsprechend ge- 
ring war sein Gehalt. Es bewegte sich 
irr. unteren Drittel des Schalker Gs- 
haltsgefüges. 

In der vergangenen Saison aber 
entwickelte sich. Frank Hartman n in 
Schalke zu einem wichtigen Stamm- 
spieler, erzielte als Mittelfeldspieler 
aut 13 Saisonwaren mehr Treffer als 
mancher Stürmer in der Bur.derügs 
und bä* deshalb am Ende der Saison 
um Gehaltserhöhung. .Schließlich 
habe ich Frau und Kinder, an die ich 
denken muß. Da konnte ich nicht ein- 
fach zu aliem ja sagen.“ 

Statt der Gehaltsaufbesserung gab 
er Arger mit Manager Rudi Assauer 
•42». Hartmann „hatte 50 000 Mark 
mehr im Jahr gefordert. Normaler- 
weise einigt man sich dann bei der 
Hälfte und darauf wollte ich hinaus.“ 
Doch Ar rauer blieb hart Frank Hart- 


Doch dann hat 
er seinen Frust auf 
sportliche Weise 
geregelt: Fünf To- 
re gegen Schalke - 
das waren auch 
ilmf Tore gegen 
Manager Assauer. 

Obwohl er sagt: 

„Ich habe am 
Samstag nicht nur 
gegen Assauer ge- 
spielt. sondern hauptsächlich für Kai- 
serslautern. Denen wollte ich zeigen, 
daß ich was kann, weil die hier schon 
alie zweifelten.” 

anfängliche Mitleid mit dem 
'erfolglosen Neuzugang, der in 
dieser Saison erst ein Tor beim Spiel 
in Frankfurt geschossen hatte, war in 
Kaiserslautern zuletzt in Ablehnung 
umgeschlagen. Brigitte Hartmann 
(25 1 mochte schon gar nicht mehr ins 
Stadion gehen, weil sie die abfälligen 
Bemerkungen über ihren Mann auf 
der Tribüne nicht mehr ertrug. Am 
Samstag hing im Stadion sogar ein 
Transparent mit der Aufschrift: 
..Hartmann verrecke“. Schalter Fans 
hatten es gespannt 
Diese Art der Negativ-Motivation 
und die Hilfe von Trainer Hannes 
Bongariz i35 « gaben Frank Hartmann 
Kraft für seine Willensstärke Energie- 
leistung. „Ein anderer Trainer hätte 
längst gesagt: .Setz Dich erst mal auf 
die Bank, vielleicht läuft es dann wie- 
der.* Aber der Hannes Bongartz hat 
mich am Samstag vor dem Spiel in 
dem Arm genommen und gesagt: 



.Heute machst Du ein Tor. Wenn Du 
heute keins machst, dann machst Du 
überhaupt keins mehr.“* Beim Trai- 
ning am Donnerstag hatte Bongartz 
schon mit den anderen Stammspie- 
lern Jürgen Grob (30), Wolfram 
Wuttke (24) und Dieter Trank (27) 
geredet und sie gebeten: „Beim 
Frank Hartmann läuft es im Moment 
noch nicht so richtig. Ihr müßt ihm 
jetzt helfen und für ihn auch mal die 
Mitte frei machen, damit er nicht im- 
mer nur an der Außenlinie klebt.“ 
Das sind neue Töne in der Bundesli- 
ga, wo die Trainer in der Vergangen- 
heit erfolglose Spieler allzu häufig 
durch Strafen zur 
Leistungssteige- 
rung zwingen 
wollten. 

* 

K: 


Zahlen. Faktea Hintergründe 
aus der Bundesliga 


onsequenzen 
aus seiner 
persönlichen Situ- 
ation zog gestern 
in Nürnberg 
Schatzmeister Pe- 
ter Karg (39). Er 
ist einen Tag nach 
dem 4:3-Sieg im 
Abstiegskampf ge- 
gen Fortuna Düs- 
seldorf von seinem Amt zurückgetre- 
ten. Gegen Karg hat die Staatsanwalt- 
schaft Nürnberg-Fürth ein Ermitt- 
lungsverfahren wegen Veruntreuung 
in seiner Eigenschaft als Treuhänder 
in Zusammenhang mit der Abrech- 
nung verschiedener Bauherren-Mo- 
delle eingeleitet. „Ich rechne auf kei- 
nen Fall mit einer strafrechtlichen 
Verurteilung, aber ich will den Verein 
vor Schaden bewahren“, sagte Karg 
und schloß gleichzeitig eine Rück- 
kehr ins Präsidium aus. 


T} ine längerfristige Rückkehr in die 
JLj Mannschaft des 1. FC Nürnberg 
hat auch Torwart Manfred Möller (39) 
unmittelbar nach seinem Comeback 
ausgeschlossen. „Das soll ein einmali- 
ger Einsatz bleiben“, sagte Müller. 
„Ich habe das nur aus einer Notlage 
heraus gemacht Am kommenden 
Samstag müßte Rainer Stumptner 
eigentlich wieder fit sein.“ Schon vor 
zwei Jahren hatte Manfred Müller sei- 
ne aktive Laufbahn als Fußball-Profi 
beendet Weil aber die drei Torwarte 
Herbert Beider (27), Andreas Röpke 
(24) und Rainer Stumptner (23) ver- 


letzt oder gesperrt sind, zog Manfred 
Müller am Samstag die Handschuhe 
noch einmal an. Immerhin besitzt er 
immer noch eine Spielberechtigung 
für den 1. FC Nürnberg. 

Die psychische und physische An- 
spannung war für ihn trotz seiner jah- 
relangen Bundesliga-Erfahiung beim 
WuppertaJer SV. dem 1. FC Nürnberg 
und Bayern München ungeheuer 
groß. Vor dem Spiel war er „unheim- 
lich nervös“, nach dem Spiel „be- 
stand ich fast nur noch aus Zerrun- 
gen Fast eine Dreiviertelstunde 
brachte der Masseur, um die ver- 
krampfte Muskulatur halbwegs zu 
entspannen. 

Schließlich hatte Manfred Müller 
erst in der vergangenen Woche wie- 
der mit dem Training begonnen. Sei- 
ne Tätigkeit als Torwart-Trainer in 
Nürnberg ist körperlich nicht so bela- 
stend. als daß er sich eine bundesliga- 
reife Form erhalten konnte. Schließ- 
lich ist das To rwart-Traming für ihn 
nur noch eine Nebentätigkeit Im 
Hauptberuf ist Manfred Müller jetzt 
selbsts tändig er Unternehmer, Inha- 
ber und Gründer der Firma MM-Füm. 
Gemeinsam mit dem Münchner Ka- 
meramann Bernd Elstter (43) produ- 
ziert er Sportfflme. Lehrfilme und ak- 
tuelle Reportagen, die als Video-Kas- 
setten vertrieben werden oder in den 
Sportsendungen von RTL-pIus und 
SAT 1 gesendet werden. 

Erst gestern abend lief in RTL- plus 
wieder ein Beitrag von Manfred Mül- 
ler. Ein Film über zwei Torwart-Ol- 
dies, die einst bei demselben Verein 
gearbeitet haben: Ein Portät über 
Manfred Müller und Radi Kargos 
(34), der noch vor zwei Jahren in 
Nürnberg spielte und am Samstag 
mit seiner neuen Mannschaft Fortuna 
Düsseldorf zu Gast an seinem alten 
Arbeitsplatz im Stadion an der Noris 
war. Enthalten in dem Beitrag waren 
auch die Szenen aus der 85. Minute, 
als Manfred Müller den Platzverweis 
des Düsseldorfer Verteidigers Man- 
fred Bockenfei d (26) provozierte. „Ei- 
gentlich hat er mir nur den Finger 
umgebogen“, sagt Müller und war 
kleinlaut „Nachdem der Schiedsrich- 
ter Elfmeter gepfiffen hatte, wollte er 
mir den Ball aus den Händen reißen, 
aber ich hab' ihn festgehalten. Das 
macht man in dem Geschäft so. Daß 
es dafür gleich einen Platzverweis 
gab, tut mir leid.“ 



Manfred MOffer in Siegerpose: MH 59 Sohren kehrte er noch einmal in die 
Bundesfiga zuitick und konnte jubeln. foto. Baader 
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Ein ratloser Eudi Karges: Die ROcfcfcefir des 54 Jahre alten Torwart-Oldies 
war nicht von Erfolg gekrönt 



Hannover 96 
zu Hause 
unbesiegt 
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dpa, Hannover 

Hannover 96, Spitzenreiter der 
zweiten Fußball-Bundesliga, bleibt 
zu Hause eine Macht Zum Schluß 
geriet der 3:2-ErfoIg über Rot-Weiß 
Esser, zwar noch etwas in Gefahr, 
dennoch konnte die Mannschaft von 
Trainer Jürgen Wähling bereits den 
siebten Sieg im siebten Heimspiel fei- 
ern. Einziger Wermutstropfen,' Am er- 
sten Novembertag sähen nui 11 987 
Besucher zu - für Hannover ein unge- 
wohntes Bild und Minusrekord die- . 
ser Saison. 9 


Insgesamt 20 sogenannter Fans un- 
ter den Zuschauern wurden nach 
dem Spiel in Hannover von der Poli- 
zei festgenommen. Wie ein Polizei- 
Sprecher mitte üte, werden sich vier 
Jugendliche aus Hannover wegen 
Körperverletzung und Widerstands 
sowie zwei Besucher wegen Drogen- 
handels verantworten müssen. 


Eine Gruppe von 96- Anhängern 
aus Bremen bestieg nach Spielschluß 
den Zug nach Bremn und brachte ihn 
nach etwa 500 Metern mit einer Not- 
bremsung zum Kalten. Polizeibeamte 
nahmen die Jugendlichen in Gewahr, 
satn. 


DIE ERGEBNISSE 


Saaibrückeo- Aschaff exdx 

4:2 

(2:0) 

Solingen -St Pauk 

3:2 

(1:0) 

Ulm- Wattenscheid 

3:1 

(0:1) 

Stuttgart - Freiburg 

3:6 

(1:0) 

Karlsruhe - Darmstadt 

4:0 

(2:0) 

Hannover- Essen 

3:2 

(0:0) 

Salmrehr - Bielefeld 

1:1 

(0:0) 

Kassel -Köln 

1:0 

(0:0) 

Oberbaasen - Brmmscfaw. 

1:0 

(6:0) 

Osnabrück- Aachen 

0:2 

(0:1) 
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DIE TABEIXE 
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Anzeige 


Nürnberg - Düsseldorf 4:2 (2:01 
Nürnberg: Mütter - Reuter - C-iske, 
Grshammer - T. Brunner. Schwab). 
Lieber*- irth iL'6. Stenzei.«. Geyer \62. 
Güttier). Wagner - Phittpkowski, 
Eckstein. - Düsseldorf: Kargus - Ja- 
kobs - Weikl, Wojtowicz - Bockenield. 
Kaiser. Düsend <77. Bläu ab. Thomas. 
Krümpe (marin - Jessen, Demandt . 75. 
Preetz». - Tore: 1:0 Reuter i 13.. Foul- 
elfmeten. 2:0 Eckstein 1 18. », 2:1 Jensen 
(■i&.i. 2:2 Jensen <52. \ 2:2 Stenzei (73 j, 
4:2 Eckstein <62. J. 4:3 ".l'eifcJ <8S.. Foul- 
cifcneter). - Gelbs Härten: Jakobs <2), 
Thomas. Weikl (3V. - Rote- Karte: Bok- 
kenfeld. 

Frankfurt - .’tfasmfcalm 2:1 (2:0) 
Frankfurt: Gundelacb - Berthold - 
Körbel Krcaz- Siever;. Müller, Kraus 
(ö- Falkenmayer). Melier (78. Mit- 
chell*, Binz - Friz. Smolare*. - äta an- 
heim: Zimmermarm - Seberi - Dick- 
gie3er, Köhler - Tsiccanis <46. Gaudi- 
no i. Scholz. Quaisser, Borehen <62. 
Trieb i. Neun - Bübrer, Walter. - Tore: 
1:0 BLie (E. ». 2:0 Berthold ( 13.;, 2: 1 Dick- 
gießer<72.» - Gelbe Karten: Kraus !2>. 
Smolarek <21, Dk-kaetter (4i. Sebert 
(3-. 

Ersmez - Uerdingen 5:1 i2:I> 
Bremse: Bürde nski - Sauer - Xu« zcp. 


Otten - Schsaf. Wolter <84. Hanses». 
Hermann. Votava. Meier (74. Noni- 
schsz> - Vetter. Ordenewitz. - Uerdin- 
gen: Vollsck - F. Funkei - W. Funkei 
WöhrILn - Damgec (6&. van de Lool, 
Eommer, Edvaldsson <48. Kirchhofi). 
lUinger. Buttgereit - Bierhoff. Kuntz. 

- Tore: 2:0 Voller (S.i, 1:1 W. Funke) 
|27.>, 2:1 Voller (30.». 3:1 VoUer (52.), 4:1 
Votava (68.). 5:1 Votava (80. >. 

Hamburg - Dortmund 4:2 (2:1) 
Hamburg: Hain - Jakobs - Kalte, Ples- 
sers. Komp ~ Kroth. von Heesen, Jusu- 
£i - Gründel OkonsH, SchmöUer (58. 
Balzis). - Dortmund: de Beer - Pagels- 
dorf - Kutowski Hupe - Lusch. Zorc 
Spyrka <46. Storck), Raducanu. Helmer 

- Simmes (63. Anderbrügge). Dickel - 
Tore: 0:1 Dickel (4.). 1:1 Ökonski (9.). 
2:1 Okonski (27.). 3:1 Jusuli (74.), 3:2 
Dicke! (76.), 4:2 Balzis (86.). 

München - Leverkusen 0:3 (0:1) 
München: Pta ff - Augen thaier- Eder. 
Pflügler - Nachtweih. Flick, Matthäus, 
Brehme, Rummenigge (72. Kögl) - 
Wonirärth, Lunde (48. Mathy).- Lever- 
kusen: Vollbom - Hörster - Zacter, 
Reinhardt - Gotz. Schreier, Roiff. 
Hausmann, Hinterberger - Waas, 
Tscha. - Tore: 0:1 Götz (13.), 0:2 Haus- 
mann (79.1 0:3 GÖtz (87.). 

Köln - Berlin 1:1 (1:1) 

Köln: Schumacher - Steiner- Prestin. 
Wollte- Geüs, Olsen (81. Janßen), Bein 
<55. Häßler). Engels, Lehnhoff - T. Al- 


lots. K. Allofs. - Berlin: Mager - Haller 
- Hellmann. Schmidt - Schlegel Van- 
dereycken, Feilzer. Schüler. Flad - Yu- 
la (46. Riedle), Mattem. - Tore: 1.-0 K. 
Allofs (11.1. 1:1 Yula (45.). 

X'lactern - Schalke 5:1 (2:1) 
K’lauiem: Ehrmann - Dusek - Moser. 
Majewskt Hoos - Hart mann, Wuttke 
(75. Schupp), Groh, Allievi - Trunk (82. 
Roos). Kohr. - Schalke: Macak - Han- 
nes - S. Täuber. Kruse - Roth, Opitz, 
Dietz, Thon (80. Bistram). R. Täuber - 
Wegmann, Regenbogen - Tore: 1:0 
Hartmann (19.), 2:0 Hartmann (22.). 2:1 
Wegmann (28.), 3:1 Hartmann (53.), 4:1 
Hartmann (73.), 5:1 Hartmann (90.). 

STgladbach - Stuttgart 4:0 (1:0) 
BTgUdbach: Kamps - Bruns - Wink- 
hold, Borowka - Krauss, Drehsen, Ba- 
kalore (75. Brandts). Llenen, Frontzeck 
-Rahn, Thiele (82. Criensl- Stuttgart: 
Immel - Beierlorzer - Strehmel Buch- 
waki - Schäfer. Pasic (71. Sunk). Hart- 
mann, Zietsch, Müller - Klinsmann (82. 
Schmitt), Merkle. - Tore: 1:0 Rahn 
(44.). 2:0 Thieie (64.). 3:0 Borowka (81.), 
4:0 Crieas (90.). 

Bochaa - Homburg 9:0 
Bochum: Zumdick - Kempe - Oswald. 
Kree - Heine mann, 3enatelll Schulz 
(85. Legat). Laineck. Woelk - Nehl (83. 
Wegmann), Leifeld. - Homburg: Sche- 
rer - Wo jdcki - Beck. Dootey - Le bong 
(78. Bastian), Freiler, Buncol Frenken, 
Ehnnann traut - Müller. Schäfer. 
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Die Vorschau 


(4:2) 


Freitag. 7. 11., 20 Uhr: 
Dortmund - KTautem 

Samstag, 8. 11„ 2420 Uhr: 
Homburg - Fr a n k furt 
15.0® Uhr: Berlin - Leverkusen 
15 JJ 0 Uhr: M ann h**‘ m — M ün«*hpn 
Köln -Nürnberg 
Düsseldorf - Hamburg 
Schalke - X'gladbecb 
Stuttgart - Bremen 
Uerdingen - Bochum 
In Klammem die Ergebnisse der letz- 
ten Saison 


(-'.-J 

(0:4) 

(3:1) 

(3:1) 

(2:2) 

(2:1) 

(3:2) 



LHannover 14 12 0 2 31:14 24:4 

LAachen 14 9 2 3 20:9 20:8 

3.0soabrück 14 8 3 3 24:18 18:9 

4Änttgart 14 8 1 5 32:22 17:11 

Saarbrücken 14 8 5 3 23:18 17: U 


CtKariinihe 
7. Darmstadt 
Rühn 

S.Oberhausen 

lOJVeümrg 

ILSLPbuü 


14 6 4 4 25:21 16:12 

M B 4 4 20: 16 18:12 

Ji Hi 28:19 15:13 

14 7 1 6 23:23 15:13 

14 6 3 5 19:20 15:13 

14 5 4 3 2431 14:14 

12. Wattenscheid .14 (ff 31:23 14:14 
13 Solingen ft- 6 1 7 25:28 13:15 

lABrwmschwdg M 4 4 6 21:17 12:16 

15Aschaflenb. 14 4 S 7 20:37 11:17 

14 35 6 20:39 11:17 

14 3 4 7 34:28 10:18 

•14 1 7 6 13:21 9:19 

14 2 3 9 15:31 7:21 

14- 1 3 10 14:34 5:23 
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IRKöba 

17-Essen 
ULBtekfeld 
lRKassel . 
aoSalmrohr 


DIE VORSCHAU 


Sm strSmendan Segen ging Rudi V3Uer auf Torjagd - dank 
darf Werder Siemen wieder baffen. 


seiner Treffer 

FOTO: DPA 


Freitag. TOL, » Uhr. Essen - Karlsruhe, Aa- 
chen - Stuttgart. - Samstag, 8.1L, U3« Uhr: 
A s c ha ff e n borg - Salmrohr, Freiburg- Ober- 
bßusen, St. Pauli - Köln; 1&39 Uhr Braun- 
schweig - Ulm, Darmstadt - Saarbrücken. - 
Sonntag, 9JL, 15 Uhr Wattenscheid -Kassel 
Solingen - Hannover, Bielefeld - Osnabrück. 
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Der mehrpiatzShiga Kystar fiö we£~w3S . V ■ 

Sachs ist, Sachtearterta kaikiilefen, 
planen, faköirieren oder fauchen müssen. 


Personalcomputer Statistiken und Grafiten 
und erledigt so ganz nebenbei die normale 
SürakofTB^ondeni War, daß unser Ofys&r 
60 durch umfangreiche Software (unter den 
Betriebssystemen MS-OÖS wtfPrötogiie) 
pmWemfos und professione» Inder AmMBiP 1 
düngtet .. 

totem Sie sich ein entscheidend© BfTcftar 
Arbeit ersparen vwlien, wääiten Ste (0 
78 22 22. Dann erfaßen Sie, wfe. TafionW ■ . 
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Bürotechnik der AEG ^ 
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Cfcer erreichte sein drittes Grand-Prix-Finale innerhalb von drei Wochen - Geldbuße und Sperre für John McEnroe 
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. i- . - ( v. • dpa, Paris 

. j/|5h weiterer Gfenzpünkt ip einer 
k jungen Karriere: .Innerhalb von drei 
Wochen hat Vfimbiedonsifiger Boris 
vjfecker ^eih; drittes Tennh-Grand- 
2 Priz-Fmaie enstebt Nach den bei- 
teten Siegen in Sydney und Tokio 
schlug der 18jährige im Halbfinale 
Id es mtt ß2S 000 Do^4otierten Tur- 
i üüers vori Paris den Frank>sen'Henri 
'Leconte nach hoöüdassägeni Spiel 
""mit 6:£ 3:6, 6:1 -Gestern traf er im . 
finale auf den 24 jährigen Spanier 
"Sergio Caäalr def- den Amerikaner : 

. Um Mayotie 8:1, 3:6,' 6:3 bezwang. 
(Das Sirgebius des Endspiels lag bei 
Redäktionsßchluß dieser' Ausgabe 
■noch nicht vor.) ” >- j- 

jLeconte ist hier zu Hause, ihn zu 
bezwingen wird sehr .schwer, hatte 
Becker vor, dem Halbfmalspiel ge- 
sagt. Und tatsächfich mußte der Lei- 
menerPigzislonsarbeitheihöchstem 
Tempo leisten; um den französischen : 
: " WätrangUsten-Siebten ' vbr IS 000 ' 
Zuschauern im ausverkauften Pari- 
ser Sportpalast erneut in die Knie zu 
Zwingern ln Wimbledon hatte Becker ■. 
LeconteTiislafig zweimal geschlagen, 
1985 im Viertelfinale, in diesem Jahr 
im Halbfinale! .... . 

„Es war sehrschwer, bei der Laut- 
stärke des Publikum* die ganze Zeit 
konzentriert zu seih. Nach dem zwei- 
ten Satz hatte ich keine Zweifel, zu 
gewinnen“, sagte Becker hinterher 
und lobte den Gegner. JEs war das 
] beste Spiet das Leconte bisher ge- 
gen mich gemacht hat." Das emp- 
fand auch der Franzose selbst so: 
„Ich habe heute besser gespielt als in 
diesem Jahr im Halbfinale von Wim- 
bledon. Da war'ich, nur einen Satz 
lang gut heute die ganze Zeit * Den- 
noch mußte sich Leconte seinem 
Gegner beugen, hatte beispielsweise 
„die größten Schwierigkeiten beim 
Return, weil, kein anderer ihn mit 
soviel Risiko spielt wie Boris“. Henri 
Lecontes Fazit: wWenn ich mit ihm 
mithalten will muß ich physisch 
starker werden. “ 

Über seinen Überraschungsgegner 
im Finale, Sergio Casal, sagte Bek- 
ker. „Er hat nichts zu verlieren und 
kann frei aufepielen*. Dann charak- 


terisierte er seinen Gegner, die Num- 
mer 100 der Weltrangliste, so: „Er ist 
ein Spieler, der alles kann, aber 
nichts besonders gut Er hat keinen 
Killer-Schlag.'’ Dennoch, so meinte 
Becker, hätten dem Spanier die Sie- 
ge über Mayotte und vor allem John 
McEnroe sicher großes Selbstver- 
trauen gegeben. 

' Casal war als Qualifikant in das 
Hauptfeld der 32 Spieler gelangt Er 
. ist der einzige Spieler, gegen den Bo- 
ris Becker in einem' Daviscup-Spiel 
unterlag, ira letzten Jahr in der ersten 
Runde in Sind elfin gen. Bei den US- 
Open bezwang der LeLmener den 
Spanier allerdings in der dritten 
Runde glatt mit 7:5, 6:4, 6:2. 

Auch nach dem Turnier von Paris 
bleibt Becker kaum Zeit zum Luftho- 
len. Heute und morgen wird der 
18jährige im italienischen Bologna 
gemeinsam mit dem Amerikaner 
John McEnroe, dem Franzosen Yan- 
nick Noah sowie den Altstars Björn 
Borg, Die Nastase und Adriano Pa- 
nalta zugunsten von Gianluca Rinal- 
dini spielen. Die frühere Nummer 
zwei der italienischen Rangliste hat 
vor einiger Zeit einen schweren Au- 
tounfall erlitten und ist seitdem quer- 
schnittsgelämt 



Routiniert« Geste des Triumphs: 
Boris Becker foto: afp 


Becker springt in Bologna für den 
Weltranglisten-Ersten Ivan Lendl 
ein, der kurzfristig wegen einer Ver- 
letzung absagte. Damit wird seine 
ohnehin schon kurze Pause bis zum 
Turnier in der Londoner Wembley- 
Arena (10. bis 16. November) noch 
kürzer. „Ich bin froh, wenn das hier 
vorbei ist“, hatte Becker schon in 
Paris geklagt „müde war ich eigent- 
lich schon Ende letzter Woche in To- 
kio.“ Seit dem Daviscup-Abstiegs- 
spiel Anfang Oktober in Essen ist er 
nahezu ununterbrochen im Einsatz. 

Und doch steht der eigentliche Hö- 
hepunkt des Jahres noch bevor. 
Beim Masters-Turnier in New York 
(1. bis 7. Dezember! will er nach der 
inoffiziellen Weltmeisterschafts-Kro- 
ne greifen, die ihm Lendl Anfang 
dieses Jahres knapp verwehrte. 

Am 22. November wird Becker 19 
Jahre alt. Er aber fühlt sich jetzt 
schon älter: „Das Alter zwischen 17 
und 23 habe ich sozusagen über- 
sprungen.“ In die Zukunft will er gar 
nicht erst schauen, denn „die Gegen- 
wart ist hart genug“. Das aber war 
wohl mehr scherzhaft gemeint, denn 
Becker glaubt selbst, er könne zwölf 
Monate hintereinander spielen, „so- 
lange ich gewinne“. 

Nach dem Masters ist der Streß für 
dieses Jahr immer noch nicht vorbei. 
Gleich in der Woche darauf will Bok- 
ker in Stuttgart seinen bereits zwei- 
mal gewonnenen Titel beim Young- 
Masters-Tumier verteidigen. Diese 
Meisterschaft für Spieler unter 22 
Jahre hatte er Anfang 1985 in Bir- 
mingham gewonnen, im Januar die- 
ses Jahres siegte er in Berlin. An- 
schließend geht Becker dann endlich 
zum wohlverdienten Urlaub - Ski- 
läufen in den Alpen. 

Und 1937? Bereits am 12. Januar 
beginnen die Australien Open in Mel- 
bourne. Zusätzlich zu den nor male n 
Turnieren will Becker auch noch di- 
verse Schaukämpfe ln Deutschland 
bestreiten. Einzelheiten zu dieser 
Veranstaltungsserie will Manager Ti- 
riac bald bekanntgeben. Über Man- 
gel an Beschäftigung kann der jüng- 
ste Wimbledon-Sieger aller Zeiten al- 
so nicht klagen. 





Die Antwort ließ nicht lange auf 
sich warten. Thomas Karlberg, der 
schwedische Oberschiedsrichter des 
Turniers, verhängte 3000 Dollar 
Geldstrafe gegen den 27jährigen 
Amerikaner. Dieser Verlust wird den 
vielfachen Millionär McEnroe kaum 
ernsthaft belasten, wohl aber die Tat- 
sache, daß er damit eine Sperre in 
Kauf nehmen muß. Denn McEnroe 
hat nun 8850 Dollar Strafe innerhalb 
eines Jahres angesammelt Bei 7500 
Dollar aber wird ein Spieler automa- 
tisch für drei Wochen gesperrt. Oder 
für sechs Wochen, in denen er zwar 
keine Grand-Prix-Tumiere, wohl 
aber Schaukampfe bestreiten darf 

Für McEnroe ist es bereits das 
vierte Mal, daß er pausieren muß. 
Zum letzten Mal hatte es ihn er- 
wischt, als er beim Turnier von 
Stockholm vor einem Jahr wutent- 
brannt mit seinem Schläger auf eine 
fast volle Getränkedose drosch und 
dabei einige Herrschaften in der kö- 
niglichen Loge bespritzte. 


Ausrutscher auf unc£ neben dem Spielfeld: Im Spiel gegen der. Spanier Sergio Casal stemmte sich lohn 
McEnroe (Foto) vergeblich gegen die Niederlage, danach beschimpfte er den Schiedsrichter foto: ap 

John McEnroe, das 
und die stille 

J ohn McEnroe. gerade erst erfolg- 
reich zu einem Comeback nach 
längerer Tumierpause gestartet, 
setzt seine Hoffnungen auf Gerech- 
tigkeit jetzt in die Technik: „Die 
Schiedsrichter sind so schlecht. Sie 
erfüllen nicht ihre Aufgabe. Viel- 
leicht erfindet ja endlich einer eine 
Maschine, um diese Leute zu erset- 
zen.“ Anlaß dieser Schelte war die 
Leistung des britischen Unpartei- 
ischen Jeremy Snales bei McEnrues 
3:6, 6:7-Niederiage gegen den Spa- 
nier Sergio Casal im Viertelfinale 
beim Grand Prix von Paris. 

Während der Amerikaner nach 
dem Match ernsthaft und ruhig über 
mögliche Konsequenzen für die Zu- 
kunft nachdachte, war seine Wut auf 
dem Platz wieder einmal außer Kon- 
trolle geraten. „Sie werden nie mehr 
ein Spiel von mir leiten“, hatte 
McEnroe den „schlechtesten 
Schiedsrichter, den ich je erlebt ha- 
be“, angeschrieen und noch einige 
saftige Beleidigungen folgen lassen. 


Die neuerliche Zwangspause trifft 
McEnroe besonders hart, da er nun 
sein Ziel, noch beim Masters-Turnier 
Anfang Dezember in New York mit- 
zuspielen. nicht mehr erreichen 
kann. In der Grand -Prix- Rangliste 
liegt er auf Rang 18; nur die ersten 
acht dürfen bei «dieser inoffiziellen 
Weltmeisterschaft spielen. Seit acht 
Jahren fehlt McEnroe damit zum er- 
sten Mal bei diesem Turnier, das er 
dreimal gewonnen hat 

Dennoch ist er mit 1986 zufrieden. 
„Das war ein gutes Jahr für mich. 
Allerdings nicht so sehr, was Tennis 
angeht“ Für die Zukunft hat er sich 
einiges vorgenommen. Er wolle wie- 
der ganz nach vom, sagte McEnroe. 
und - sich „nicht mehr von den 
Schiedsrichtern provozieren lassen“. 
Dabei haben schon einige eifrig über- 
legt, wie ein erboster John McEnroe 
auch gegen vollelektronische Unpar- 
teiische vorgehen könnte. Einfach 
den Stecker ziehen ... Idpa) 


TURNEN 



dpa/sid. Frankfurt 
Im Tum-Lager der Frauen bleibt 
alles beim alten. Die neuerlichen Que- 
relen zwischen der Bundesfaehwartin 
Ursula Hinz (Berlin) und dem Bun- 
destrainer-Eiiepaar Vladimir und Ale- 
na Prorok i -Nie mehr mit Uschi 
Hinz - ) sind beigeiegr. Prorok li3it£ 
am 27. August und am 18. Oktober 
aufgrund der Auseinandersetzungen 
jeweils mündlich seine Kündigung 
ausgesprochen. 

Fazit der mehrstündigen Streitrun- 
de von Frankfurt: keine Kündigung 

Anzeiae 
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und Auidauci sind ki-hiznku- 



äurch den Cheftniiner. keinen Rück- 
tritt der Funktionärin. Unter der Lei- 
tung des Bu.ndessportwartes Hans- 
Jürgen Zacharias erklärten beide Sei- 
ten ihre Bereitschaft zur weiteren 
konstruktiven Zusammenarbeit. 
„Wichtig war. daß wir zusammensa- 
ßen, trotz aller Hektik Mißverständ- 
nisse ausgeräumt und die Aufgaben 
der Betreffenden noch einmal modifi- 
ziert haben“, resümierte Zacharias 
die Gesprächsrunde, an der auch die 
Eltern der sieben im Frankfurter Lei- 
stungszentrum lebenden Nationalrie- 
gen-Tumerinnen teilnahnien. 

Im Klartext heißt das: Ehepaar 
Prorok ist für die sportlichen Aufga- 
ben allein verantwortlich. Die Fach- 
aufsicht fuhrt Ursula Hinz. Für die 
Betreuung der Naehwuchsrumerin- 
nen werden voraussichtlich schon 
zum 1. Januar Norbert und Rodica 
Kuhn unter Vertrag genommen. Der 
derzeitige Berliner Landestrainer 
nimmt den Platz des inzwischen aus- 
geschiedenen Stefan Bogdar. ein. sei- 
ne Frau wird Bundes-Honorartraine- 
rin. 

Mit diesem personellen Stab soll 
nun eine störungsfreie und optimale 
Vorbereitung im Hinblick auf die 
Weltmeisterschaften 1987 in Rotter- 
dam und die Olympischen Sommer- 
spiele 1988 in Seoul gewährleistet 
sein. 


GALOPP 

Helikon 
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vor Hydros 

KLAUS GÖNTZSCHE, Mülhelni 

Brüderliches' Ende in der Tradi- 
tionsprüfung um das Silberne Band 
der Rühr (41 000 Mark, 24 000 Marie 
dem Sieger, 4000. m)_ gestern vor fest 
10000 Zuschauero auf der Galoppe 
renribahn am Mülheimer Ra f f e l b erg. 
Mit fest vier Längen Vorsprung siegte 
der dreijährige Hengst Helikon mit 
Jockey .Erwin Schindler vor seinem 
um ein Jahr älteren Bruder Hydros 
mit- Lutz Maden Den dritten Platz 
belegte der Schweizer Gast Sogiiero 
mit Urs Suter- vor dem Mitfavoriten 
Mantelano mit Peter AJafi, 

Helikon und Hydros stammen aus 
der Zucht des Gestüts Birkenmoor in 
Visselhövede in der Lüneburger Hei- 
de, ihre Mutter ist die Stute Hallig. 
Besitzer von Helikoh ist Götz Meyer 
zu Reckehdorf ais Bremen, beide 
Pferde werden -in Köln von Bruno 
Schütz trainiert — : . 

Das Alexander-Rennen in Frank- 
furt gewann überiegenTnit vier Län- 
gen die Favoritin Muas aus dem Ge- 
stüt Röttgen mit Dave Richaidson. 

Bei den Abend-Rennen am Sams- 
tag in - Dortmund (Wettumsätz: 
530 000 Mark) gelang dem schon 
zwölfjährigen Hengst . Bergpanther 
beim 86. Start seiner längen Lauf- 
bahn der 23. Sieg, i n sgesamt hat der 
Galopper-Methusalem. 269205 Mark 
gewonnen, sein Trainer ist Reiner 
Weming in Dorttnund-WambeL 

50 Rennen haben die Pferde des 
24jährigen Andreas Wähler aus Bre- 
men bereits gewonnen, obwohl der 
Sohn des am 14. Marz 1986 verstorbe- 
nen TraineraAdolf Wohler überhaupt 

noch nicht im Besitz einer normalen 
Trainerlizenz ist Er fuhrt gemeinsam 
mit Futtermeister Dieter Da vids dar 
Stall auf der Bremer Rennbräm mit 
einer Sondergenehmigung, derzeit 
nimmt eram TraiHerlehrgang teiL -. 

Seine Pferde stellte er in Bremen 
(Umsatz in acht Rennen: 287 987,50 
Mark) aber in Topform vor, dreimal 
führte er den Sieger vom morasägen 
Geläuf, mitBiijama gelang ihm der 
Jubiläumssieg. 

Das letzte Rennen in Bremen ge- 
wann die 27jährige Regina Mölenda 
aus Köln im Sattel von Argo. Sie wird 
Viele Furier als Chainpioneß ablösen, 
in Bremen gelang der Angestellten 
des Galopperverbandes . bereits der 
27.Saispnsißg. 

Der vierjährige Hengst Smaragd 
wurde bis. vor -einigen Monaten auch 
noch von Andreas Wöhler betreut,' 
doch dann beorderte Besitzerin Mar- 
grit Wetzel-aus Hamburg ihn 'zu Trai- 
ner Tbeo Grieper nach Köln-Rath, 
Am Samstag -gewann Smaragd mit 
dem schon 47jährigen Jockey Man- 
fred'. Prinzinger im Sattel in Mün- 
chen-Riem das Spreti-Memprial 
(35.000 MarMO.QQQ Mark dem Sie?. . 
get,- 1600 m) überlegen. : vor Royal 
Rock’s und Afcä’s'Rocket. 



Golf: Junioren fuhren 

' Bogota (GAB) - Gemeinsam mit 
.Dänemark und je 441 Schlägen füh- 
ren die beiden Hubbelratber Golf- 
amateure Ekkehard Schießer (280) 
und Ralf Thielemann (223) überra- 
schend vor der letzten Runde des in- 
ternationalen Mannschafts-Wettspie- 
les um den „Copa el Rincon“ in Bogo- 
ta (Kolumbien). In der Einzelwertung 
rangiert der Deutsche Juniorenmei- 
ster Schießer mit seinen 218 Schlä- 
gen an zweiter Stelle hinter Yoshiro 
Ito (Japan) 217. 

Hübner auf Remis-Kurs 

Tilburg (dpa) - Der deutsche Groß- 
meister Robert Hübner (Porz) setzte 
beim . internationalen Schachturnier 
im holländischen Tilburg die Serie 
seiner Remis-Spiele fort. Hübner 
trennte sich von Timm an (Holland), 
wie schon gegen Karpow und Kor- 
tschnoi, mit einem Unentschieden. 

Sperr: Souveräner Sieg 

Koriigssee (säd) - Der WM-Fünfte 
Michael Sperr gewann auf der Kunst- 
eisbahn am Königssee die erste inter- 
ne Viererbob-Qualifikation des Deut- 
schen Bob- und Schlittensport-Ver- 
bandes (DBSV) für die neue Sason. 
Sperr verwies in 2:29,80 Minuten Ralf 
Rurpjun (2:30,33) und Peter Schliwa 
(2:30,40) auf die Plätze zwei und drei 

Spandau: Final-Chancen 

Berlin (dpa) - Die Wasserfreunde 
Spandau 04 haben eine gute Chance, 
das Finale im Wasserball-Europapo- 
kal der Landesmeister zu erreichen. 

1 Die Berliner bezwangen den jugosla- 
wischen Meis ter VK Kotor im Hin- 
spiel mit 7:2. 

Vucak verunglückt 
’• Rassel (sid) - Das 19 Jahre alte 
Fußball-Talent von Hessen Kassel, 
Marijan Vucak, verunglückte einen 
Tag vor seiner Premierein einer Mei- 
sterschafts-Begegnung mit seinem 
Wagen tödlich Der Mittelfeldspieler 
unterschrieb erst vor 14 Tagen einen 
Profivertrag und sollte gestern gegen 
Fortuna Köln von Beginn an spielen. 

US-Damen überlegen 

London (dpa) - Beim 58. Duell um 
den Wightman Cup gewannen die 
amerikanischen Tennis-Damen in 
London zum 48. Mal gegen England. 
Nach drei Einzel-Erfolgen wurde der 
Gesamtsieg mit der 4:0*Führung 
durch das 6:3, 5:7, 6:3 im ersten Dop- 
pel von Bonny Gadusek/Kathy Rinal- 
di gegen Ahnabel Croft/Sara Gomer 
schon vorzeitig achergesteDL Der 
Endstand lautete 7:0. 

Nottingham bleibt vorn 

London (sid) - Nottingham Forest 
besiegte- am. 13. Spieltag der ersten 
.englischen Division Sheffield Wed-' 
riesday mit 3:2 Und Hegt mit 26 Punk- 


ten zwei Zähler vor Arsenal London. 
Arsenal setzte sich ira Stadt-Duell 
beim Charlton Athletic mit 2:0 durch. 

Every Way disqualifiziert 

Mailand (sid) - Deutschlands Aus- 
nahme-Traber Every Way erlitt beim 
„Gran Premio“ auf der Bahn in Mai- 
land schon im Vöriauf eine Disquali- 
fikations-Niederlage. In diesem mit 
600 000 Mark dotierten Rennen wur- 
de der dreijährige Hengst 50 Meter 
vor der Startmarke behindert und ga- 
loppierte. Es erfolgte kein Neustart. 

Hiemer muß pausieren 

Düsseldorf (dap) - Eishockey-Na- 
tionalspieler Jörg Hiemer fällt vor- 
aussichtlich bis zum Ende des Jahres 
aus. Der Stürmer der Düsseldorfer 
EG zog sich im Bundesligaspiel ge- 
gen Schwenningen einen Muskelriß 
im Oberschenkel zu. 

Nur von der Groeben 

Tokio (sid) - Europameister Ale- 
xander von der Groeben gewann 
beim internationalen „Kano Cup“ der 
Judoka in Tokio in der All-Kategorie 
durch einen Sieg über den Welttnei- 
sterschafts-Dritten Khabil Bikta- 
schwe (UdSSR) Bronze. Dies war zu- 
gleich die erste Medaille für den 
Deutschen Judo-Bund. 

Kiefer zertrümmert 

Kortrijjk (UPI) - Mit einer schmerz- 
haften Niederlage gegen Titelvertei- 
diger Jean-Marc Renard (Belgien) en- 
dete für den englischen Herausforde- 
rer Najib Daho der Traum vom Ge- 
winn der Box-Europameisterschaft 
Dem gebürtigen Marokkaner wurde 
in der fünften Runde der Kiefer so 
zertrümmert, daß er im nächsten 
Durchgang aufgab. 

Rowdies hinter Gitter 

Bodapest (dpa) - Zwei Fußbali- 
Rowdies sind von einem ungarischen 
Obergericht zu je einem Jahr Gefäng- 
nis verurteilt worden. Sie wurden be- 
schuldigt, am 6. September im Buda- 
pest« Stadion eine Massenschlägerei 
angezettelt zu haben. 

Claudia Leistner Zweite 

Regina (sid) - Die deutsche Eis- 
kunstlauf-Meisterin Claudia Leistner 
belegte beim „Skate Canada“ in Regi- 
na den zweiten Platz. Nach Pflicht 
und Kurzprogramm lag die Mannhei- 
merin noch auf dem dritten Platz. 

Krishoan überraschte 

Hongkong (sid) - Der 25 Jahre alte 
Inder Ramesh Krishnan kam beim 
mit 200 000 Dollar dotierten Tennis- 
turnier in Hongkong zum fünften 
Grand-Prix-Sieg in seiner Karriere. 
Im Endspiel besiegte er als Nummer 
37 der Weltrangliste den 24 Platzer 
höher geführten Linkshänder Andres 


Gomez aus Ekuador mit 7:6, 6:0, 7:5. 
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Die klassische Dunhül-Qualität 
gibt es jetzt auch im Cigaretten-Automaten, 
natürlich nicht in jedem. 
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BASKETBALL 


HANDBALL 


BOXEN / Wachablösung bei den deutschen Amateur-Meisterschaften 


Siti 


Hecker bewahrte 
Essen mii 


doch die Freude vor Blamage 


dpa'sid. Bonn 

Dem Frust folgte die Freude: Vier 
Tage nach der unnötigen HeLmnie- 
d erläge gegen den belgischer. Pokal- 
sieger Racing Mecheien spielte die 
BG Bayreuth ihre Europapokal-Ent- 
täuschung in der Basketball-Bundes- 
Liga von der Seele. Durch den 1 10:83- 
Sieg über den BC Ghr.ts Osnabrück 
stürmten die 3ayreuther ■. orbei an 
dem spielfreien Titelverteidiger TSV 
Bayer 04 Leverkusen 02:0 Punkte) 
mil 14:0 Punkten an die Scüte. 

Eine Favoritenrolle unterstrich ein- 
mal mehr der BSC Köln, der einen 
souveränen 99:80-Sieg über den MTV 
Gießen markierte. Die offensichtlich 
über ihre Verhältnisse gestarteten 
Gießener gingen förmlich im Stürm- 
tet r bei der Gastgeber unter. Glänzend 
aufgelegt konnte Kölns Neuzugang 
Sauer < 12; in den Reihen der Dom- 
städter gefallen. „Das war unser bis- 
her bestes Saisonspiel-, nieinte der 
ansonsten als eher zurückhaltend be- 
kannte Kölner Trainer Tony Di Leo. 
Mit diszipliniertem, aber auch variab- 
lem Spiel hofft Di Leo auch beim 
bevorstehenden Spitzensoiel gegen 
den rheinischen Erzrivalen Leverku- 
sen erfolgreich zu sein. 

Gut verkraftet hat der 1. FC Bam- 
berg die bittere Heimm&d erläge 
ii53:76> im Bayern-Duell gegen Bay- 
reuth. Dank der größeren Routine in 
der Schlußphase gelang Bamberg ein 
85:3 i- Erfolg im Hexenkessel der mit 
2009 Zuschauer zum dritten IvIaJ Ln 
dieser Saison ausverkauften Halle der 
SpVgg Ludwigsburg. Der Neuling 
bewies trotz eines kurzen Einbruchs, 
als er innerhalb von nur sechs Minu- 
ten mit 18 Funkten in Rückstand ge- 
riet gute Moral und verkürzte zwi- 
schenzeitlich auf 70:74. 

Der ungebrochenen Basketball- Eu- 
phorie und Perspektive in Ludwigs- 
burg steht die große Ungewißheit um 
die sportliche und wirtschaftliche 
Zukunft in Hagen gegenüber. Die 
Westfalen verloren schon zum dritten 
Mal mit nur einem Punkt Differenz. 
Endstand im Spiel beim DTV Char- 
lottenburg 30:81. Zwei Freiwürfe des 
ehemaligen Leverkusener Deuster m 
den Schlußsekunden besiegelten die 
erneute Niederlage der Hagener. Au- 
ßerdem wird am 15. Dezember das 
Finanzamt erneut die Gemeinnützig- 
keil überprüfen. Steuernachzahlun- 
gen in Höhe von rund einer halben 
Million Mark sind möglich. 


dpa/sid. Bonn 

Stefan Hecker mußte den Kof hin- 
halten, damit der Meister dem 
Knock-out entging! Der Nationaltor- 
hüter parierte in der Schlußsekunde 
einen Siebenmeter von Jan Gloe, war 
minutenlang k.o. und bewahrte 
TUSEM Essen beim 24:24 bei der SG 
Weiche-HandewiK vor einer Blama- 
ge. Die Friesen trotzten dem Riesen. 
Das Schlußlicht stand dicht vordem 
Triumph gegen den Tabellenführer, 
der zum letzten Mal beim 16:25 am 9, 
Aprü 1983 gegen Großwallstadt mehr 
Gegentore hinnehmen mußte. 

Durch das glückliche Remis bleibt 
TUSEM mit 13:1 Punkten nach der 
siebten Runde in der Handball-Bun- 
desliga allein ungeschlagen. Aber die 
Verfolger rückten näher. Durch ein 
25:19 (11:8) gegen Aufsteiger TuS 
Schutterwald schob sich der neunma- 
lige deutsche Meister Frisch Auf Göp- 
pingen auf den zweiten Tabellenplatz. 
Bis zur 49. Minute stand die Partie 
noch auf des Messers Schneide, ehe 
der Schutterwalder Neuberger die ro- 
te Karte sah und die Göppinger ihren 
Vorsprung binnen fünf Minuten auf 
20: 16 ausbauten. 

Mit seinem vierten Heimsieg wahr- 
te auch TV Großwaßstadt mir einem 
24:22 über Pokalsieger MTSV Schwa- 
bing den Anschluß an Tabellenführer 
TUSEM Essen. Dagegen fielen die 
Münchner nach dieser dritten Nieder- 
lage Ln Folge mit 7:7 Zählern endgül- 
tig ins Mittelfeld zurück. 

Der VfL Gummersbach, der mit 4:6 
Punkten den schlechtesten Start in 20 
Jahren hinlegte, schoß sich durch ei- 
nen glanzlosen !S:17-Erfolg gegen 
Neuling VfL Hameln in Hannover 
vorerst aus der Abstiegszone. Der 
Schatzmeister von Hameln konnte 
sich riech dem Spiel freuen: 4000 Zu- 
schauer brachten die beachtliche Ein- 
nahme von 40 QOO Mark. 

Ein ausgeglichenes Punktekonto 
(7:7 1 verschaffte sich TuS Hofweier 
beim 28:23-Sieg über TBV Lemgo. 
Vor 2100 Zuschauern war der Erfolg 
der Südbadener niemals gefährdet 
und hätte ieicht höher ausfällen kön- 
nen. 

Die Ergebnisse der Bundesliga- 
spiele TSV Milbertshofen gegen THW 
Kiel und TURU Düsseldorf gegen 
DSC Dortmund lagen bei Redak- 
tionsschluß dieser Ausgabe noch 
nicht vor. 


Thorsten Spürgin und Markus Bott - 
Rivalität, die an blanken Haß grenzt 



■ß 


dpa/sid, Bochum 

Die Amateur-Boxer in der Bundes- 
republik Deutschland befinden sich 
wieder im Aufwind. 3500 Zuschauer 
erlebten bei den deutschen Meister- 
schaften in der ausverkauften Bochu- 
mer Ruhrlandhalle einen Finaltag mit 
Rasse, Klasse und - sozusagen - ei- 
nem Hauptkampf, der noch lange im 
Gespräch bleiben wird. Thorsten 
Spürgin, der 26 Jahre alte Metzger 
aus Hamburg, triumphierte dabei in 
einer regelrechten Vemirbtungs- 
schlacht gegen Markus Bott (24), der 
sich selbst so gern unter den welt- 
besten Halbschwergewichtlern ein- 
stufL 

Spürgin, der biedere Box-Hand- 
werker, explodierte förmlich in die- 
sem Kampf, der achten Auflage des 
Dauer-Duells. Ein sportlich fairer 
Wettstreit zweier Sportkameraden 
war es nicht. Spürgin hatte seinem 
Rivalen zu sehr Rache geschworen. 
Einem Rivalen, der nicht nur Spür- 
gins Ansicht nach von den Bundes- 
trainem und vor allem von Botts 
Karlsruher Vereinschef Heinz Birkle. 
dem Vizepräsidenten im Deutschen 
Amateur-Box-Verband IDABV). in 
den letzten Jahren immer wieder be- 
vorzugt wurde. 

Bundestrainer Helmut Ranze ver- 
suchte, die Kampfesfuhrung der bei- 
den zu erklären: „ Die Streßsituation. 
in der sich beide befanden, führte zu 
den vielen Fouls“ Beide Kämpfer 
droschen aufeinander eia Auch Bott 
vergaß in der emotionsgeladenen 
Schlacht alle seine boxerischen Mit- 
tel, stieß, als seine Kondition nach- 
ließ, mit dem Kopf (eine Verwarnung/ 
und schubste seinen Gegner häufig 
zu Boden. Spürgin dagegen mimte 
den Unschuldigem um Verwarnun- 
gen zu provozieren. „Sie sind ein 
Schauspieler* 1 , ermahnte Ringrichter 
Bremer aus Düsseldorf den neuen 
Meister. 

Nach Kampfesende und noch vor 
der Verkündung des einstimmigen 
P unkts ieges, Spürgins viertem Erfolg 
über Bott, wurde die Rivalität, die 
schon an blanken Haß grenzt, noch 
einmal deutlich: Spürgins Anspan- 
nung entlud sich in Tränen und wil- 
den Luftsprüngen. Bott bezeichnete 
den Gewinner als ..Spinner“, was die- 
ser wiederum mit einer eindeutigen 
Geste beantwortete. 

Der Kampf ist vorbei, der Streit 
zwischen den beiden wird weiterge- 


hea „Sie sollten sich das nächste Mal 
gleich ohne Handschuhe auf der Stra- 
ße prügeln", em pfahl, nicht ganz, 
ernstgemeint, Profi Rene Weller als 
Zuschauer am Ring. Wer von den bei- 
den zu den Europameisterschaften 
des nächsten Jahres nach Turin fahrt 
wird sich auf den kommenden inter- 
nationalen Turnieren zeigea 
Helmut Meyer, Leitender Direktor 
des Bundesausschusses Leistungs- 
sport und ehemaliger Boxer, war vom 
Ring-Geschehen beeindruckt J3er 


nicht zum Titel Der acht Jahre ältere 
Heidelberger Polizeibeamte Bernd 
Schwab war zu routiniert und siegte 
einstimmig nach Punkten. Doch der 
Verlierer kassierte das Lob. 

Bundestrainer Dieter Wemhöner 
nach dem Kampf in der Kabine: «Das 
war sehr gut Du kommst jetzt zu mir 
in die Sportkompacie zum Dauertrai- 
ning nach Essen.“ Tatsache ist in 
den 20 Jahren, in denen Hussing die 
schwerste Klasse beherrschte, wurde 
m seinem Schatten ein solches Talent 



FUSSBAU 

„DDK“ -Oberliga. 9. Spieltag: Frank- 
furt - Aue U3, Erfurt - Union Berlin. 
1:0, Magdeburg - Brandenburg 3:0. Dy- 
namo Berlin- Bischofswerda 4:0. Cott- 
bus - Jena 3:1, Karl- Marx-Stadt - Lok 
Leipzig ÄL Dresden - Riesa 2:0. - Ta- 
bellenspitze: 1. Dynamo Berlin 14:4.2. 
Lok Leipzig 13:5. 3. Karl- Marx -Stadt 
12.-Ö. - Erste englische Division, 13. 
Spieltag: Aston - Leicesler 2:0, Chari- 
ten - Arsenal 0:2. Chelsea - Watford . 
ü:ü, Liverpool - Norwich 6:2, Luton - 
Queens Park 1 : 0 , Manchester United - 
Coventry 1:1, Newcastle - Oxford 0:0, 
Nottingham - Sheffield 3:2, Southamp- 
ton -Manchester City 1 : i, Tottenham - 
Wimbledon 1:2. - Tabellenspitze: 1. 
Nottingham 26 Punkte, 2. Arsenal 24, 3. 
Liverpool 23. - J orderen -Turnier in 
Italien „U 16“: Bundesrepublik 
Deutschland - Frankreich 2:1 (1:0). 

BASKETBALL 

JBnadesIiga, Herren. 9. Spieltag: 

Charlottenburg - SSV Hagen 81:80, 
Bayreuth - Osnabrück 110:83, Lud- 
wigsburg - Bamberg 81:88, Köln - Gie- 
ßen 99:80. - Dame». 5. Spieltag: Köln - 
München 73:83, Förz/Hennef - Düssel- 
dorf 61:09. Barmen — Weilheim 84:68, 
Wolfenbüttel - Oberbausen 60:70. 

JUDO 

Europapokal. Viertelfinale: Wolver- 
hampton - München-Grußhadem 5:1. 

EISHOCKEY 

Bundesliga, 13. Spieltag: Düsseldorf 
- Schwenningen 8 : 1 . Iserlohn - Rosen- 
heim 5:4, Kaufbeuren - Landshut 4 : 4 . 
Mannheim - Köln Rießersee - 
Frankfurt 7:6. - Länderspiel: CSSR - 
UdSSR 3:2. 


Zwei, die sieb nicht mögen, und die sich Im Ring olles abvertongten: 
Thorsten Spörgin (rechts) und Markus Bott foto: dpa 


Kampf hat alle erregt Die anderen 
Begegnungen gefielen mir allerdings 
besser. Diese Fmalveranstaitung hat 
Hoffnung gemacht Sie erinnerte 
mich an die guten Zeiten des deut- 
schen Boxsports vor 20 Jahren." 

Einige Helden aus der guten alten 
Zeit wurden mit Heinz Neuhaus. 
Erich Schöppner, Willi Quatuor, Rene 
Weller und Rekordmeister Peter Hus- 
sing in der Ruhrlandhalle begrüßt. 
.Der Würdigste hat meine Nachfolge 
ange treten. Der junge Schnieders ist 
toll Aus dem Jungen kann etwas 
werden“, sagte Hussing. Diesmal 
reichte es für Andreas Schnieders, 
den 2.04 Meter großen und 100 Kilo- 
gramm schweren Athleten mit flachs- 
blonder Igelfrisur aus dem 11 0C0- 
Einwühner-Städtchen Haselünne im 
niedersächsischen Emsland noch 


wie Schnieders nicht entdeckt Im 
Vorjahr in Mainz hatte der Altmeister 
auf dem Weg zum 16. Titei Schnieders 
noch leicht und locker 5:0 besiegt. 


HANDBAU 

Bundrsliga. Herren, 7. Spieltag: 
Göppingen - Schutterwald 25: 19, 
Großwallstsdt - Schwabing 24:22, Ha- 
meln - Gummersbach 17:18, Weiche- 
Handewitt - Essen 24:24, Hofweier - 
Lemgo 28:23. 

RINGEN 

BandesUga, 11. Wettkampftag. 
Gruppe West: Aschaffenburg - Witten 
11:29, Dortmund - Aldenhoven 12:25,5, 
Schifferstadt - Aschaffenburg 26:13, 
Bonn-Duisdorf - Goldbach 10,5:27.5, 
Mömbris-Königshofen - Witten 11:26,5. 
- Gruppe Süd: Aalen - Freiburg-St. 
Georgen 23,5:15,5, Freiburg-Haslach - 
Graben-Neudorf 14:19, Rellingen - 
Nürnberg 25.5:13, Wiesental - Urioffen 
21:18,5. 


Sehr guten und technisch hochste- 
henden Sport gab es in den leichteren 
Klassen. Hier sicherten sich Alexan- 
der Künzler (Karlsruhe) im Weher 
den sechsten und Reiner Gies (Kai- 
serslautern* im Leicht den fünften Ti- 
tel Gegen Michael Kopzog (Velbert) 
und Jorg Kestner (Ahlen) hatten die 
Meister mehr Widerstand zu brechen 
als überraschenderweise die erfolg- 
reichen Titelverteidiger Norbert Nie- 
robe (Ahlen - im Halbmittel und Sven 
Ottks (Berlin) im Mittel gegen die 
bayerischen Rechtsausleger-Talente 
Hans-Georg IvEeiing und Mario Un- 
glaub »beide 19). 


ROLLHOCKEY 

Europameisterschaft der Junioren 
in Coimbra/PortugaL Bundesrepublik 
Deutschland - England 8:4, Spanien - 
Frankreich 5:1, Portugal - Italien 2:3. 
Schweiz - Holland 3:3. Holland - Bun- 
desrepublik Deutschland 3:1, Bundes- 
ibtik Deutschland - Italien 1:6. 


re put 

TISCHTENNIS 

BmdesUga, Herren, 7. Spieltag: Al- 
tena - Steinhagen 9:2, Berlin- Reatlin- . 
gen 2:9. - Damen: Donauwörth - Of- 
fenbach 9:2, Stuttgart - Frankfurt L9. 
Donauwörth - Frankfurt 5:9, Stuttgart 
- Offenbach 9:4. 


VOLLEYBALL 

CEF-Pofcai, Herren: Dachau - Norf 
Sad/Jugoslawien 0:3. - CBV -Pokal, 
Damen: Guntramsdorf/Österreich - 
Berlin 0:3. - BmiteHpt. Herren: Mün- 


chen - Leverkusen 3:1; Öttobrunn - 
Paderborn 3:2. - Dsmejvißhbof- Ber- 
lin 3 : 0 , Fenerbach ~ Lohhöf 3:0, Darm- 
Stadt - Schwerte 0:3? -‘Ksfc&hoispiet: ♦ ■ 
Oythe - Hannover 3:0.;. ’ v - 

TENNIS 5 ; 7 

Grwjd-Prix-TUnUer iri, Paris, Halb- 
finale: Casal . (Spanien) - jjäyotte 
(USA) 6:1, 3:6, f:3, Beckör (Bundesre- 
publik Deutschland)-Lec«Ue(Frank- 
reieb) 6 : 2 , 3:6, 6:3. - Do PpeLHalb finale: 
McEnroeZFlejning (USA» '-^Gonzales/ 
Stewart (Puerto Rco/Ü$AT7;5 ( 6:2. - 
BOREN . 

Deutsche Meisterschafteft- Amateu- 
re, in Bochum, Fliegen: Malier (Ham- 
burg) - Waninra. (Regeiwbuöji 44 n,P_, 
Bantam: Gailer (Nürabe^gj Richter 
tVelbert) 5:0 n_P., Feden Nüyetta t Ah- 
len) - Britsch (Necbarsuln&.SU) n.P. 

Leicht: Gies ( Kaiserslao ternj.-ijcäsi- 
ner (Ahlen) 4:1 n.P^ ,Haibweit er 
Scbredle (Heidelberg) -Saldi ÜSiren) 

5:0 n.P„ Weiter: Künzlec^Kar&riihe) - 
Kopzog (Velbert) 5.-Ö n.P^ HäßÄnüiel- 
Nieroba (Ahlen) - Mie flng (Oellingen» 

5:0 n.P.. BfiUeL Ottke (BerüS) - Un- 
glaub (Arnberg) Abbruch 3: Ri; Halb- . 
schwer. Spüxgin (Hamburg* y - Bott •*: 
(Karlsruhe) 5:0 U.P., Schwer; Tegel - 
Hoth (beide Berim) 3:2 n.P^ Supcr- 
. Schwer. Schwab . (Heideibe») 
Schnieders (Haselünne) &ßxLP?r 
-RAD 

iDternstiouaJe» Öneriddeu^lea- 
öen, Amateure. - iii - Ustelheiin/ 
Württemberg: 20,9 km: "L d’Anäe 58:00 
Min 2 . Busser 31 Sek. zur'., 3: Henegger 
1:01 Min-, 4. Kuriger (aßeSchweiz) 2rtl, 

5. Ommer 2 : 44 , 6 . Berner (beide Bun- 
desrepublik Deutschland) 3*S5.' ' 

EISKUNSTLAUF; 

Internationaler Wettbcwerb ia Bu- 
dapest, Höfen, EndstanS: der 

Kür: L Orser (Kanada) 2.6 Punkte. 2. 

Mattis 6 . 0 , 3. Mitchell (beide USA) 6,1 
4l Wieser (Bundesrepublik Deutsch- 
land) 9 , 6 . 

■GOLF ■ 

Australische Profi- Meisterschaften 
in Sidney, Stand nachder dritten Hun- 
de: 1. Norman 204 (69+69+66); 2. Davis 
206 (71+66+67), 3. Marsh (alle Austra- 
lien) 207 (66+68+70). 

• WASSERBAU - *; - 

- Europacup der Meister,. Halbfinale: ■ 7 

Spandau- Kotor/ Jugoslawien 7A' 

KUNSTTURNEN 

Internationales Turnier “ln. Rotter- 
dam, Herren. Zwölfkampf,' Eadstand: 

1. Qiäng (China)' 115,85 Punkte' 2. 60 - 
goiadse U5.35. 3. Lfixkin (beide UdSSR) 

115,35. i. Tippelt („DDR-) 11445,5. U 
(China) 114,80, 6 Zellweger (Schweiz) 

113,95 10. Simmelbauer 112,70, ... 

Japtok (beide . - Bundesrepublik 
Deutschland) '110,20. - Damen,' -Acht- - - 

kampf: 1. Sifivas (Rumänü?n> J 78.475 t 2 . 
Swetschenko 78^75, 3, Garöva (beide 
UdSSR) 77,625, 4. Popä (Rumänien) 

77,150, 5. Vogel („DDR“) 77,066, . . . 10 . 
Wilhelm (Bundesrepublik Deutsch- •; 

land) 75^00. ' 

GEWINNZAHLEN 4 ... 

Lotto.- 21, 25, 27, 30, 34, 41,. Zusatz- " 
zahl: 23. - Spiel '77: 8004967. - 
Glückssplraie, Endziffern :i9. 58. 89 2 , i 

»362, 27742, 954412. - Los-Nummer 
0029108, 2917188. 7504236. - Prämien- 
ziehung: 9671 66, 686371, 948049. (Ohne 
: Gewähr) 
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LUDWIG ERHARD: 

Die Soziale Marktwirtschaft 
ist noch nicht zu Ende geführt. 

Es gilt, auf ihrer Grundlage 
eine moderne freiheitliche 
Gesellschaftspofitik zu entwickeln 


Wir sorgen für die Gräben 
Wir betreuen die Angehörigen. 
Wir arbeiten 

für Versöhnung und Frieden. 




TtltT 


Ohne Orientierung gibt es keine Maßstäbe - 
ohne Maßstäbe keine richtigen Antworten auf Schick- 
salsfragen unserer Gesellschaft. Die von Ludwig Erhard 
geprägte Soziale Marktwirtschaft hat gültige Maßstäbe 
gesetzt und sich auch in Krisen als überlegene Wirt- 
schaftsordnung erwiesen. 

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard-Stiftung 
engagiert sich für eine zukunftsorientierte Entwicklung 
unserer sozial verpflichteten Marktwirtschaft. Anerkann- 
tes Forum der Ludwig-Erhard-Stiftung für Information 
und Aussprache über Wirtschafts- und Gesellschafts- 
Politik ist die Vierteljahres-Zeitschrift „Orientierungen 
zur Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik”. 

Themen im 29. Heft der „Orientierungen" sind 
die Energiepolitik, die Beschäftigungspolitik und die 
Arbeitsmarktstatistik. Humanistisches Denken und die 
Rechenhaftigkeit des Wirtschaftens werden gegenüber- 
gestellt. Ein Beitrag befaßt sich mit der Entwicklung der 
Medien im gesellschaftlichen Wandel; ein anderer mit 
den Möglichkeiten, die Industriearbeit zu zivilisieren. Ein 
Autor berichtet über die Wirtschaftsreformen in China 
und fragt: Wird China zum Land der unbegrenzten 
Absatzmöglichkeiten? 

Möchten Sie „Orientierungen" beziehen, 
wollen Sie Mitglied des 


Völksöund Deutsche KriegsgrÄberfürsorge 
Wemer-Hilpert-Siraße 2 ■ o500 Kassel 
Posigiro Kontonummer 4300-f»öJ Frankfurt /Main BLZ 50010060 


b{: , » i 3 





Freundeskreises der 

Ludwig-Erhard-Stiftung 

werden? 

Schreiben Sie uns: 
Ludwig-Erhard-Stiftung, 
Johanniterstraße 8, 
5300 Bonn 1 . 
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Pilgrim und 


schlägt zurück, 
jfe/wenn auch mit einem Papier- 


'^’Timniaer: Der »Retter der Männer“, 
-^Völket £lis Pilgrim, gefitin seinem 
"T»iestenBuch gegentte» Vorwurf 
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VihnlÄHJ}, K; 

'•. .' .. -.'J? 


7 .] ^dieser Welt, Meid und- Totschlag, 
-Krieg, Trübsal -und unerfüllte Lae- 


r-p, 

fw- 


'ü. 


•kamen. Nein, mft Pilgrim, nicht alle 
. Männer. smd an allem schuld, son- 
dern nur ein Teil 'der Männer, näm- 
t’Mi die ^Prajettmänafir", die über 
ihre Kindheit hinaus mutterfixiert 
•gebBeben sind, die wohlbekannten 
ifuftä^hncbefl.; -Hitler' war ein 
Muttersöhnchen,- Stalin- war ein 
Muttersöhnchen, Napoleon, Cäsar, 
Friedrich der Große, Bismarck, 
Dschingis Khan, Mao - sie alle wa- 
, ran Muttersöhnchen. Die Frauen 
müssen sich folglich an der eigenen 
Nase zupfen. Hätten «« 'ihre Scha- 
chen nicht . allzu resolut verein- 
nahmt, wären. ; aus ihnen keine 
Schlächter geworden. 

-Da hat man also, wieder mal was 
zum Diskutieren, die evangelischen 
. Akademien können sich freuen. 
Schade nur. daß Pilgrims Buch so 
schlecht ist; man muß sich genie- 
ren, es zu zitieren. Es ist ganz aus 
der linken Krawallecke heraus ge- 
schrieben, es geht ihm vor allem 
darum, den amerikanischen Präsi- 
denten Reagan, und den polnischen 
Papst Wojtyia als notorische Mut- 
tersöhnchen und somit als „poten- 
tielle Hauptschlächter der Gegen- 
. wart“ hinzustellen. Im übrigen han- 
delt es sich um ein sogenanntes 
Schlüssellochbuch’. Eine Menge pi- 
kanter Einzelheiten aus der Kind- 
heitsgeschichte und aus dem Lie- 
besieben oder Nichtliebes leben be- 
rühmter Männer werden zusam- 
mengetragen und in döiunziato ri- 
scher Absicht mit bedeutungsträch- 
tigen Ausrufe- oder Fragezeichen 
versehen.. Empfindlichen Lesern 
hebt sich, der Magen. 

Immerhin, die hier waltende Wut 
ist so. vehement, daß sie schnell 
über das. bloße Schlächterthema 
hinausschwappt. Überall, wo Pil- 
grim hinblickt entdeckt er bald nur 
noch Muttersöhnchen, vor allem in 
der Kirnst. Richard Wagner war ei- 
nes und Franz Schubert, Robert 
Schumann und Johannes Brahms, 
Hölderlin, Nietzsche, Büchner, Pe- 
' statozzi, Schopenhauer, Hesse, 

- Kafka,, Musil, Broch, Adorno, Paso- 
lini, Rainer Werner Fassbinder. Al- 
len diesen Koryphäen wird ihr Mut- 
tersöhnchen-Dasein ausdrücklich 
aflgekreidet; sie seien dadurch zu 
egoistischen Monstern geworden, 
die eiskalt über frustrierte Freunde 
und ieer gebliebene Bettel hinweg 
zum Ruhme eilten. . 

Ganz besonders böse wird unser 
Eiferer, wenn er auf ein Mutter- 
söhnchen trifft,, das seelisch zwar 
völlig „verhunzt“ ist, die Mitwelt 
aber erfolgreich darüber hinwegzu- 
täuschen versteht Thomas Mann 
z. S. sei ein solches gewesen. Ruh- 
mesgeil und „schwul bis zum Steh- 
kragen*' verzichtete er dennoch auf 
eine Außenseiter-Existenz, paßte 
rieh der bürgerlichen Konvention 
an, zeugte sechs Kinder, achtete auf 
Wohlanständigkeit - und versklavte 
und verödete dabei, wie Pilgrim ge- 
nau zu; wissen scheint, seine Frau ‘ 
und seine Töchter, vergällte seinen 
Söhnen den Weg zur eigenen selbst- 
bestimmten Sexualität 

Die Pointe des Büches kommt 
jedoch im Kapitel „Jesus und die 
Wundenmäiraer“. Auch der Grün- 


der der christlichen Religion, so er- 
fahren 1 wir mm (und sind kaum 
noch überrascht), gehört in die Ka- 
tegorie Muttersöhnchen, ja er ver : 
körpert geradezu das Muttersöhn- 
chen par exceQence. Das ganze 
Christentum mit seiner sexuellen 
Verklemmtheit und seinem gehei- 
men Blutrausch sei eine Ausgeburt 
der MuttersöhnchenschafL Vom 
leiblichen Vater offenbar total ver- 
nachlässigt, habe Jesus ausschließ- 
lich bei Mutter Maria Schutz und 
Wärme empfangen, und seine „Ra- 
che'* sei später, ganz im Stile der 
Muttersöhnchea das leere Bett und 
. die Postulierung des blutigen Op- 
fers als des einzigen Weges zum 
Heil gewesen. 

Soweit Pügrim. Pankraz versagt 
es sich, den Mann selber auf die 
Couch zu, legen und etwa danach zu 
fragen, inwieweit seine Warnungen 
vor dem *>)!*» i vere innahm enden 
Müttern möglicherweise schlich- 
tem Neid entspringen. Festzuhalten 
bliebe, daß es Pilgrim auf keiner 
Seite seines Buches gelingt, die 
männer- und tatenfeindliche Femi- 
nistinnen-Ferspektive zu relativie- 
ren. Seine Botschaft: „Väter, bleibt 
bei euren Söhnen und laßt sie nicht 
zu Muttersöhnchen degenerieren!“ 
entspricht ja ganz der üblichen Ge- 
sellschaftsmoral, gegen die die Fe- 
ministinneft gerade angehen. 

Dabei weiß die traditionelle Ge- 
sellschaftsmoral sehr wohl, daß es 
sehr oft „Muttersöhnchen“ sind, 
d. h. Männer mit einem psychoso- 
matischen Tick oder „Mangel“, die 
in Literatur und Kunst, Theologie 
und Politik zu den größten Taten 
auf laufen. Nur jene Muscheln kön- 
nen Perlen hervorbringen, die in ih- 
rer normalen Entwicklung irgend- 
wie gestört wurden. So folgt man 
vernünftigerweise der Einsicht, die 
Paul Valöry folgendermaßen for- 
mulierte: „Die Menschheit hat nur 
Bestand durch das Normale, aber 
sie wird nur vorangebracht durch 
das Übemormale“. 

Zwar besteht jede gute Gesell- 
schaft auf dem allgemeinen Re- 
spekt vor der Mora! der „Ungestör- 
ten“, doch ist sie im eigenen Inter- 
esse klug genug, für die „Gestör- 
ten“ Sublimierungs-Freiräume zu 
schaffen und diese auch zu schüt- 
zen. Von den „Gestörten“ wird in 
der Regel nicht einmal ein derart 
angestrengtes Verdrängen und 
Sich-Zusammennehmen verlangt, 
wie es Thomas Mann in seinem ei- 
genen Fall für angebracht hielt Nur 
ein wenig Dezenz ist gefordert, die 
Lebenslüge in homöopathischen 
Dosen gewissermaßen. 

Die Feministinnen hingegen (und 
zusammen mit ihnen „Psycholo- 
gen" wie Volker Elis Pilgrim) wol- 
len das komplizierte Gebäude auf 
simple sexuelle Normalität henm- 
terschreien und herunterdenunzie- 
ren, angeblich um damit Krieg und 
Gewalt aus der Welt zu schaffen. 
Was sie in Wirklichkeit aus de- Welt 
schaffen, sind die kulturellen Per- 
len, die buchstäblich vor die Säue 
geworfen werden sollen. Mag sein, 
diese Leute hatten alle einen Vater, 
der sich ordentlich um sie küm- 
mern konnte. Enaksöhne und 
Enaktochter sind sie gleichwohl 
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Chris de Burgh 

* Wie friedlich 
fließt 
der Fluß! 

P unkt 21 Uhr ging das Licht end- 
lich wieder aus. nachdem das 
Vorprogramm den 5000 m der äus- 
verka uften Kieler Ostseehalle zwar 
nicht gerade auf den Geist gegangen 
war, sie aber gleichwohl auch nicht zu 
Begeisterungsstürmen hingerissen 

hatte. Sie alle waren, ganz klar, einzig 
und allein gekommen, um ihrem Idol 
Chris de Burgh zu huldigen, jenem in 
Argentinien geborenen 38jährigen 
Iren; dessen überwiegend gefühlvol- 
le, eigentlich gar nicht so „andere“ 
, Rockballaden jetzt auch bei uns eine 
feste, riesige Anhängerschaft möbili- 
v sieren. ' • 

- Hein und etwas verloren wirkend* 
steht er auf der riesigen Bühne. „Last 
. night“, eine eher de-Burgh-atypische 
Nummer, bringt das Publikum so- 
gleich auf Touren. Es folgen mehr 
oder minder wohlbekannte weitere 
Songs, zum Teü aus der neueh LP. 
Bei den sogenannten Balladen er- 
leuchtet jedes Mal ein wahres Meer 
von Wunderkerzen die . weite Halle. 
Eine Stimmung fast wie Weihnach- 
ten! 

Ein Ejrtralob an die Adresse der 
Begleitband (Gitarre, Baß, Wi-Keybo- 
ard, Schlagzeug! die die Stücke nicht 
nur pflichtschuldig, heruntespult. 
sondern stets bemüht ist, sich am 
qualitativ hohen Standard der Schall- 
plattei de Burghs m orientieren. Und 
auch die Toningenieure im. Hinter- 
grund sind erstk lass i g . Satt klingen 
die Instrumente und geben der im 
Grunde ja alles andere als volumino- 



BockboHodoa fOrt Gomüfc Dar 
Sänger Chris de Burgh Fora DffO 

sen Stimme des kleinen Mannes mit 
den großen Liedern den nötigen Halt 

Nach der dritten Zugabe „Where 
peaceful waters flow“ („Am friedli- 
chen Fluß“) verläßt so mancher die 
Halle mit einer heimlichen Träne im 
Knopfloch. Wie de Burgh in Inter- 
views zum Ausdruck bringt, versucht 
er den Zuhörem in seinen Uedem, 
„Bilder“ vorzuhalten, die sie betrach- 
ten und nach eigenem Gutdünken 
verwenden können. Zumindest teil- 
weise glaubt er auch daran, daß von 
ihm geschriebene Songs die Welt zu 
verändern vermögen. Ach Göttchen, 
dann vsränder mal schön! In Kiel gab 
es vorerst nur Musik, keine Spur von 
Welfveränderung. 

Aber die Tournee ist ein gewaltiger 
Erfolg, daran kann es keinen Zweifel 
geben. Von Kiel aus geht es weiter in 
zwanzig Städte der Bundesrepublik. 
Die nächsten Stationen nach Kassel 
(das heute und morgen dran ist), sind 
Düsseldorf (6. und 7. Nov.), Kolo (8. 
und 9; Nov.), Hamburg (11. Nov.), 
Münster (12. Nov.) und Bremen (13. 
Nov.). JÜRGEN STEINHOFF 


Banales und Fatales bei Steckeis Start in Bochum: „Stürmische Überfahrt" und „Die Nibelungen“ 

Der Terror ist kein blindes Schicksal 


F rank Patrick Steckei in Bochum: 

Der Peymann-Nachfolger hatte 
schon vor dem Saisonstart versichert, 
daß er in seichten Unken Gewässern 
zu schwimmen gedenke. So nahm 
man die Ankündigung der deutsch- 
sprachigen Erstaufführung von Tom 
Stoppards Komödie „Stürmische 
Überfahrt“ zumindest vom Titel her 
als Kompensationsandrohung. Und 
Steckeis eigene Inszenierung von 
Friedrich Hebbels Trauerspiel „Die 
Nibelungen“ mußte man nach ent- 
sprechenden Interview-Äußerungen 
(Nibelungen gleich RAF) wohl als 
Sublimieiungsversuch prognostizie- 
ren. 

Nun, schon die besagte „Über- 
fahrt“ erwies sich als wenig stür- 
misch. Das ziemlich banale Werk- 
elten, überdies allzu deutlich Franz 
Molnürs schon 1926 entstandenem 
„Spiel im Schloß“ nachgedichtet, er- 
zählt die Reise eines Entertainment- 
Teams von England nach New York, 
und zwar ganz ohne Sturm. 

Unterwegs wird ein neues Stück 
geprobt das freilich noch kein Ende 
hat Dieses Ende wird dann sozusa- 
gen vom Leben nachgeliefert: Um die 
bevorstehende Vermählung der bei- 
den Hauptbeteiligten zu retten, wird 
ein Seitensprung als Theaterprobe 
ausgegeben. Und dadurch bekommt 
das Stück seinen tieferen Sinn: Die 
Wirklichkeit wird Theater, und als 
Theater verändert sie ihre Wirkung. 

Das ist nun freiüch derart an den 
Haaren herbeigezogen, daß man 
manchmal schon wieder unfreiwillig 
lachen muß. Ein Kellner, der sich als 
genialer Stückeschreiber erweist 
(sehr akrobatisch: Armin Rohde), 
muß immer dann schwanken, wenn 
das Schiff ruhig gleitet und er muß 
immer dann aufrecht gehen, wenn 
das Schiff gewaltig schwankt 
Der betrogene Liebhaber, Kompo- 
nist und designierte Darsteller (Ste- 
fan Hunstein) leidet wegen irgendei- 
nes Mutterkomplexes an Sprachhem- 
mung, das heißt seine Antworten 
kommen mit zeitlichen Verzögerun- 
gen von bis zu zwei Jahren (warum 
nicht auch im Stück?). Außerdem 
bricht er seine nationale Identität mit 
schrecklichem französischem Ak- 
zent Und der Mann, der diesen ge- 
plagten Künstler bei dessen Braut 
zeitweilig aussticht ist ein alternder 
Mime, der junge Liebhaber nach- 
spielt (Willem Menne). 

Man sieht: Lauter Realitätsbrüche 
von geistreichelnder Art Nur die Da- 
me. um die das Spiel sich dreht (vol- 
ler Liebreiz: Nicole Heesters), ist 
ziemlich eindeutig eine schlimme 
Schauspielerin. 

Nun kann man sich das auf angel- 
sächsischen Bühnen mit Pep und 
flotten Tänzchen noch ganz attraktiv 
verstellen, obwohl es einem auch dort 
schwerfellen müßte, über so was zu 
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In dumpfer Archaib gefangen und total der Erda ausgeliefert: Wolf Redl als Hagen von Tronje in der Baehunter 
Aufführung von Hebbels Nibelungen poto: klaus isfebvre 


lachen: „Du hast mir mein Herz ent- 
rissen wie dem trockenen Martini die 
Olive!“ In der Version des eigens aus 
Ost-Berlin nach Bochum geholten 
Regisseurs B. K. Tragelehn wirkte 
das allerdings wie ein Versuch der 
50er Jahre, die 20er Jahre wiederzu- 
beleben. 

Singen kann in Bochum schon mal 
gar keiner. Und die Tanzgirls würde 
man in New York noch nicht mal zur 
Beisetzungsfeier eines englischen 
Mopses verpflichten. Die rutschen- 
den Möbel auf dem schlingernden 
Schiff werden zum unfreiwilligen 
Symbol des ganzes Abends. Wie sin- 
gen sie doch so schön schlecht? „Wir 
können überall hin /Vorwärts und 
rückwärts oder im Kreis /Ganz 
gleich.“ 

Nach soviel Salzburger Nockerln 
anderntags dann das deutsche Eis- 
bein mit viel, viel Sauerkraut Frank- 
Patrick Steckei hat Friedrich Hebbels 
„Deutsche Tragödie“, die ja eigent- 
lich aus drei abendfüllenden Stücken 
besteht auf eine Spieldauer von 
knapp vier Stunden zusammengestri- 
chen. Und das noch nicht einmal vor- 
rangig deswegen, weil er es dem Pu- 
blikum zumutbarer machen wollte. 


Baltasar-Gräciän-Preis für Augusto Del Noce 

Was heißt Metapoiitik? 


D er vom Kreis um die Zeitschrift 
„Criticön“ (München) getragene 
Baltasar-Graciän-Preis für konserva- 
tive Denker und Autoren ist letztes 
Jahr erstmals verliehen worden. Sei- 
ne Vergabe an den Schriftsteller 
Gerd-Klaus Kalienbrunner (bis dahin 
trotz seiner Bekanntheit erstaunli- 
cherweise nicht prämiert) hatte Si- 
gnalwirkung: Der Wiener »hielt bald 
darauf zwei weitere hochdatierte 
Preise - den Wüdgans-Preis und den 
Adenauer-Preis. 

Man war gespannt, an welche kon- 
servative „Denkfamilie“ die Aus- 
zeichnung diesmal gehen würde. Ca- 
spar von Schrenck-Notzing, treiben- 
de Kraft hinter dem Preis, überrasch- 
te durch Ausweitung des Blicks auf 
die internationale Ebene: Er ent- 
schied sich für den italienischen Poli- 
tologieprofessor und Senator Augu- 
sto Del Noce. Das war gut gezielt, weil 
diesem Emeritus der Universität 
Rom nach Meinung der Italien-Ken- 
ner ein Hauptverdienst am Zurück- 
drängen des kommunistischen Ein- 
flusses im italienischen Kulturleben 
zukommt 

Was man in der Laudatio über Del 
Noce zu hören bekam, war denn auch 
erstaunlich. In seinen (noch nicht ins 
Deutsche übersetzten) Hauptwerken 
„Der katholische Kommunist“ und 
„Der Selbstmord der Revolution“ be- 
gnügte er sich nicht mit der üblichen 
Freiheitsrhetorik Das Originelle an 
seinem Anti-Kommunismus ist daß 
er unsere Konsumgesellschaft als 
Adaption des Westens an den Kom- 
munismus interpretiert In dieser 
adaptierten Form sei der Kommunis- 
mus weitaus gefährlicher, als wenn er 
uns unmaskiert entgegentrete. 

Als Gegenmittel empfiehlt der ita- 


lienische Philosoph eine Konzentra- 
tion auf die „Metapolitik“, nämlich 
auf das, was unterhalb der offiziellen 
politischen Ereignisse an sozial- wie 
kulturpolitischem Alltag anfalh und 
nach Gestaltung verlangt Del Noces 
Hoffnungen beruhen auf der Wirkung 
einer „kulturellen Gegenbewegung“ . 
die religiös inspiriert ist in einem 
Christentum, das die Trennung von 
Religion und Politik aufhebt 

Lange Jahre stand Del Noce mit 
seiner Auffassung im italienischen 
Kulturleben weitgehend isoliert da. 
Doch dann setzte sich die Einsicht 
durch, „daß ihm an der Überwindung 
der Hegemonie des Kommunismus 
im italienischen Kulturleben eine ent- 
scheidende Rolle zugekommen ist“, 
wie Laudator Schrenck-Notzing aus- 
führte. Del Noce erhalte den Graei- 
än-Preis, weil er seine Ideen uner- 
schrocken sowohl im Parlament wie 
auch im Tagesgetümmel vertrete, in 
seinen Kolumnen in der Zeitung „II 
Tempo“ wie im italienischen Senat 
in den er 1982 von den Christdemo- 
kraten gewählt wurde. 

Die beiden Festredner der stark be- 
suchten Feier im Münchner Montge- 
las-Palais waren Geistesverwandte 
des katholischen Philosophen. Der 
Medizinprofessor Wilfried von Stud- 
nitz (Universität München) brach ei- 
ne Lanze für die Privatuniversi taten. 
Der zweite Redner, der jugendliche 
Philosophieprofessor und Spae- 
mann-Schüler Peter Koslowski, ist 
selber ein Vertreter einer solchen Pri- 
vatuniversität In Witten-Herdecke 
leitet er das Studium ftmdamentalis. 
Sein Beitrag bestand darin, in küh- 
nem Bogen die vielzitierte „Postmo- 
deme“ als eine christliche Domäne zu 
vereinnahmen, ARMIN MÖHLER 


KULTURNOTIZEN 


Die Ausstellung „Individualismus 
and Tradition“ mit Werken deut- 
scher Künstler von 1900 bis 1945 (s. 
WELT vom 7. 10.) kann nun bis 23. 
November besichtigt werden. 

„Peter Weiss und der Film“ ist das 
T hema einer Veranstaltungsreihe des 
Essener Museum Folkwang vom 7. 
bis 16. November. 

Pierre Jean Valentin, langjähriger 
Mitarbeiter von Jacques Lang beim 
Theaterfestival von Nancy, danach in 


Freiburg und Rennes tätig, kommt 
1987 für drei Jahre als Regisseur an 
das Staatstheater Karlsruhe. 

An der Universität Kaiserslautern 
ist die rund 20 Millionen Mark teure 
Zentralbibliothek eingeweiht wor- 
den. die auf 6200 Quadratmetern 
Nutzfläche Platz für insgesamt 
800 000 Bande bietet 

Videonale Highlights zeigt das 
Museum Folkwang in Essen vom 14. 
November bis 11. Dezember. 


Nein. Steckei hatte von vornherein 
im Sinn, aus den „Nibelungen“ einen 
unentrinnbaren Schicksalslauf zu 
entwickeln. 

Motive, individuelle Charaktere, 
retardierende Momente, mögliche 
Entscheidungs-Alternativen - das al- 
les interessiert ihn nicht Wenn der 
Vorhang aufgeht, ist das Ende schon 
völlig gewiß: Auf einer riesigen, dia- 
gonal in die schwarze, leere Bühne 
gezogenen Schräge sitzen die Bur- 
gunder, vereinzelt, verloren, hinge- 
tropft brütend, schweigend, mit ei- 
nem Wort: endzeitlich (Bühnenbild: 
Susanne Raschig). 

Die Leute sind in aschengraue 
Decken gehüllt - nur Hagen trägt 
Schwarz. Sie hocken am Boden wie 
dumpf fühlende Tiere. Sie schweigen 
nach jedem Satz mindestens volle 
dreißig Sekunden lang. Sie träumen 
von Geistern, Drachen, Zwergen. 
Und eben von der unbesiegbaren 
Brunhüd. Die Entscheidung, sich ih- 
rer mit Hilfe Siegfrieds zu bemächti- 
gen, ist keine Entscheidung, sondern 
der blinde Vollzug dieser archaischen 
Sagen- und Mythenwelt. 

Dem entspricht es, daß Steckel die 
Domszene, in der Kriemhild aus Ei- 


fersucht mit dem Gürtel prahlt, den 
Siegfried aus Brunhiids Schlafge- 
mach mitnahm, zusammengestrichen 
hat auf die bloße Mitteilung: Brun- 
hild erfährt nur die Tatsache, daß 
Siegfried ihren Ehemann vertreten 
hat Das genügt. Diese Welt unreflek- 
tierbarer erdhafter Gefühle läßt sich 
auf Finessen nicht ein. 

Im zweiten Teü, wenn die Burgun- 
der zu Etzels Hof kommen, sitzen sie 
nicht mehr auf der Erde, sondern auf 
Podesten. Der Drang des Blutes be- 
dient sich des Verstandes, nicht aber 
der Vernunft. Die Schräge wird stei- 
ler - es geht schneller dem Abgrund 
entgegen. 

Immerhin, dieses Konzept entfaltet 
manchmal durchaus Wirkungskraft. 
Aber auf die Dauer ist es nur mono- 
ton und quälend. Es läßt ja keine 
Charaktere zu. Es sucht vorgeblich 
Katharsis, schafft aber nur Ausweglo- 
sigkeit Die Darsteller sind Archety- 
pen (weswegen wir sie keiner Einzel- 
kritik unterziehen). 

Alles in allem: In Bochum fließt 
zuviel Blut, aber zu wenig Hirnstrom. 
Ist Terror denn Schicksal? Viel Bei- 
fall aber keine Antwort 

LOTHAR SCHMIDT-MÜHLISCH 


Neu im Kino: Jim Jarmuschs Film „Dawn by law 1 

Bob hat alles im Griff 


ine köstliche Trouvaille im letz- 
'ten Festival-Trubel von Cannes 
war „Dawn by Law“, der zweite Film 
des 33jährigen New Yorkers Jim Jar- 
musch. der für seinen Erstling 
„Strenger than Paradise“ 1985 in Can- 
nes den Kritikerpreis erhalten hatte. 
Diesmal erzählt Jarmusch. wiederum 
in Schwarzweiß und unzweideutig 
auf alte James-Cagney-Filme anspie- 
lend, die wider Erwarten äußerst ko- 
mische Geschichte dreier Sträflinge, 
die aus dem Gefängnis von New Orle- 
ans ausbrechen und hilflos-putzig 
durch die Sümpfe von Louisiana wa- 
ten. 

Die drei Helden sind der arbeitslo- 
se Discjockey Zack (Tom Waits), der 
Möchtegemzuhälter Jack (John Lu- 
rie) und der italienische Tourist Ro- 
berto, genannt Bob (Roberto Begni- 
ni). Sie sind alle drei unter unglückli- 
chen Umständen in den Knast gera- 
ten und sitzen im Grunde zu Unrecht 
ein. Zack nahm einen 1000-Dollar-Job 
an, sollte ein Auto ans andere Ende 
der Stadt fahren - nicht ahnend, daß 
eine Leiche im Kofferraum lag. Jack 
fiel Intrigen der Konkurrenz zum Op- 
fer und warb irrtümlich eine Minder- 
jährige für den Strich an. Und Rober- 
to hat aus Versehen jemanden mit 
einer Billardkugel erschlagen. 

Die drei Zellengenossen gehen 
nicht gerade liebenswürdig miteinan- 
der um, vor allem der kleine Italiener 
wird von ihnen ungnädig an die 
Wand gedrückt was den jedoch nicht 
hindert, immer wieder naiv und hu- 
morig auf den Han zu treten. Und er 
schafft es tatsächlich, die Kumpels zu 
zerstreuen. Er ist es auch, der den 
Tunnel findet, der sie in die Freiheit 
führt In den Sümpfen, in denen die 
Kamera mit einer Fülle von Grautö- 
nen und mit dem schwachen Zwie- 
licht des Morgengrauens spielt, 
durchleben die drei eine abenteuerli- 
che Odyssee, verfolgt von Bluthun- 
den, erschreckt von Krokodilen und 
Giftschlangen. 

Doch nicht nur die Sümpfe, son- 
dern auch das nostalgische New Orle- 
ans, gefilmt von Wim Wenders’ Ka- 
meramann Robby Müller, zeigt sich 
hier „at ist’s best“. Es gibt lange Ka- 
merafehrten vorbei an Wellblechhüt- 
ten, leeren Fabriken, Tankstellen, 
schmiedeeisernen Bailustraden, 
Pfahlbauten und französischen Grab- 
mälem: Mal triste und dann wieder 
bestürzend schöne Ansichten. Die ei- 


gentlich Stärke des Ulms aber sind 
seine hinreißenden Mimen, vor allem 
Benigni, der Stegreifkomödiant aus 
Italien mit der Allüre und der Gestik 
eines Stummfilmkomikers. Sein Ita- 
lo- Amerikanisch sorgt zusätzlich für 
umwerfende Pointen. 

Ohne den cleveren, durch nichts zu 
erschütternden Bob wären Jack und 
Zack in den Sümpfen gewiß verhun- 
gert und verzweifelt. Er findet auch 
jene kleine italienische Imbißbude 
„Luigi’s Tin Top“, wo die drei sich 



Liebe ewf den ersten Blick Rober- 
to Bogniid und Nteoletta Brasefai 
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endlich einmal wieder richtig satt es- 
sen können. Sie wird von der hüb- 
schen Nicoletta (Nicoietta Braschii 
bewirtschaftet, in die sich Bob Hals 
über Kopf verliebt Bei Pasta und Piz- 
za entschließt er sich, bei ihr zu blei- 
ben. Jack und Zack riehen weiter, um 
sich an der nächsten Weggabelung 
ebenfalls zu trennen. 

Ob Jack, Zack und Bob der Sprung 
in die Freiheit endgültig geglückt ist 
oder ob der Arm des Gesetzes sie bald 
schon wieder einholt, läßt der Film 
offen. Und mit dieser Ungewißheit 
spielt ja auch der Titel des Streifens. 
„Dawn by law* 1 haßt wörtlich „vom 
Gesetz unterdrückt“, hat im Straßen- 
Slang jedoch genau die gegenteilige 
Bedeutung und bezeichnet jeman- 
den. der die Situation voll im Griff 
hat. Der Zuschauer hofft ohne Frage 
auf letzteres: auf ein Happy-End für 
diese herrlichen prallen Typen, die 
man nicht so schnell vergessen wird. 

DORIS BLUM 
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Chinesen über Deutsche, j 
Deutsche über Chinesen 
DW. Stuttgart 

„Wechselseitige Bilder“ ist die | 
neueste Ausgabe der .Zeitschrift 
für Kulturaustausch" iiberschrie- 
ben, die vom Lnsiitut für Auslands- 
beziehungen in Stuttgart ^Charlot- 
tenplatz 17, Einzelpreis 7,50 Mark) 
herausgegeben wird. Sie ist diesmal 
den kulturellen Beziehungen zwi- 
schen Deutschland und China ge- 
widmet So stellen Autoren beider 
Lander China in deutscher Sicht 
und Deutschland aus chinesischer 
Sich: dar und untersuchen das Bild 
Chinas in der deutschen und 
Deutschlands in der chinesischen 
Literatur unseres Jahrhunderts. 
Den Abschluß bilden Übersetzun- 
gen aus dem Chinesischen, wobei 
auffallc, wie oft die Mauer in Berlin 
als Thema erscheint. 

I Zwei Twain-Erzählungen 
* werden veröffentlicht 

.AFP, Kansas City 
| Ein bisher unveröffentlichtes Ma- 
nuskript von Mark Twain, das im 
Juni in der Universität Berkeiey 
entdeckt wurde, wird in den kom- 
menden Monaten in der Literatur- 
zeitschrift „Missouri Review“ abge- 
druckt. Bei dem 35 Seiten langer. 

I Manuskript handelt es sich um zwei 
I Erzählungen, die nach Ansicht des 
i Angliristen Robert Sattelmever, der 
die Texte entdeckt hatte, deutlich 
vom restlichen Werk Twnins abwei- 
chen: „Sie zeichnen ein ziemlich 
düsteres Bild von der menschlichen 
Natur und dem menschlichen Le- 
ben.“ Das war wahrscheinlich auch 
der Grund, warum die Nachlaßver- 
walter Mark Twains sie nicht in die 
Twain-Werkausgabe hatten aufneh- 
men wollen. 

Landschaften aus dem 
Von-der-Heydt-Museum 

epL Kaiserslautern 
„Die Landschaft“ - die unter die- 
sem Titel aus den Beständen des im 
Umbau befindlichen Wuppertaler 
Von-der-Heydt-Museums zusam- 
mengestellte Ausstellung (s. WELT 
vom 7. August) ist nach Bielefeld 
und Baden-Baden jetzt bis 30. No- 
vember in der Pfalzgalerie Kaiser- 
lautem zu sehen. Anhand von hun- 
dertelf Meisterwerken aus fünf 
Jahrhunderten vermittelt sie ein 
umfassendes Panorama der euro- 
päischen Landschaftsmalerei von 
den Niederländern des 16. Jahrhun- 
derts bis zu den Abstrakten der Ge- 
genwart und wird begleitet von ei- 
nem vorzüglichen Katalog zum 
Preis von 39 Marie. 

Global Media Award 
für Claus Jacobi 

DW. Berlin 
Der „Global Media Award“ des 
„Population Institute“ in Washing- 
ton wurde Claus Jacobi für sein 
Buch „Uns bleiben 100 Jahre“ (Ull- 
stein Verlag, Berlin, 156 S., 28 Mark) 
zugesprochen. Der Band, der sich 
mit der Bevölkerungsexplosion 
und den Ressourcen unseres Plane- 
ten für die Ernährung einer immer 
größeren, täglich um 215 000 Perso- 
nen wachsenden Menschheit be- 
faßt, steht in Deutschland seit sei- 
nem Erscheinen im Frühjahr auf 
der Bestseller-Liste der 20 meist- 
verkauften Bücher. Deshalb muß 
der Verlag jetzt bereits die 4. Aufla- 
ge drucken. 

Stalin als „Kronzeuge“ 1 
gegen Revisionismus 

rsLPrag 

Stalins Thesen über die „Rein- 
heit“ des Marxismus-Leninismus 
sind auch heute im Kampf gegen 
den Revisionismus und Reformis- 
mus in der Ideologie wichtig. Diese 
Auffassung vertreten die KP-Theo- 
retiker Edward Erazmus (Polen) 
und Ladislav Hrzai (CSSR)in einem 
Artikel, der in der Prager Zeitschrift 
„Filosoficky Casopis“ veröffent- 
licht wurde. Die als Dogmatiker gel- 
tenden Parteiideologen greifen vor 
allem die Ansichten der Prager Phi- 
losophen Kare! Kosik und Ivan Svi- 
tak an, die 1968 zu den schärfsten 
Kritikern der dogmatischen Philo- 
sophen im Ostblock gehörten. 

MUSIK- 

KALENDER 

3. München, Nationaltheater, Ve- 
sak/Mahler: Der Tod in Venedig 
(Ballett) (ML: Köhler, Ch.: Vesak, 

B: Svoboda) 

7. Mönchengladbach, Opernhaus; 
Haydn: Die unverhoffte Begeg- 
nung (ML: Bell, R; Pesel) 

8. Wien, Kammeroper; Chailly: Die 
kahle Sängerin (U) (ML: Zauner, 

R: Zabrsa) 

9. Frankfurt, Opernhaus; Wagner 
Siegfried (ML: Gielen, R: Berg- 
haus. A; Mantbey) 

Bonn, Werkstatt: Davies: Der 
Leuchtturm fML: Dorn, R: Stern) 

15. z&rieh, Opernhaus; Mozart: Die 
Zauberflöte (ML: Harnoncourt, 

R. u. B.: Formelle) 

Karlsruhe. Staatstheater. Casa- 
do: Lorca (Ballett) 

22. Würaburr Bachtage (bis 30. ll.) 

34. Branasdiweig: Tage neuer Kam- 
mermusik (bis 27. 11.) 

29. Wiesbaden, staatstbeeter; Pucci- 
nL La Boheme (ML: Schirmer, R: 
Quetes, B: Teepe) 

30. M a nnhe im, Nationaltheater; Di- 
nescu: Der 35. Mai tU) (ML: Run- 
nicies, R: Zwipf) 

Wien, Staatsoper; Massenet: 
Weither (ML: Davis, R; Samari ta- 
rn) 
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Nach Nervenkrieg stürmte Spezialeinheit die Wohnung 


AP, München 

Nach einem Nervenkrieg, der sich 
über den ganzen Samstag und die 
Nacht zum Sonntag hinzog. erschoß 
die Polizei gestern mittag den 45 Jah- 
re alten Geiselnehmer, der seine 23 
Jahre alte Exfreundin mit einer Waffe 
bedroh; hatte, beim Sturm auf dis 
Wohnung in München-Schwabing. 
Die Geisel blieb nach den Angaben 
eines Sprechers der Münchner Poli- 
zei „fast unverletzt", steht aber unter 
Schock. 

36 Stunden nach 3egirm der Gei- 
selnahme stürmten um lx.24 Uhr Be- 
amte eines Sondereinsatzkomman- 
dos das Appartement. Die Polizei hat- 
te von Beginn der Geiselnahme an 
auf eine günstige Gelegenheit Sir ei- 
nen Angriff gewartet. Diese, so ver- 
lautete aus Polizeiicreisen. bot sich 
bei einer Esser.sübergabe. Der Geisel- 
nehmer hatte für sich und sein Opfer 
Nahrungsmittel verlangt, die ihm die 
Polizei auch zubüligte. Bei der Über- 
gabe des Essens durch ein Fenster 
schlugen die iChvv&rbe*aifheten 
SEK-3eamten zu. die alle mit kugelsi- 
cheren Westen ausgerüstet waren. 

Sie warfen eine Blendgranate 
durch das Fenster ins Appartement 
und im selben Augenblick drangen 
die Spezialbeamten durch das Fen- 
ster und die Türe gleichzeitig Ln die 
Wohnung ein. Der Geiselnehmer, ein 
arbeitsloser Heizungsinstallateur, 
wurde erschossen. Seine 23jährige 
ehemalige Freundin erlitt neben ei- 
nem leichten Schock „nur einen Krat- 
ze r\ so ein Sprecher. Ein Poiizeispre- 
chsr Gezeichnete den Geiselnehmer 


WETTER: Aufheiterungen 


! Lage: Ein Zwischenhoch sorgt tür land wolkig mit Aufheiterungen und 
! ruhiges Wetter. Am Abend greift ein niederschlagsfrei. Temperaturen na- 
atlantisches Fronten System auf der. he 10, nachts nahe null und am Erd- 

Nordwesten Deutschlands über. boden Frost um minus 2 Grad. 


Vorhersage Ihr Montag: Im Nordwe- 
sten zunehmende Bewölkung, etwas 
Regen. Temperaturen nahe 11, 
nachts um 5 Grad. Im Süden auflok- 
kemde Bewölkung, kaum noch Nie- 
derschlag. Temperaturen um 7. 
nachts um null, am Erdboden bis 
minus 3 Grad Im übrigen Deutsch- 


Weitere Aussichten: Im Norden 
leicht unbeständig und etwas mil- 
der. sonst ruhiges Hochdruckwetter 
mit Nachtfrost. 


Sonnenaufgang am Dienstag: 7.19 
Uhr*". Untergang: 16.51 Uhr; Mond- 
aufgang: 10.38 Uhr, Untergang: 17.44 
Uhr i* MEZ; zentraler Ort Kassel). 
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Temperaturen in Grad Celsius und Wetter vom Sonntag, 13 Uhr (MEZ): 
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als „besonders gefährlich, aggressiv 
und hartnäckig". Der Mann hatte 
noch am Vormittag ein Ultimatum 
gestellt demzufolge ihm bis Montag 
12.00 Uhr ein Fluchtauto mit Telefon, 
ein unbewaffneter Fahrer und eine 
Million Mark Lösegeld bereitgestellt 
werden sollten. 

Nach Angaben der Polizei hatte das 
Drama am Freitag abend verhältnis- 
mäßig harmlos angefangen. Der 
45jährige hatte zunächst versucht, 
seine ehemalige Freundin zur Rück- 
kehr zu überreden. Zusammen mit 
einem zweiten Mädchen fuhr er mit 
ihr in sein Appartement. Dort ent- 
wickelte sich die Auseinandersetzung 
zu einer Geiselnahme aus verschmäh- 
ter Liebe. Der Geiselnehmer bedroh- 
te die beiden jungen Frauen, von de- 
nen eine schließlich gegen Mitter- 
nacht das Appartement verlassen 
konnte. Sie alarmierte die Polizei 

Im Laufe des Tages schoß der Gei- 
selnehmer sechs Mal aus seinem Ap- 
partement, um Polizei und Journali- 
sten auf Distanz zu halten. Dem Gei- 
selnehmer wurde ein Feldtelefon in 
die Wohnung gelegt. Über die Lei- 
tung standen Beamte des psychologi- 
schen Dienstes des Münchner Poli- 
zeipräsidiums in ständigem Kontakt 
mit dem Mann. 

Die Polizei, die mit rund 240 Beam- 
ten schichtweise am Tatort war, 
brachte sowohl die Mutter des Geisel- 
nehmern wie auch die der Geisel und 
eine andere weibliche „Bezugsper- 
son" zu dem Appartement Auch de- 
ren Versuche, den Mann zur Aufgabe 
zu bewegen, blieben erfolglos. 
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F Br Wirbel sorgte das Wandgemälde Im Berliner S-Bahnhof Savignyp&otz 


D ie ELnladung zu nächtlichem 
Treiben kam von Berlins Bau- 
senator Georg Wittwer und 
dem Direktor Joachim Piefke von 
den Berliner Verkehrsbetrieben. Das 
Vorprogramm in der Nacht zum 
Sonntag war für 22.30 Uhr angesetzt 
der Höhepunkt für 2.30 Uhr. Doch 
die Daten signalisieren nicht Sünde, 
sondern Kunst - eine nächtliche Sau- 
se mit den Musen, angereich&rt mit 
Suppe. Songs und Sonderzug. 

Angesagt war die Einweihung des 
Wandbildes „Weltbaum II", des jüng- 
sten Geisteskindes von Ben Wargin. 
Dieser übt sich seit mehr als 25 Jah- 
ren in mancherlei Rollen und Beru- 
fen, die ihm neben regelmäßigen 
Bravos und Buhs von allen Seiten 
auch das Bundesverdienstkreuz ein- 
getragen haben. Eigentlich ist er 
Künstler und Galerist, doch noch lie- 
ber sieht er sich als Baumpate, der 


In Nachtarbeit den 


Berlin und den Rest der Welt flä- 
chendeckend mit Gingko-Baumen 
bepflanzen möchte. Nun also die 
nächtliche „Weltbaum Il"-Premiere. 
Ein buntes Völkchen von Künstlern 
und Kunstbeamten, Wargin-Fans 
und Wargin -Hassern versammelte 
sich zu 22.30 Uhr im Grips-Theater. 
Dort im Hansa-Viertel gab’s zur Ein- 
stimmung den Sensationserfolg „Li- 
nie i", ein neues Musical um Liebes- 
leid und -freud einer „Tussie aus 
Wessiland" im Berliner Großstadt- 
Dschungel zwischen den U-Bahnhö- 
fen Zoo und Schlesisches Tor. Am 
Bahnhof Bellevue nahm Piefkes 


Sonderzug die Kunstbummler auf 
und transportierte sie durch das 
nächtliche Berlin. Vorbei am S- 
Bahnhof Tiergarten, in dessen Nähe 
Wargin 1975 den ersten Weltbaum 
auf die 20x30 Meter große Giebel- 
wand eines vom Abriß bedrohten 
Hauses malen ließ. Das Haus steht 
noch immer, das Bild, bereits eine 
Inkunabel der Öko-Bewegung, be- 
darf indessen dringend der Restau- 
rierung Nach drei Stationen schon 
Endstation: der S-Bahnhof Sayigny- 
platz. Hier steht die von WargLn für 
die Kunst ausgeguckte Brandmauer. 
Das bedeutete fiir den Aschaffenbur- 


ger Maler Siegfried Rischar und sei- 
ne Helfer Nachtarbeit zwischen den 
letzten und den ersten Zügen. Nur 
wenige Stunden also, so daß sich die 
gesamte Arbeit über ein Vierteljahr 
hinzog. 

Aus Stamm und Geäst des riesigen 
„Weltbaum II" winden sich Schlan- 
gen, starre Gesichter mit angstvoll 
auf gerissenen Mündern, aber tröst- 
lich wiegt auch eine Mutter ihr Kind. 
Darunter in Höhe der S-Bahn-Fen- 
ster Emailbiider nach Vorlagen be- 
kannter Namen wie Anatol, Anlauf, 
Beuys, Grass und Bubenik, sowie in 
Zement gehauenes Sprachgut von 
Heuss bis Brecht, von Schiller bis 
Jünger. „Werden - Sein - Vergehen- 
heißt das Motto für das 105 Bieter 
lange und sieben Meter hohe Ensem- 
ble, für das der Senat immerhin 
300 000 Mark beigesteuert haben soll. 

HEINRICH KÖNIG 


Selbstmord der j Heine ken-E ntführum: DüS I Basel: Folgen des 

T _ A.A. _ TS i. 


dpa, Tokio 

Sieben „Bräute Gottes“ haben sich 
am Samstag nach dem Tod ihres Sek- 
tenführers in Brand gesteckt Ein 
Spaziergänger fand die verkohlten 
Leichen am Strand nahe der westja- 
panischen Stadt Wakayama. Die 
Frauen, zwischen 25 und 67 Jahre alt 
hatten Seiji Miyaraoto (61) geschwo- 
ren. daß sie im Fall seines Todes un- 
verzüglich „ins Königreich Gottes zu- 
rückkehren". Am Freitag war Miya- 
moto an einer Leberkrankheit gestor- 
ben. 1950 hatte er seine „Kirche der 
Freunde der Wahrheit“ gegründet 
Die sieben „Bräute Gottes“, mit de- 
nen er zusammenlebte, überschrie- 
ben ihm im Frühjahr dieses Jahres 
ihr gesamtes Vermögen. 


HELMUT HETZ EL. Den Haag 

Nach Angaben ihres Anwaltes sind 
sie eigentlich nur nach Hofland zu- 
rückgekehrt weil sie Heimweh hat- 
ten. Doch in Wahrheit endete mit der 
nun durch Frankreich erfolgten Aus- 
lieferung der beiden mutmaßlichen 
Heineken-Entfiihrer Cor van Hout 
und Willem Holleeder eine kuriose 
Odyssee. Drei Jahre lang war es den 
beföen Männern, die verdächtigt wer- 
den die Drahtzieher der spektakulä- 
ren Entführung des Biermillionärs 
Alfred „Freddie“ Heineker. gewesen 
zu sein, mit der sie 1983 insgesamt 34 
Millionen Gulden Lösegeld erpreß- 
ten. gelungen, die niederländische 
Justiz an der Nase herumzuführen. 


AFP, Varna 

Bei einem Unfall in einem bulgari- 
scher, Chemiewerk nahe der Stadt 
Varna am Schwarzen Meer sind am 
Samstag 17 Menschen getötet und 19 
verletzt worden, meldete die bulgari- 
sche Nachrichtenagentur ETA Aus 
der in Wien empfangenen Nachricht 
geht nicht hervor, um was für einen 
Unfall es sich in Devnya handelte. 
Am Freitag hatte das Politbüro der 
KP beschlossen, dem Ministerrat eine 
neue Leitung der staatseigenen che- 
mischen Industrie vorzuschiagen. 
Die bisherige Führung sei den Pro- 
blemen nicht gewachsen. 


Drei Jahre lang verbrachten die 
beiden meistgesuchten Männer der 
Niederlande nach ihrer Verhaftung in 
Paris in französischer Auslieferungs- 
haft. Die letzten fünf Monate davon 
logierten sie sogar in einem noblen 
Hotel vor den Toren der französi- 
schen Hauptstadt unter Hausarrest, 
scharf bewacht von der französischen 
Polizei. 


Und zwischendurch durften van 
Hout und Holleeder mit einem eigens 
für sie von der Pariser Regierung be- 
reitgestellten Jumbo-Jet auch noch 
einen Abstecher auf die Karibik-Insel 
Si. Martin unternehmen. Hier auf der 
karibischen Urlaubsinsel, die je zur 
Hälfte zu Frankreich und den Nieder- 
landen gehört, sollten die beiden mit 
einem Trick auf holländisches Ho- 
heitsgebiet abgeschoben werden. 
Doch die ausgeklügelte Aktion miß- 


lang. weil das Vorhaben vorab be- 
kannt wurde. 

Daraufhin ging das französisch-nie- 
derländische Auslieferungs-Hick- 
hack weiter. Der Grund fiir die ver- 
zwickte juristische Situation war ein 
Anachronismus. Denn unmittelbar 
nach der Verhaftung der beiden Ver- 
dächtigen hatte Den Haag deren Aus- 
lieferungen in Paris beantragt. Doch 
die eifrigen holländischen Justiz be- 
amten hatten die Rechnung ohne den 
Win gemacht. Sie hatten nämlich 
übersehen, daß zwischen beiden Län- 
dern noch immer ein aus dem Jahre 
1896 datierender Auslieferungsver- 
trag in Kraft war. Ein Vertrag, der das 
Delikt Entführung nicht kannte 

Inzwischen aber lag ein neues EG- 
weit geltendes Ausbeferungsabkom- 
men der französischen Volksvertre- 
tung zur Ratifizierung vor. Dieses Ge- 
setz passierte nun die französische 
Nationalversammlung. Nur Stunden 
später lag den Franzosen bereits ein 
neues Ausiieferungsersuchen aus 
Den Haag vor. Diesmal hatten die 
Holländer Erfolg. 

Inzwischen sitzen die beiden 
Hauptverdächtigen in Holland wie- 
der hinter Schloß und Riegel und 
warten auf ihren Prozeß. Ihnen droht 
eine bis zu I4jälirige Gefängnisstrafe. 
Das Verfahren soll in Kürze eröffnet 
werden ur.d wird in der niederländi- 
schen Öffentlichkeit mit Spannung 
erwartet. Denn man erhofft sich eine 
Antwort auf die allgemein interessie- 
rende Frage: Wo sind die restlichen 
neun Millionen des Lösegeldes aus 
der Hemeken-Entfuhrung geblieben? 


Volle Kassen 
und lange Staus 
an Allerheiligen 

i AP.Frankftirt 

| Zwischen Streß und Stille erlebten 

! viele den 3. November. Während in 
den überwiegend katholischen südli- 
chen Bundesländern Feiertagsruhe 
herrschte, brach in den Eirikaufsstra- 
ßen vieler Städte in Hessen und Nie- 
dersachsen ein mittleres Chaos aus. 
Einkaufslustige aus Nordrhein-Wesr- 
feien und dem Süden nutzten hier 
den langen Samstag. Vielerorts wur- 
den die Innenstädte für Autos unpas- 
sierbar. In Wiesbaden waren die 
Parkhäuser bereits am frühen Vor- 
mittag besetzt. Auf der Autobahn m 
von Mainz nach Wiesbaden staute 
sich der Verkehr zeitweise bis nach 
Mainz zurück. 


AP. Basel 

Die Folgen des Großbrandes beim 
Chemiekonzem Sandoz, der am 
Samstag den Großraum Basel und 
die angrenzenden Gebiete Baden- 
Württembergs und des Elsasses in 
Atem hielt, sind noch nicht abzuse- 
hen. Zwar gab die Schweizer Polizei 
bekannt, es seien nur sehr geringe 
Schadstoffmengen in die Luft entwi- 
chen, doch fegen bis gestern noch 
keine Angaben über das Ausmaß der 
Verschmutzung des Rheins vor. Mit 
Chemikalien verseuchtes Löschwas- ! 
ser war in den Fluß gelangt, hatte ] 
dieses rot gefärbt und ein Fischster- 
ben ausgelöst. Die Färbung des 
Rheins zog sich bis nach Mannheim I 
hin. ! 


Über die Ursache des Brandes, der 
kurz nach P^ittemacht in einer 6000 
Quadratmeter großen Lagerhalle des 
Konzerns ausgebrochen war, 
herrscht ebenfalls noch Unklarheit 
Nach Angaben der Firmenleitung 
verbrannten rund 800 Tonnen Che- 
mikalien. darunter Insekten Vernich- 
tungsmittel und Quecksilber. Über 
der Brandstelle bildete sich eine stin- 
kende Gas- und Rauchwolke, die 
Stickoxid und Schwefeldioxid ent- 
hieit und eine ätzende Wirkung auf 
die Atemorgane hatte. Die Bevölke- 
rung war über Rundfunk aufgefor- 
dert worden, die Fenster zu schließen 
und in den Häusern zu bleiben. Für 
die gesamte Basler Region wurde Ka- 
tastrophenalarm ausgelöst. Der fran- 
zösische Umweltminister Carignon 
beschwerte sich über die verspätete 
Informierung der Nachbarländer. 


Masken gegen Abgase 

dpa, Rom 

Roms Verkehrspolizisten bekom- 
men Schutzmasken gegen die: von 
Abgasen verpestete Luft der italieni- 
schen Hauptstadt. .3000 der 4900 
Schutzleute hätten Interesse an 'der 
Initiative bekundet, teilte die Ge- 
werkschaft der Beamten mit - - 


Tod kam mit dem Telefon 

AFP, Kairo 

Aus Freude darüber, daß er nach 15 
Jahren endlich den beantragten Tele- 
fo nanschluß_ er halten sollte, ist ein 50 
Jahre alter Ägypter am Samstag an 
einem Herzschlag gestorben. Die Kai- 
roer Presse berichtete, der Musiker 
Adel Atteya Mostafa sei beim Unter- 
schreiben des Anschlußformulars 
plötzlich tot zusammengebrochen. 


105 Rinder verbrannt 

AFP, Mülhausen 
Ein ehemaliger Feuerwehrprakti- 
kant ist am Wochenende in Dürme- 
nacfc bei Mülhausen festgenommen 
worden, nachdem er seinen sechsten 
Brand gelegt hatte. Diesmal wurden 
39 Rinder getötet; seit 1985 waren 
durch die Brandstiftungen des "(»jäh- 
rigen bisher bereits 66 Stück Vieh 
umgekommen. • 


ZU GUTER LETZT 


Seine Zerstreutheit brachte den 
A r ew Yorker Floyd Flow hinterGitter. 
Der 24jährige war lediglich wegen 
Schuß Waffenbesitzes zu einem Cte- 
ncJitstermin geladen worden. Wah- 
rend einer Leibesvisitation fiel Floyd 
Flow dann eine Papiertüte aus der 
Tasche - die Beam ten fanden darin 76 
Ampuilen der Droge Crack. 




wenn Sie für die WELT einen 
neuen Abonnenten gewinnen 


Einbruch in Horbach- VflJa 

AFP, ChateauMthWu-Pape 
In der Nacht zum Samstag' 'ist in 
das versiegelte Haus des Schriftstel- 
lers Michael Horbach in Chateau- 
neuf-du-Pape eingebrochen worden. 
Wie die Polizei mitteilte, wurden nur 
wertlose Gegenstände gestohlen. In 
der gleichen Nacht erlag Horbach in 
einem Marseiller Krankenhaus sei- 
nen Verletzungen, die er sich am 
Montag offenbar bei einem Selbst- 
mordversuch zugefügt hatte. Zuvor 
hatte er nach dem bisherigen Stand 
der Ermittlungen seine Ehefrau Ale- 
xandra Cordes erschossen. 


Von Lokomotive erfaßt 

dl Hannover 
Auf einem unbeschrankten Bahn- 
übergang an einer Bundesbahn- 
nebenstrecke bei Schwarmstedt ist 
am Wochenende ein Wohnmobil von 
einer Lokomotive erfaßt worden. Die 
vier Autoinsasser. wurden dabei zum 
Teil schwer verletzt. 


Erschütternder Aufruf 

SAD, London 
Unda Lovelace (37), die Anfang der 
70er Jahre in Porno-Filmen wie 
„Deep Throat 1 ' auftrat und seit Jah- 
ren als Hausfrau in New York lebt, ist 
schwer krank. Bei einer Untersu- 
chung für die geplante Amputation 
beider Brüste - Ursache dieses Lei- 
dens könnten .Silikonspritzen sein, 
mit denen sie sich vor 15 Jahren den 
Busen vergrößern ließ - wurde, zu- 
sätzlich eine Hepatitis diagnostiziert. 
Weil Linda Lovelace nicht kranken- 
versichert ist. rief sie im Fernsehen zu 
Spenden für die 420 000 Mark teure 
Lebertransplantation auf. 
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An: DIE WEIT. Vertrieb. Postfach 30 5830, 2000 Hamburg 36~ 


Ich hin der Vermint er. 

Ivh habe einen neuen V\ fc LT -Abonnenten gewonnen 
(Mühe njhornlehenJv-n Bcu.-lls-.-licin i 
Al.s Hilohnunj: üaiur wünsche ich 


Dieser PilotenkofTer paßt nicht nur unter den Flugsilz. 
Er bietet auch Platz tür das Chef- Büro auf Reisen. 
Zwei große Aktenordner lassen sich bequem darin 
mitnehmen. 

Rundum robust - aus echtem Leder. Effektvolle Nar- 
bung. Aufwendige Verarbeitung. Zahlenschlösser, 
Ledergriff. Lederinnendeckel mii Leder-Ausweis- 
tasche und Schiaufen für Schreibutensilien. 

Maße: ca. 445 x 32 x iSi cm. 

Wahlweise in Schwarz oder Bordeaux. Koffer in Bor- 
deaux mit Seitenaußentasche. Maße: 42 x 30 x 18 cm 


Ich bin der neue WELT-Abonn?nL Binc jiefcm^ir rhir i * 1 ' ■ 
lii-.- w ELT mindestens 12 Monate ins Haus. Wp^äwßsfr 1 ?’ - 
Vconnemcnisrr'.-i', beirügi im Jnland roöhaiKcfiX^H-?? J0-. 
anteilige Versand kosten und Mehrwe dsreuer örtgetttüdssen, 
Die Vbornsments-Ftedir.gungen ergeben «cfc aus....- . ^ 
dem Impressum der WELT Ich v. ar während ‘ 

ucs leinen halben Jjhres nicht Abonnent der .WELT. 


! Vorname/ Name. 




I Sintk. Nr.. 


PLZ/On .. 


| v’orv...Tsl.: Datum 

I Der neue .^bomvn: gehvn nie)« eu m.'incm ILm-halt. 

I Di ; Danke-;; nun- Prämie Mehl mir zu. wenn düs erste Re, 
fii r das neue Abonnement beim \criag eingwuun>>-n i>i 


zugigeld 


Vomame/Name /.■'ÄV'" ' ■■ 
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Untcrschrili de» neuen Abonnenten: . 
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